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Gewaltige Helden kämpfen um das Recht, über die Galaxis
zu herrschen.


Die riesigen Armeen des Imperators der Erde haben die Galaxis in einem Großen Kreuzzug erobert — die
unzähligen nichtmenschlichen
Rassen sind von den Elitetruppen des Imperators zerschlagen und vom Antlitz der Geschichte gefegt
worden. Ein neues
Zeitalter der Vorherrschaft der Menschheit scheint anzubrechen.


Strahlende Zitadellen aus Marmor und Gold feiern die
vielen Siege des
Imperators. Auf einer Million Welten werden Triumphbögen errichtet, um die mächtigen Taten seiner stärksten
und tödlichsten
Krieger festzuhalten. An erster Stelle stehen die Primarchen, übermenschliche Wesen, welche die Armeen der Space Marines des Imperators von
Sieg zu Sieg geführt
haben. Sie sind unaufhaltsam und wunderbar, die Krone der genetischen Experimente des Imperators. Die
Space Marines sind die
gewaltigsten Menschenkrieger, welche die Galaxis je gesehen hat, und jeder von ihnen kann hundert
und mehr normale Menschen
im Kampf besiegen. In gewaltige, zehntausend Mann zählende Armeen eingeteilt, die Legionen genannt werden, erobern die Space Marines
und ihre Primarchen
die Galaxis im Namen des Imperators.


Der oberste aller Primarchen ist Horus, genannt der
Prächtige, der Hellste
Stern, der Liebling des Imperators und wie ein Sohn für ihn. Er ist der Kriegsmeister, der
Oberkommandierende der militärischen Macht des Imperators, Unterwerfer von abertausend Welten und Eroberer der Galaxis.


Er ist ein Krieger ohnegleichen und ein überlegener Diplomat.


Horus ist der aufgehende Stern des Imperiums — aber wie hoch kann
ein Stern steigen, bevor er fällt?
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Träger des Wortes


Lasst uns unsere Mäntel ablegen
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OLYMPUS MONS BRANNTE HELL und
spie eine Flammensäule in den Himmel. Unterhalb dieses Felsgebildes lag die
ausladende vorrangige Metropole des Mars. Auf den Fahrwegen wimmelte es von
rotgewandeten Akoluthen, gefolgt von pflichtbewussten, gehirnoperierten
Servitoren, zweibeinigen Maschinenkonstrukten, dicht gedrängten Dienern und gebieterischen
Skitarii. Habitat-Kuppeln, karge Kühltürme und monolithische Schmiedetempel
wetteiferten um die Vormachtstellung inmitten des roten Staubs.


Weit in den Himmel ragende
Schornsteine, die von jahrtausende-langem, unermüdlichem Einsatz pockennarbig waren,
bliesen dichte, beißende Rauchwolken in den brennenden Himmel.


Ungeschlachte Kompressoren
stießen hoch über dem emsigen Trubel Dampf aus, als sei es der Atem der Götter,
der aus verborgenen Hochöfen entwich, die man ins Herz der Welt geschnitten hatte.


So gewaltig war das
Unterfangen, das an diesem Tag in Angriff genommen wurde, dass all dieses
Gewimmel so bedeutungslos wirkte wie ein winziges Bröckchen Kohle in den
Hochöfen der Gebirgsschmieden. Nur wenige wussten um die Bedeutung, und noch
weniger waren Zeuge des Starts einer anonymen Shuttle-drohne von einem
verborgenen Krater im Valles Marineris. Die Drohne stieg in die Stratosphäre
auf und durchdrang den wolkenartigen karmesinroten Smog. Durch zuckende Stürme
aus purpurnschwarzer Luftverschmutzung und geothermale Hitze-quellen hindurch
bahnte sie sich ihren Weg hinauf in die eisige Mesosphäre, wobei ihre
Außenhülle vor Anstrengung weißglühte.


Mit kreischendem Plasmaantrieb
arbeitete sie sich weiter in die Thermosphäre vor, jener Schicht, die von den
Sonnenstrahlen in einen Glutofen aus unerbittlicher Hitze verwandelt wurde. Als
dann endlich die Exosphäre bewältigt war, konnte sich der Antrieb des Shuttles
erholen. Es sollte eine Reise ohne Wiederkehr sein. Das Shuttle folgte den
vorgegebenen Markierungen und bewegte sich zielstrebig auf seinen
Bestimmungsort zu. Der lag weit vom roten Staub des Marshimmels entfernt, und
ebenso weit von neugierigen Blicken und lästigen Fragestellern. Das Shuttle war
auf dem Weg zum Jupiter.


 


Sechstausend Jahre war Thule um
die Schiffswerften des Jupiter gekreist. Hoch über der gasförmigen Oberfläche
des Planeten zog er harmlos seine Bahnen hinter den größeren galileischen
Monden Callisto, Ganymed, Europa und lo. Bei ihm handelte es sich um nichts
weiter als einen hässlichen Felsblock, dessen Schwerkraft so gering war, dass
er völlig missgestaltet war. Solche Erwägungen waren für das Mechanicum
unwichtig. Welche Bedeutung hatten Aussehen und Ästhetik für das Herz der
Maschine? Präzision, Exaktheit, Funktion nur diese Dinge zählten. 


So bedeutungslos es auch sein
mochte, sollte aus Thule jedoch etwas werden, das mehr war als nur ein karger
großer Stein.


Gewaltige Bohrmaschinen hatten
ihn ausgehöhlt und Röhren, riesige Tunnel und Kammern geschaffen. Millionen
Diener, Drohnen und Akoluthen tummelten sich in dem unterirdischen Labyrinth,
so gewaltig war die Aufgabe, dass sie alle zum Einsatz kamen. Im Grunde war aus
Thules totem Kern ein riesiges Faktorum aus Schmiedetempeln und Kompressoren
geworden, deren pulsierendes Herz eine immense Schwerkraftmaschine war.


Diese Konstruktion erstreckte
sich durch metallene Ranken an die Oberfläche zu Kuppeln, die sich wie
Napfschnecken an den Fels klammerten, und zu pneumatischen Hebeanlagen. Thule
war nicht bloß ein deformierter Asteroid, sondern eine Schiffswerft im Orbit um
Jupiter. Eine Werft, die Besuch bekommen hatte.


 


»Wir stehen unmittelbar vor dem
Beginn einer neuen Ära.« Der in seinen Kragen eingebaute Kom-Verstärker ließ
Zadkiels Stimme durch den gigantisch großen Saal hallen. Hinter ihm hob sich
das Exoskelett der Thule-Schiffswerft ausladend und unheilvoll von den kalten
Weiten des Alls ab. Hier in einer der Kuppeln der Station waren er und seine
Untergebenen vor den Unbilden auf der Asteroidenoberfläche geschützt, wo Sonnenwinde
dem Gestein zu schaffen machten und es ausbleichten, bis es weiß war, während
die unerbittliche Erosion an Stickstoff reiche, dichte Staubwolken erzeugte.


»Eine rote Dämmerung naht, und
sie wird unsere Feinde in Blut ertrinken lassen. Achtet die Macht des Wortes,
und ihr wisst, es ist unsere Bestimmung«, brüllte Zadkiel, während er von einem
Podest aus Obsidian mit großen Gesten und ebenso großem Eifer seine Predigt
hielt. Die in seinen aristokratischen Gesichtszüge und den kahlrasierten
Schädel eingeritzte Schrift verlieh seinem Vortrag einen Tiefgang, den er
eigentlich gar nicht nötig hatte. Seine eindringlichen grauen Augen
vermittelten zugleich Vehemenz und Überzeugung.


Barocke Panzerhandschuhe
umhüllten die Fäuste, mit denen Zadkiel den Rand seines Pults umfasste, um eine
eindringliche Haltung einzunehmen. Er trug seine komplette Gefechtsrüstung,
einen neuen Anzug aus karmesinrotem Keramit, der erst noch die Narben des
Kampfs davontragen musste. Versehen mit den Hörnern von Colchis — zu Ehren der
Heimatwelt des Primarchen und das Symbol einer stolzen und erhabenen Herkunft —
stand diese Rüstung für jene neue Ära, von der Zadkiel gesprochen hatte.


Der Legion der Word Bearers war
ihre wahre Natur zu lange versagt worden. Nun hatte sie das Scheinbild von
Gehorsam und Kapitulation abgestreift, jene Fallstricke von Kompromiss und
Leugnung. Ihre neue Servorüstung, die frisch aus den Schmieden des Mars
geliefert und mit den Episteln von Lorgar graviert worden war, lieferte den
Beleg für diese Vereinbarung. Die granitgrauen Rüstungen mit ihrer
vorgetäuschten Ignoranz waren im Herzen des Olympus Mons zerstört worden, und
nun, gehüllt in das Gewand der Erleuchtung, würden sie wiedergeboren werden.


Ein karmesinrotes Meer
erstreckte sich vor Zadkiel, während er erhobenen Hauptes hinter dem steinernen
Pult stand. Tausend Astartes hatten ihre Augen pflichtbewusst auf ihn
gerichtet, ein kompletter Orden, unterteilt in zehn Kompanien zu je hundert
Kriegern, an deren Spitze der jeweilige Hauptmann stand. Alle lauschten
andächtig seinen Worten.


Die Legionäre gaben in ihren
Servorüstungen ein prachtvolles Bild ab, in den gepanzerten Fäusten hielten sie
die Bolter zum Salut erhoben, als würden sie Heiligenstatuen in die Luft
strecken.


Zadkiels Rüstung war ein Abbild
dessen, was seine Krieger trugen, lediglich mit dem Unterschied, dass sein
Panzer behängt war mit Gebetspergamenten, angesengten Überresten von Vellum,
das mit Schlachtenlitaneien beschrieben war, und mit blutver-schmierten Seiten,
die man aus Vergeltungspredigten gerissen hatte. Wenn er sprach, geschah das
mit der eifrigen Überzeugung der Rhetorik, die er zur Schau stellte.


»Achtet die Macht des Wortes,
und ihr wisst, es ist unsere Bestimmung«, bekräftigten die Versammelten
lautstark wie ein Mann.


»Wir haben unsere Lanze der
Vergeltung! Jagen wir sie ins Herz von Guillaume und seiner Legion aus
Schwächlingen«, rief Zadkiel, der von seinen eigenen bissigen Ausrufen
mitgerissen wurde. »Lange haben wir auf den Moment gewartet, um uns zu rächen.
Lange Zeit mussten wir im Schatten verharren!«


Er trat vor, sein stählerner
Blick spornte seine Krieger zu größerer Beharrlichkeit an. »Jetzt ist die Zeit
gekommen«, sagte er und schlug mit der geballten Faust auf das Pult, um seinen
Worten mehr Nachdruck zu verleihen. »Wir werden die Falschheit ebenso ablegen
wie die Fesseln unseres vorgetäuschten Gehorsams«, knurrte er, als würden die
Worte einen bitteren Geschmack in seinem Mund hinterlassen. »Lasst uns unsere
Mäntel ablegen und unseren wahren Ruhm enthüllen! Brüder, wir sind die Träger
des Wortes, die Söhne von Lorgar. Lasst die feurigen Worte unserer dunklen
Apostel vergiftete Klingen in den Herzen der Schoßhunde des falschen Imperators
sein. Werdet Zeuge unseres Aufstiegs«, sagte er und drehte sich zu dem großen
Torbogen hinter ihm um.


Durch das gehärtete Plexiglas
der Kuppel war ein riesiges Schiff zu sehen, das die ganze Aussicht
beherrschte. Umgeben war es von komplexen Maschinen, die so wirkten, als hätte
man die Gerüste, die den Heerscharen von Dienern und Ingenieuren Platz bot,
erst um das Schiff herum errichtet, als das bereits fertiggestellt war. Aus
dicken, verstärkten Schläuchen wurde permanent der pneuma-tische Druck
abgelassen, der erforderlich war, um das monströse Schiff in Position zu
halten.


Cathedren streckten sich auf
der reich verzierten Hülle in die Höhe, ihre Türme schienen wie gekrümmte
Finger nach den Sternen zu greifen. Die Schiffspanzerung war so dick, dass sie
sogar dem konzentrierten Beschuss durch eine komplette Laserbatterie
standhalten konnte. Tatsächlich war es sogar ganz bewusst so konstruiert
worden, um einer solchen Situation gewachsen zu sein.


Der stumpfe Bug und die Art,
wie sich die Flanken zu einer gewaltigen Mittschiffssektion ausweiteten,
sprachen für die Kraft und die Präzision dieses Schiffs. Drei immense, mit
Zinnen versehene Decks wuchsen aus dem Rumpf heraus und erinnerten an die
geschärften Spitzen eines stygischen Dreizacks.


Zwillingsbänke mit
Laserbatterien schimmerten an den Breit-seiten in mattem Graublau. Eine einzige
Salve aus diesen Geschützen hätte genügt, um den Frachthangar mitsamt jedem
auszulöschen, der sich dort aufhielt. Geschütze saßen scheinbar müßig auf
rechteckigen Metallblöcken, deren Fülle an Fenstern einen Hinweis auf die
Myriaden von Kabinen und Räumen im Inneren gab. Die räuberischen Gebärden der
Verteidigungstürme an Rücken und Bauch des Schiffs sowie die dunklen
Aussparungen der Torpedoschächte schimmerten vor brutaler Absicht.


Dornige Antennentürme ragten
von den zahlreichen Unterdecks nach außen und wurden in Abständen von weiteren Waffen-anlagen
und Torpedohangars unterbrochen. Der geriffelte Bauch des Schiffs glänzte wie
Öl und war mit Dutzenden von Jäger-Hangars übersät.


Am Heck flackerten die riesigen
Abdeckungen der Auslasse über dem dunklen Glühen der im Aufwärmen befindlichen
Maschinen, die jederzeit genug Energie freisetzen konnten, um das Kriegsschiff
von Thule wegzubringen. Die an Chrom-Hexagone erinnernden Antriebsauslasse
waren so monströs und schrecklich, dass ein Blick in ihre schlafenden Herzen
alle Sinne und den Verstand mit einer unergründlichen finsteren Leere
umschloss.


Schließlich wurden schützende
Tücher vom Bug gezogen und brachten eine gewaltige Galionsfigur zum Vorschein:
ein in Flammen gehülltes, aus Gold und Silber geschaffenes Buch, auf dessen
Seiten von Lorgar ausgewählte Worte in meterhohen Lettern geschrieben standen.
Kein großartigeres und größeres Schiff war je geschaffen worden, ein Schiff,
das in jeder Hinsicht einzigartig war und dessen Schlagkraft man nicht einmal
erahnen mochte.


Der Anblick war so
überwältigend, vergleichbar mit einer Kreatur, geboren in den Tiefen eines
unendlichen, uralten Ozeans, dass selbst Zadkiel nicht anders konnte als zu
verstummen.


»Unser Speer ist bereit«, sagte
er schließlich, wobei seine Stimme vor Ehrfurcht zu versagen drohte. »Die Tosender
Abgrund.«


Dieses Schiff, dieses gewaltige
Schiff, war für sie gebaut worden, und hier in der Jupiter-Werft war die lange
Bauphase schließlich zu ihrem Ende gekommen. Dies hier würde ein Schlag gegen
den Imperator und für Horus werden. Die Existenz dieses Schiffs durfte sich
erst herumsprechen, wenn es zu spät war für Gegenmaß-nahmen. Man hatte
entsprechende Schritte unternommen, damit das Geheimnis so lange gewahrt blieb,
wie es erforderlich war. Der Start von dem kaum bekannten und noch weniger
beachteten Mond Thule war ein Teil dieses Täuschungsmanövers, aber eben auch
nicht mehr.


Zadkiel machte auf dem Absatz
kehrt, um sich wieder seinen Kriegern zuzuwenden.


»Lasst uns diesen Speer
werfen!«, rief er ihnen voller Inbrunst zu.


»Tod dem falschen Imperator!«


»Tod dem falschen Imperator!«,
wiederholte die Versammlung so energisch, dass der Ruf einer heftigen
Druckwelle glich.


»Horus frohlocke!«


Damit brach jegliche Disziplin
zusammen. Die anwesenden Krieger brüllten und schrien wie Besessene, dabei
schlugen sie mit den Fäusten auf ihre Rüstungen. Schmährufe und Loyalitätsbe-kundungen
vermischten sich, und die Geräuschkulisse schaukelte sich höher und höher.


Zadkiel schloss die Augen und
genoss den Eifer, der diesen tosenden Mahlstrom antrieb. Als er die Augen
wieder aufschlug, wandte er sich abermals dem Torbogen zu und betrachtete die
beeindruckende Landschaft, als die sich die Tosender Abgrund
präsentierte. Dabei stellte er sich das zerstörerische Potenzial vor, das
dieses Schiff besaß, und musste finster lächeln. Im ganzen Imperium existierte
kein zweites Schiff, das es mit dieser Feuerkraft und Widerstandskraft hätte
aufnehmen können. Es war zu einem einzigen Zweck geschaffen worden, und es
würde all seine Stärke und sein Durchhaltevermögen benötigen, um seine Aufgabe
zu erfüllen: die Auslöschung einer Legion.


 


In den dunkleren Ecken des
riesigen Frachthangars, der jetzt als improvisierte Cathedra diente, hielten
sich andere auf, die das Geschehen beobachteten. Gefühllose Augen musterten aus
dem Schatten das strahlende Aufgebot an Soldaten: das Ergebnis des Scharfsinns
und vielleicht auch der Hybris des Imperators, das keine Gefühlsregung
verspürte.


»Wie eigenartig, mein Meister,
dass diese Astartes in einer so emotionalen Weise auf unsere Arbeit reagieren.«


»Sie sind Fleisch, Magos
Epsolon, und deshalb lassen sie sich von kleinen Dingen leiten«, antwortete
Kelbor-Hal dem gebeugten Akoluthen, der neben ihm stand.


Der Fabrikator-General hatte
ganz gezielt an Bord seiner eigenen Barkasse die weite Reise vom Mars nach
Thule zurückgelegt. Dabei hatte er vorgegeben, die Jupiter-Schiffswerften zu
besuchen, atmosphärische Bergbau-Arbeiten auf der Jupiteroberfläche zu
beobachten, sich ein Bild von den Arbeiten auf Io zu machen und sich mit der
Produktion von Fahrzeugen und Panzerung in den Schwarmstädten auf Europa zu
beschäftigen. All das genügte, um seine Anwesenheit auf Thule zu erklären.
Tatsache war, dass der Fabrikator-General Zeuge dieses bewegenden Ereignisses
hatte sein wollen. Es war kein Stolz, der ihn antrieb, denn für jemanden, der
einer absoluten Gemeinschaft mit dem Omnissiah so nahe war wie er, geschah es
mehr aus dem Zwang heraus, ein Zeichen zu setzen.


Eine Unternehmung war für den
Fabrikator-General fast wie jede andere, da die Anforderungen an Form und
Funktion den Bedarf an Feierlichkeit und Erhabenheit überwogen. Und doch stand
er jetzt hier, in schwarze Gewänder gehüllt, als ein Symbol für seine Treue
gegenüber dem Kriegsmeister und als Zeichen dafür, wie er dessen Sache
verschrieben war. Hatte er nicht den Meisteradepten Urtzi Malevolus
gutgeheißen, damit der Horus' Rüstung schmiedete? Hatte er nicht auch die
Bestellung großer Mengen an Material, Munition und Kriegsgerät genehmigt? Ja,
das alles hatte er getan, weil es seinen Zwecken dienlich war, dem wachsenden
Verlangen — oder vielmehr der eigentlichen Programmierung — aller Diener des
großen Maschinengottes nachzugeben, nach und nach eins mit der schlummernden
Gottheit zu werden. Horus hatte den Mars in seinem Streben nach der göttlichen
Maschine befreit und damit die Läuterung durch den Imperator rückgängig
gemacht. Für Kelbor-Hal stellte sich die Frage, wem er und das Mechanicum treu
waren, als eine rein logische Frage dar, für deren Beantwortung er nur ein paar
Nanosekunden hatte berechnen müssen.


»Er sieht dort Schönheit, wo
wir Funktion und Form sehen«, fuhr der Fabrikator-General fort. »Stärke, Magos
Epsolon, Stärke aus Feuer und Stahl. Das ist es, was wir geschaffen haben.«


Magos Epsolon, ebenfalls in
Schwarz gekleidet, nickte zu-stimmend und war dankbar dafür, von seinem
Überlord aufgeklärt zu werden.


»Immerhin sind sie in gewisser
Weise Menschen«, erklärte der Fabrikator-General weiter. »Und von dieser
Schwäche sind wir so weit entfernt wie die Kogitatoren an Bord dieses Schiffs.«


Kelbor-Hal war ungeheuer groß
und alles andere als menschlich, wenn man seinen Brustkasten sah, der unter
seinen Gewändern zum Vorschein kam und geriffelte Schläuche und rankenartige
Servos aufwies, die Organe, Adern und Fleisch ersetzten. Über ein Gesicht
verfügte er nicht mehr, stattdessen hatte er einer kalten Stahlmaske den Vorzug
gegeben, die mit einer sonderbaren Ansammlung vertieft eingesetzter, grüner
Dioden anstelle von Augen aufwartete. Ein Satz Mechadendriten-Klauen und Arme
erstreckte sich wie bei einem Arachniden von seinem Rücken aus nach vorn,
komplett mit Klingen, Sägen und anderer obskurer Maschinerie. Seine Stimme war
frei von irgendwelchen Gefühlsregungen und wurde auf synthetische Weise von
einem Kom-Implantat erzeugt, das künstliche Kälte und Desinteresse verströmte.


Während Kelbor-Hal zusah, wie
die Astartes-Scharen durch die nabelschnurgleichen Schläuche an Bord gingen,
die sich von den Laderampen des Schiffs bis zur Kuppel erstreckten, was ihr
prahlerischer Anführer mit vor phlegmatischem Stolz geschwellter Brust
mitverfolgte, warnte ihn die interne Uhr in seinen Gedächtnis Engrammen, dass
die Zeit knapp wurde.


Mit dumpfem Lärm erwachten die
Steuerdüsen der Tosender Abgrund zum Leben, und das große Schiff begann
in vertikaler Richtung an den Klammern zu ziehen. Dann folgte ein tiefes, aber
beharrliches Summen der sich steigernden Leistung des erwachen-den
Plasmaantriebs, das man sogar durch das Plexiglas der Kuppel hindurch
wahrnehmen konnte. Die Astartes und ihre Crew waren an Bord gegangen, und nun
war die Tosender Abgrund im Begriff zu starten.


Eine Datensonde schob sich aus
dem Ende eines der zuckenden Mechadendriten des Fabrikator-General hervor und
schloss sich an die zylindrische Konsole an, die aus dem Hangarboden nach oben
gekommen war. Nachdem er sich an das Gerät angeschlossen hatte, gab Kelbor-Hal
die codierte Sequenz ein, um den Start in die Wege zu leiten. Eine Reihe von
Symbolen flammte auf der Bedienfläche der Konsole auf, und dann hallte das
intensive Summen in der Startkammer wider.


Dem führenden Magus Lorvax
Attemann — der zum erlesenen Kreis aus Akoluthen und anwesenden Diener gehörte,
die alle gekommen waren, um dem Start dieses Schiffs beizuwohnen — wurde die
Ehre zuteil, die erste Serie von Explosionen auszulösen, mit denen die
Verankerungen gesprengt wurde. Er tat es ohne jeden Anflug von Feierlichkeit.


Eine Serie von Explosionen zog
sich wie eine feurige Naht seitlich am Dock entlang. Lastenkräne und ganze
Geflechte aus Gerüstelementen stürzten in die Finsternis, wo magnetische
Schlepper bereits darauf warteten, die Trümmer aufzusammeln.


Große Platten zur
Strahlungsabschirmung hoben sich von der Schiffshülle, und die letzten
Rückstände in den Tankbarkassen entzündeten sich und verwandelten sich in
grelle Feuerbänder.


Der Plasma-Antrieb dröhnte laut
und kehlig, und blaue Schwaden aus Feuer und Hitze versengten die Oberfläche
von Thule.


Ein neuer Stern stieg in den
dunklen Himmel auf, so schrecklich und wunderbar, dass er sich jeder Beschreibung
entzog. Es war ein donnernder Metallgott, dem man Form gegeben hatte und der
mit seinem Zorn die Galaxis in Flammen tauchen würde.


Endlich machte sich die Tosender
Abgrund auf den Weg. Während Kelbor-Hal zusah, wie das Schiff majestätisch
zum Firmament aufstieg, und das tiefe Wummern der Maschinen zur Kenntnis nahm,
rührte sich in ihm ein winziger Rest einer Gefühlsregung. Es war eine flüchtige
Wahrnehmung, fast nicht bestimmbar. Indem er auf interne Kogitatoren zugriff,
die eine Schnittstelle zu seinen persönlichen Gedächtnis-Engrammen herstellten,
stieß der Fabrikator-General auf die Bezeichnung für diese Regung.


Sie lautete Ehrfurcht.


 


Tief im Herzen von Thule
wartete das Drohnenschiff. Zu erreichen war es nur durch eine Reihe von
versteckten Tunnel und kaum bekannten Kammern. Während seines Anflugs hatten
die immer noch in ihre Arbeit vertieften Diener und Servitoren keine Notiz
davon genommen, da ihre Programmierung sicherstellte, dass sie sich ganz ihren
Aufgaben widmeten und sich durch nichts ablenken ließen. So konnte das Shuttle
langsam an ihnen vor-beifliegen, ohne dass jemand nach dem Zweck seiner
Anwesenheit fragte. Nachdem es sich seinen Weg durch Myriaden von Tunneln
gebahnt hatte, wartete es etliche Stunden angedockt in einem kleinen Vorraum,
der von der gewaltigen Schwerkraftmaschine im Kern des Asteroiden gespeist
wurde.


Eine Stunde zuvor hatte die
persönliche Barkasse von Fabrikator-General Kelbor-Hal die Station verlassen,
womit der Leiter des Mechanicums es seinem Untergebenen Magos Epsolon überließ,
die Aufräumarbeiten nach dem Start der Tosender Abgrund zu organisieren.
Diese Barkasse sollte das letzte Schiff sein, das Thule verließ.


Im Voraus programmierte
Aktivierungsprotokolle erwachten plötzlich in dem Servitorpiloten zum Leben,
der mit seinem Drohnenshuttle eng verbunden war. Verschiedene chemische Stoffe,
die im Körper des Servitorpiloten getrennt voneinander untergebracht waren,
vermischten sich, als sie alle in eine einzelne Kammer geleitet wurden. Sobald
diese für sich genommen harmlosen Chemikalien miteinander kombiniert wurden,
ergaben sie eine hochexplosive Lösung, die ungeheure Zerstörungskraft besaß.
Nur eine Sekunde, nachdem sich die Substanzen vollständig vermischt hatten,
entfesselte eine kleine brennbare Ladung ihre brutale Gewalt. Der daraus
entstehende Feuersturm erfasste das Schiff und breitete sich aus, die Flammen
jagten durch die Tunnel und durch Zugangsschächte, wo sie die Diener auf der
Stelle verkohlten. Als das Feuer die Schwerkraftmaschine erreichte, setzten die
ersten Explosionen eine unaufhaltsame Kettenreaktion in Gang. Von da an dauerte
es bloß ein paar Minuten, bis der Asteroid in brennende Bruchstücke zerrissen
wurde. Niemandem blieb Zeit, sich in Sicherheit zu bringen, es gab keine
Überlebenden.


Alle Adepten, Servitoren und
Diener verbrannten zu Asche.


Das Trümmerfeld würde sich
großflächig ausbreiten, doch der Asteroid war weit genug entfernt und befand
sich am äußersten Punkt seines hufeisenförmigen Orbits, um für Jupiter keine
Gefahr darzustellen. Seine Zerstörung würde zwar nicht unbemerkt bleiben, doch
sie war so unbedeutend, dass jede Untersuchung Monate in Anspruch nehmen würde,
ehe sie ein Ergebnis hervorbrachte, das man bewerten konnte. Lange Zeit würde
niemand das Ding entdecken, das auf der Oberfläche dieses Asteroiden geschaffen
worden war.


Und wenn es geschah, würde
alles bereits zu spät sein.


Viel Technologie war mit der
Vernichtung von Thule zerstört worden.


Ein hoher Preis für die absolute
und sichere Geheimhaltung.


Letztlich war der Wille des
Fabrikator-Generals erfüllt worden — nämlich der Tod Thules.


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 




Zwei





Hektors Schicksal


Brüder von Ultramar


Im Lager des Wolfs


 


 


IM RECLUSIUM WAR ES DUNKEL.
Bruder-Kapitän Hektor atmete beherrscht, als er abermals mit seinem Kurzschwert
zustach.


Er ließ einen Schlag mit seinem
Gefechtsschild folgen, dann wand er seinen Körper aus der Angriffshaltung, um
anzutäuschen. In tief geduckter Stellung umgab ihn die Schwärze des
kapellengleichen Vorraums, während er auf dem Absatz herumwirbelte und das
Manöver in der entgegengesetzten Richtung wiederholte: Hieb, Stoß, Blockade,
Stoß; Schlag, Täuschung, Kehre und Wiederholung des Ganzen, immer und immer
wieder wie ein stoffliches Mantra. Mit jedem weiteren Durchgang fügte er ein
Element hinzu: hier eine Riposte, dort einen stürmischen Hieb.


Die Zyklen steigerten sich in
ihrer Geschwindigkeit und Ein-dringlichkeit, die Dunkelheit schärfte seine
Konzentration und half ihm, schneller und komplexer zu kämpfen. Von da an würde
er allmählich wieder langsamer werden, bis er völlig zur Ruhe gekommen war.


Wie erstarrt stand Hektor da,
wahrte weiter die Kontrolle über seine Atmung und kam zum Abschluss seines
Trainingspro-gramms.


»Licht«, befahl er, woraufhin
sich zwei kunstvoll verzierte Lampen einschalteten, die einen spartanisch
eingerichteten Raum erkennen ließen.


Hektor trug nur Sandalen und
einen Lendenschurz, im Kunstlicht schimmerte der Film aus Schweißperlen, der seine
Haut überzog.


Die Kurven seiner verbesserten
Muskulatur wurden von diesem Lichtschein betont. Er gönnte sich einen Moment
der inneren Einkehr und betrachtete seine gespreizten Hände, große, kraftvolle
Hände, die keine einzige Narbe aufwiesen. Die rechte Hand ballte er zur Faust.


»Ich bin das Schwert des
Imperators«, flüsterte er und ballte auch die andere Faust. »Durch mich wird
sein Wille umgesetzt.«


Zwei Akoluthen in ihren
Gewändern warteten geduldig im Schatten. Kapuzen verdeckten ihre augmetischen
Veränderungen sowie alle anderen offensichtlichen Missbildungen. Selbst wenn man
sie mit dem riesigen Muskelpaket verglich, als das sich ein Astartes
präsentierte, erschienen sie winzig.


Hektor ignorierte deren
Unterwürfigkeit, während er die Gurte löste, mit denen der Gefechtsschild an
seinem Arm gehalten wurde.


Den Schild übergab er zusammen
mit dem Kurzschwert seinen Akoluthen. Während die sich leise in den
Halbschatten am Rand des Raums zurückzogen, blieb sein Blick auf den Boden
gerichtet.


Ein »U« war in Silber auf einer
kreisrunden Fläche in der Mitte des Raums eingraviert. Hektor stand genau im
Zentrum, also exakt dort, wo er mit seinen Übungen begonnen hatte.


Er gestattete sich ein Lächeln,
während er seinen Dienern ein Zeichen gab, damit sie ihm die Rüstung brachten.


Ein bedeutender Tag näherte
sich mit Riesenschritten.


Lange war es her, dass er die
anderen Ultramarines zuletzt gesehen hatte. Er und fünfhundert seiner
Schlachtenbrüder waren drei Jahre lang weit von ihrer Heimat Ultramar entfernt
gewesen, da sie dem Imperator bei dessen Großem Kreuzzug halfen, mit dem er der
Galaxis Erleuchtung bringen und zugleich die verlorengegangenen Kolonien der
Menschheit wieder unter seine Kontrolle bringen wollte, indem er sie gegen die
Vektaten von Arkenath antreten ließ. Bei diesen Vektaten handelte es sich um
eine abweichende Kultur, einen nichtmenschlichen Überverstand, der die Menschen
auf Arkenath versklavt hatte. Hektor und seine Schlachtenbrüder hatten das Joch
zerschlagen, unter dem die menschlichen Bewohner litten, und dabei die Vektaten
vernichtet.


Die Menschen fühlten sich dem
Imperium verpflichtet und stellten ihre Dankbarkeit deutlich zur Schau, da sie
froh darüber waren, endlich von den Tyrannen befreit zu sein.


Es war ein erbitterter Krieg
gewesen, und die Faust von Macragge war in brutale Gefechte mit dem
Feind verwickelt worden, aus denen sie aber als Sieger hatte hervorgehen
können. Die notwendigen Reparaturen waren auf Arkenath durchgeführt worden, und
dort hatte man auch ein kleines Kontingent an Männern rekrutiert, die darauf
brannten, zu den Sternen zu reisen und die Lücken in den Reihen der Schiffscrew
zu schließen. Als der Krieg beendet war, erhielten Hektor und seine
Schlachtenbrüder den Befehl, sich ins Calth-System und damit in jene Region des
Alls zu begeben, die als Ultramar bekannt war. Endlich würden sie wieder mit
ihren Brüdern und ihrem Primarchen vereint sein.


Der Gedanke, Roboute Guillaume
wiederzusehen — seinen Genvater und erhabenen Führer der Legion der
Ultramarines —, erfüllte Hektor mit Stolz. Die entschlüsselten Nachrichten, die
von den Astropathen der Faust von Macragge empfangen worden waren,
ließen keinen Zweifel zu. Der Kriegsmeister persönlich, der mächtige Horus,
hatte die Legion ins Veridan-System beordert.


Guillaume hatte den Erlass des
Kriegsmeisters bestätigt und alle Streitmächte der Ultramarines angewiesen,
sich auf den Weg nach Calth zu machen. Dort sollten sie Vorräte an Bord nehmen
und sich mit ihren Brüdern treffen, um einen Schlag gegen eine
Ork-Invasionsstreitmacht vorzubereiten, die die Welten des benach-barten
Veridan-Systems belagerten. Nach einem kleinen Umweg zum Vangelis Raumhafen, wo
weitere, dort stationierte Schlachten-brüder an Bord genommen werden sollten,
konnte der Feldzug zur Befreiung von Veridan beginnen.


 


In kompletter Rüstung
durchschritt Hektor einen Zugangstunnel und begab sich in Richtung Brücke. Sein
Schiff, die Faust von Macragge, ein Schlachtschiff der Lunar-Klasse,
trug seinen Namen zu Ehren der Heimatwelt der Ultramarines. Deckarbeiter, Kom-Offiziere
und andere Diener der Legion eilten an dem Astartes vorbei durch den engen
Korridor, der einen der Hauptgänge des Schiffs darstellte.


Das leise Zischen von
entweichender Druckluft schlug Hektor bei der Ankunft auf der Brücke entgegen,
nachdem das automatische Portal ihm Einlass gewährt hatte und nun hinter ihm
wieder zuglitt.


»Kapitän auf der Brücke«, rief
Ivan Cervantes, der Steuermeister.


Cervantes war ein Mensch, und
obwohl er neben dem gewaltigen Astartes winzig wirkte, stand er stolz und mit
durchgedrücktem Rücken da und sah in das prachtvolle Antlitz seines Kapitäns.
Mit seiner augmetischen Hand führte er einen zackigen Salut aus. Seine
eigentliche Hand hatte er zusammen mit dem linken Auge während eines
Entervorgangs gegen die Vektaten bei Arkenath verloren. Das bionische
Ersatzteil leuchtete im Halbdunkel der Brücke in einem matten Rot.


Die Bildschirmbeleuchtungen der
verschiedenen Konsolen sorg-ten für intensive Lichter in der Düsternis, die
Aktivierungs-Icons waren in körnigem Smaragdgrün dargestellt.


Crewmitglieder, die mit den
Kontrollen des Schiffs direkt über Kabel verbunden waren, deren Anschlüsse man
in ihre rasierten Schädel eingesetzt hatte, widmeten sich mit schweigsamem
Eifer ihrer Arbeit. Andere standen da, betrachteten Datentafeln, verfolgten die
Anzeigen der Sensoren und sorgten jeder in seinem Bereich dafür, dass die Reise
der Faust von Macragge glatt und ereignislos verlief. Gehirnoperierte
Servitoren erledigten und überwachten die allgemeinen Funktionen des Schiffs in
einem präzisen Rhythmus.


»Kommando zurück,
Steuermeister«, erwiderte Hektor und ging die Stufen hinauf, die auf das
erhöhte Podest im vorderen Teil der Brücke führten, dann nahm er auf einem
ausladenden Kommando-thron Platz. »Wie weit sind wir vom Raumhafen Vangelis
entfernt?«, erkundigte er sich.


»Ankunft in schätzungsweise
...«


Große Warnsymbole leuchteten
beharrlich auf dem vorderen Schirm vor dem Kommandothron auf und unterbrachen
den Steuermeister mitten im Satz.


»Was ist los?«, wollte Hektor
in gelassenem Ton wissen.


Hastig beschäftigte sich
Cervantes mit einer Konsole.


»Eine Annäherungswarnung«,
erwiderte er und vertiefte sich in die Daten, die über den Monitor der Konsole
liefen.


Hektor beugte sich auf seinem
Thron nach vorn.


»Eine Annäherungswarnung? Von
wem oder was? Wir sind allein im Normalraum unterwegs.«


»Ich weiß, mein Herr. Da ist etwas
einfach ... aufgetaucht.«


Hektisch widmete sich Cervantes
den Daten, die ständig aktualisiert wurden. Die Brückencrew war aus ihrer
Routine gerissen worden und beschäftigte sich mit der neuen Situation.


»Es ist ein anderes Schiff«, meldete
der Steuermeister.


»Es ist riesig. So etwas habe
ich noch nie gesehen.«


»Unmöglich!«, brüllte Hektor.
»Was ist mit dem Sensorium? Und die Astropathen? Wie soll es sich uns so
schnell genähert haben?«


»Ich weiß nicht, mein Herr. Es
gab keine Vorwarnung«, sagte Cervantes.


»Auf den Schirm«, befahl
Hektor.


Schutzschilde fuhren vor dem
vorderen Schirm zur Seite und gaben den Blick auf einen Streifen Normalraum
frei. 


Dort, wie ein schwarzes Objekt
in tiefster Nacht, befand sich das größte Raumschiff, das Hektor je zu Gesicht
bekommen hatte. Seine Form glich einer langen Klinge mit drei gewaltigen Decks,
die vom Rumpf aus wie die Spitzen eines Dreizacks ins All ragten.


Intensive rote Lichtpunkte
flammten synchron am Bug des Schiffs auf, das langsam beidrehte, um sich der Faust
von Macragge von seiner Breitseite zu zeigen. Durch das Licht wurde das
Schiff besser erkennbar, das sich über die gesamte Länge des Bildschirms
erstreckte und noch weitaus größer war, als Hektor bis dahin angenommen hatte.
Obwohl es noch etliche Kilometer von der Faust von Macragge entfernt
war, machte das Leuchten seiner Laserbatterien die ganzen gewaltigen Ausmaße
deutlich.


»Im Namen Terras!«, keuchte
Hektor, als er endlich begriff, was sich da vor ihm abspielte.


Das beängstigende Schiff, das
sich auf unerklärliche Weise allen Sensoren und den astropathischen
Warnsystemen entzogen hatte, feuerte auf sie.


»Vordere Schilde hoch!«,
brüllte Hektor, als die erste Salve bereits einschlug. Eine Reihe von Konsolen
links von ihm explodierte plötzlich und riss einen Servitor in Stücke. Ein
Mitglied der Deckcrew wurde nahezu zerlegt. Ein massives Zittern durchfuhr die
Brücke, Besatzungsmitglieder mussten sich an ihren Konsolen festklammern, um
nicht den Halt zu verlieren. Umgehend traten Servitorendrohnen in Aktion und
löschten die sporadischen Feuer mit Schaum. Hektor hielt sich an den Armlehnen
seines Kom-mandothrons fest, während auf der beengten Brücke Warnsirenen
ertönten. Als die Notstromaggregate ansprangen, tauchte karme-sinrote
Beleuchtung alles in ein blutrotes Licht.


»Vordere Schilde«, rief Hektor
nochmals, als eine zweite Welle von Treffern den Astartes von seinem Thron
schleuderte.


»Steuermeister Cervantes! Jetzt
sofort!« Es kam keine Antwort.


Hektor stand auf und sah sich
um. Ivan Cervantes war tot, die linke Körperhälfte von einem der vielen Feuer
auf der Brücke grässlich verbrannt worden.


Die noch verbliebene Crew
arbeitete hektisch daran, die Energie umzuleiten, beschädigte Sektionen zu
versiegeln und Feuer-lösungen zu finden, damit sie wenigstens einen
Vergeltungsschlag führen konnten.


»Jemand soll die Servolanze
bereitmachen«, brüllte Hektor.


Es herrschte völliges Chaos,
und der plötzliche, aus dem Nichts kommende Angriff hatte die sorgfältig
trainierten Gefechtsroutinen zur Farce werden lassen.


»Wir haben schwere Schäden
erlitten, mein Herr«, meldete einer von Cervantes' Untergebenen, dem Blut über
das Gesicht strömte.


Hinter ihm wanden sich andere
Besatzungsmitglieder vor Schmerzen, andere lagen verkrümmt auf dem Boden und
zeigten keine Regung mehr. »Wir treiben tot im All.«


Hektors grimmige Miene wirkte
in der düsteren Notbeleuchtung wie komplett mit Blut überzogen. Ein Funkenregen
aus einer Konsole, die soeben einen Kurzschluss erlitt, tauchte sein Gesicht in
helles Weiß und tiefe Schatten.


»Verbinden Sie mich mit einem
Astropathen.«


»Für einen Notruf, mein Herr?«,
fragte der Mann, der Mühe hatte, den Lärm auf der Brücke zu übertönen. Die
Silhouetten seiner Kollegen huschten hin und her, da sie verzweifelt
versuchten, Schäden zu beheben und irgendwie Ordnung wiederherzustellen, obwohl
ihr Unterfangen völlig sinnlos war.


»Uns kann keiner mehr helfen«,
gab Hektor zurück, während weitere Systeme der Faust von Macragge
ausfielen.


»Der Astropath soll eine
Warnung senden.«


 


Cestus kniete in stummer
Meditation versunken in einem Aller-heiligsten im Omega-Viertel des
Vangelis-Raumhafens.


Die immens große Orbitalstation
war in einen großen Mond hineingebaut und um mehrere hexagonale Kuppeln herum
angeordnet, in denen Docks, Kommunionstempel und Mann-schaftshallen
untergebracht waren. Eine labyrinthgleiche Bahn verband auf Vangelis jeden
Punkt mit dem anderen. Aufgeteilt war die gesamte Basis in eine Reihe von
Vierteln, um eine grobe Navigation zu ermöglichen.


Der von hektischem Treiben
geprägte Raumhafen war mit Händlern und Matrosen überlaufen, und ein großer
Teil seiner gesamten Fläche war den Astartes überlassen worden. Vangelis war
ein galaktischer Meilenstein, und kleine Gruppen Astartes, die in geheimen
Missionen unterwegs waren, nutzten die Station als Treffpunkt.


Sobald sie ihre jeweilige
Aufgabe erledigt hatten, versammelten sie sich in einer der vielen für ihre
Legion vorgesehenen Mannschaftshallen und warteten, dass sie abgeholt und zu
ihren Schlachtschiffen gebracht wurden. Obwohl zu keinem Zeitpunkt kaum mehr
als eine Legion auf einen Transit wartete, standen die Sektoren Kappa bis Theta
den Legionen komplett zur Verfügung.


Nur wenige Nicht-Astartes
ließen sich dort je blicken, wenn man von den allgegenwärtigen Legionsdienern
und Gefolgsleuten einmal absah. Allerdings gewährte man gelegentlich
Memoratoren für kurze Zeit Zugang zu diesen Sektoren, weil man darauf bedacht
war, gute Beziehungen zur menschlichen Bevölkerung zu wahren.


Cestus trank die Dunkelheit des
Allerheiligsten und benutzte sie, um Ordnung in seine Gedanken zu bekommen. Er
trug seine komplette Rüstung, den linken Panzerhandschuh hielt er gegen das
geschwungene silberne »U« gepresst, das als Symbol für die großartige Legion
der Ultramarines auf dem Panzer seiner Servorüstung verewigt war. Den Kopf ließ
er die ganze Zeit nach vorn gebeugt.


Bald, dachte er.


 


Er und neun seiner
Schlachtenbrüder hielten sich jetzt schon mehr als einen Monat auf Vangelis
auf. Sie hatten ganz in der Nähe bei Ithilrium einem imperialen Würdenträger
als Ehrengarde zur Verfügung gestanden, und folgerichtig waren sie vom Rest
ihrer Legion getrennt worden. Für Cestus war die Wartezeit nur quälend langsam
vergangen. Anfangs hatte er es noch für interessant und erhellend gehalten,
sich unter die menschliche Bevölkerung des Raumhafens zu mischen. Doch auch
wenn er seine Servorüstung ablegte und stattdessen ein Legionärsgewand trug,
begegnete man ihm überall mit Ehrfurcht und Angst. Im Gegensatz zu manchen
seiner Brüder war das nicht die Reaktion, die er hervorrufen wollte, also hatte
er sich von da an nur noch in den Astartes-Quartieren aufgehalten.


Dass das Schiff auf dem Weg zu
ihnen war, um sie von Vangelis abzuholen und ihn und seine Brüder nach Ultramar
und zu ihrem Primarchen und ihrer Legion zu bringen, erfüllte ihn mit Stolz. Er
wollte wieder am Großen Kreuzzug teilnehmen, auf den Schlachtfeldern einer
heidnischen Galaxis entgegentreten und Ordnung und Stabilität wiederherstellen.


Es hatte sich bis zu ihnen
herumgesprochen, dass der Kriegsmeister Horus bereits mit Ziel Isstvan III
abgereist war, um dort eine Rebellion gegen das Imperium niederzuschlagen.
Cestus beneidete seine Legionsbrüder, die World Eaters, die Death Guard und die
Emperors Children, die den Kriegsmeister begleiten durften.


Obwohl Cestus ein besonderes
Faible für das Esoterische hatte und Kultur und Gelehrtenwissen ihn faszinierten,
war er dennoch ein Krieger. Diese Eigenschaft war ihm angeboren, und sie zu
verleugnen, wäre so gewesen, als hätte er das ureigene genetische Konstrukt
seines Wesens in Abrede gestellt. So etwas war für ihn ebenso unmöglich wie der
Gedanke, sich gegen den Willen und die patriarchalische Weisheit des Imperators
zu stellen. Etwas Derartiges konnte nicht unterstützt werden. Also suchte
Cestus die Abgeschiedenheit des meditativen Sanktums auf.


»Du musst aber nicht
meinetwegen niederknien, Bruder«, meldete sich eine tiefe Stimme hinter Cestus
zu Wort, der in einer fließenden Bewegung aufsprang und sich dem Eindringling
entgegenstellte.


»Antiges«, sagte Cestus und
schob das Kurzschwert zurück in die Scheide an seiner Hüfte. Normalerweise
hätte Cestus seinen Schlachtenbruder für eine so respektlose Bemerkung
zurechtgewiesen, doch zu Antiges bestand eine besonders enge Verbindung, die
selbst bei den Ultramarines über den Dienstgrad hinausging.


Es war eine Verbindung, die den
Schlachtenbrüdern gute Dienste geleistet hatte, machte sie sie doch zu mehr als
nur der Summe aus ihnen beiden, was darüber hinaus für die Legion in ihrer
Gesamtheit galt. Während sich Cestus von seinen Gefühlen leiten ließ, aber zu
Vorsicht und Zurückhaltung neigte, konnte Antiges cholerisch und beharrlich
sein, dafür aber nicht so intensiv wie sein Bruder-Hauptmann. Gemeinsam bildete
jeder von ihnen das nötige Gegengewicht für den jeweils anderen.


Schlachtenbruder Antiges war
ähnlich gekleidet wie der andere Astartes. Die Konturen' seiner Rüstung
spiegelten die von Cestus wider, zusammen mit den entsprechenden Symbolen der
Ultramarines. Schulterplatten, Armschienen und Kragen waren alle mit Gold
verziert, und von der linken Schulterklappe bis zur rechten Brustpanzerung
verlief vergoldeter Brokat. Keiner der Astartes trug einen Helm, der von
Antiges war mit einer Schnalle am Gürtel befestigt, während Cestus, um dessen
blondes Haar ein silberner Lorbeerkranz lag, den Helm unter den Arm geklemmt
hatte.


»Etwas nervös,
Bruder-Hauptmann?« Antiges Augen, die ebenso schiefergrau waren wie das
kurzgeschnittene Haar, blitzten kurz auf. »Spürst du das Verlangen, wieder zu
den Sternen zu reisen und einen Teil der Flotte zu befehligen?«


Cestus war nicht nur
Kompanie-Hauptmann, sondern hatte auch den Rang eines Flottenkommandanten inne.
Während seines Aufenthalts auf Ithilrium war dieser Aspekt seines Dienstes
vorübergehend ausgesetzt worden. Antiges hatte völlig Recht: Er sehnte sich
danach, zur Flotte zurückzukehren und gegen die Feinde des Imperiums zu kämpfen.


»Mit der Aussicht, dass du in
den Schatten lauerst und darauf wartest, dich zu erkennen zu geben«, gab Cestus
ernst zurück und trat vor.


Nur für einen kurzen Moment
gelang es ihm, seinen strengen Blick beizubehalten, dann begann er breit zu
grinsen und gab Antiges einen Klaps auf die Schulter. »Schön, dich zu sehen,
Bruder«, sagte er und umfasste Antiges' Unterarm.


»Und schön, dich zu sehen«,
erwiderte Antiges den Gruß.


»Ich bin gekommen, um dich von
hier wegzubringen, Bruder-Hauptmann«, ergänzte er.


»Wir sammeln uns für die
Ankunft der Faust von Macragge.«


 


Vom Allerheiligsten des
Kommunionstempels Omega bis zum Dock, wo die übrigen von Cestus' und Antiges'
Schlachtenbrüder sie bereits erwarteten, war es nur ein kurzer Weg. Eine
schmale, mit Farnen und kunstvollen Statuetten gesäumte Promenade wich schon
bald einem weitläufigen Platz, von dem zahlreiche Ausgänge wegführten. Die
Ultramarines, die sich kameradschaftlich unter-hielten, wählten die westliche
Gabelung, die sie schließlich zum Dock führen sollte.


An einer Ecke prallte etwas
gegen Cestus' Brust — völlig überraschend, aber es brachte den Astartes nicht
im mindesten ins Wanken. Er sah nach unten und entdeckte einen nach einem
Gelehrten aussehenden Menschen, der seine Hände an einer Litho-Tafel
festklammerte.


»Was hat das zu bedeuten?«,
wollte Antiges wissen.


Der bleiche Gelehrte kauerte
vor dem hoch aufragenden Astartes auf dem Boden und schien vor dessen
unübersehbarer Kraft zusammenzuschrumpfen. Er war schweißgebadet. Mit dem Ärmel
seines Gewands wischte er sich die Stirn ab, dann drehte er sich trotz der
monolithischen Krieger um und sah in die Richtung, aus der er gekommen war.


»Sprich!«, forderte Antiges ihn
auf.


»Nicht so aufbrausend, mein
Bruder«, riet Cestus ihm gemächlich und legte eine Hand locker auf dessen
Schulter. Die Geste beschwichtigte den Ultramarine tatsächlich.


»Sag uns«, wandte sich Cestus
mit sanfter Stimme an den Gelehrten. »Wer bist du, und was hat dich in einen
solch aufgeregten Zustand versetzt?«


»Tannhaut«, brachte er zwischen
zwei hastigen Atemzügen heraus. »Memorator Tannhaut. Ich wollte nur eine Sage
seiner Taten verfassen, als ihn der Wahnsinn überkam«, sprudelte es aus ihm
heraus. »Er ist ein Wilder, ein Wilder, das kann ich Ihnen sagen!«


Cestus sah Antiges verständnislos
an, woraufhin der sich wieder zu dem Memorator umdrehte und ihn erneut mit
seinem herrischen Blick durchbohrte. »Wovon redest du?«


Der Mensch zeigte mit
zitternden Fingern auf den einem Torbogen ähnelnden Eingang zur
Mannschaftshalle.


Die stilisierte Darstellung
eines Wolfskopfs war in eine Steintafel gleich daneben geritzt worden.


Als Cestus das sah, wurde er
stutzig. Das Symbol verriet ihm, wer sich mit ihnen im Raumhafen aufhielt.


»Die Söhne von Russ.«


Antiges stöhnte leise auf.
»Guillaume, gib uns Kraft«, sagte er, dann machten sich die beiden Ultramarines
auf den Weg zur Mannschaftshalle und ließen den verzagten Memorator Tannhaut
hinter sich zurück.


Brynngar Sturmdrengs dröhnendes
Gelächter hallte durch die Mannschaftshalle, als er den nächsten Blutwolf zu
Boden schickte.


»Kommt schon, ihr Weichlinge«,
brüllte er und trank ausgiebig aus dem Krug, den er in einer Hand hielt. Die
schäumende braune Flüssigkeit lief ihm dabei zum größten Teil in seinen
gewaltigen Bart, in den eine Reihe von kunstvollen Knoten geflochten worden
war, sowie über die graue Servorüstung seiner Legion.


»Ich muss erst noch meine
Fangzähne schärfen.«


Um dies zu unterstreichen,
bleckte Brynngar ein Paar lange Eckzähne.


Der Blutwolf, den er soeben
halb bewusstlos geprügelt hatte, rappelte sich auf und robbte auf dem Bauch
davon, vergeblich bemüht, dem überschäumenden Wolfsgardisten zu entkommen.


»Ich bin noch nicht fertig mit
dir, Kleiner«, rief Brynngar, legte seine massiv gepanzerte Faust um den
Knöchel des Blutwolfs, wirbelte ihn einhändig herum und ließ ihn dann mit
lautem Getöse in den Überresten des Mobiliars landen.


Die drei übrigen Blutwölfe
standen mitten in einem Meer aus zertrümmerten Stühlen und Tischen,
verschütteten Getränken und Proviant. Mit Skepsis betrachteten sie den
Wolfsgardisten, während sie ihn langsam einkreisten.


Die beiden, die Brynngar
zugewandt waren, machten einen Satz auf ihn zu und zeigten dabei ihre kürzeren
Fangzähne.


So betrunken der Wolfsgardist
auch war, konnte er doch dem Fausthieb des ersten Widersachers ausweichen,
gleichzeitig rammte er ihm den Ellbogen in den Magen. Den Kinnhaken des zweiten
steckte sein steinhartes Kinn mühelos ein, dann drückte er ihn mit seinem
beträchtlichen Gewicht zu Boden.


Der dritte Blutwolf näherte
sich ihm von hinten, aber Brynngar war längst darauf vorbereitet und machte
lediglich einen Schritt zur Seite, so dass der junge Krieger an ihm
vorbeischoss und einen schmerzhaften Haken an die Wange abbekam.


»Greif nie aus der Richtung an,
aus der der Wind kommt«, sagte der unflätige Wolfsgardist zu dem Blutwolf, der
sich auf dem Boden wälzte.


»Ich werde immer riechen, dass
du auf dem Weg zu mir bist.« Dabei blähte er demonstrativ die Nasenflügel und
wandte sich an den, der ihm den Kinnhaken gegeben hatte: »Und was dich angeht,
du schlägst so zu, als kämst du von Macragge!«


Der Wolfsgardist lachte laut,
dann versetzte er zum spöttischen Salut dem letzten Blutwolf einen Tritt, der
noch gar nicht wieder zu Bewusstsein gekommen war.


»Ist das wahr?«, fragte eine
ernste Stimme nahe der Tür.


Brynngar drehte sich in
Richtung des Sprechers, und sofort strahlte sein unversehrtes Auge. »Frischer
Nachschub!«, rief er, trank einen Schluck aus seinem Krug und rülpste dann
lautstark.


»Kommt zu mir«, sagte er und
winkte seinem Besuch zu.


»Ich würde sagen, du hast jetzt
genug.«


»Dann wollen wir mal sehen.«
Der Wolfsgardist grinste mörderisch und nahm seinen Fuß von dem reglosen
Blutwolf.


»Verrat mir«, fügte er hinzu
und kam näher.


»Könnt ihr gut fangen?«


 


Cestus warf sich im letzten
Moment zur Seite, als der Stuhl auf ihn zugeflogen kam und dann hinter ihm an
der Wand der Mannschaftshalle zersplitterte. Als er den Kopf hob, sah er einen
breiten, stämmigen Wolfsgardisten näher kommen. Dieser Astartes war ein
absoluter Schlägertyp. Seine graue Servorüstung war in Pelze und Felle gehüllt,
an Silberketten hingen zahlreiche Reißzähne und andere barbarische Fetische. Er
trug keinen Helm, sein langes, struppiges Haar, das locker über den Schultern
lag, war schweißnass. Zudem war der Bart mit Wolfsmet getränkt.


»Bleib zurück«, riet Cestus
Antiges, als er sich wieder aufrappelte.


»Wie du willst«, gab der andere
Ultramarine zurück.


Nachdem er Kauerhaltung
eingenommen hatte, wie es die Kampfübungen von Roboute Guillaume vorschrieben,
stürmte Cestus auf den Space Wolf zu.


Brynngar machte einen Satz auf
den Ultramarine zu, der dem plötzlichen Gegenangriff kaum auswich. Seine
gebückte Haltung half ihm, dem Schlag zu entgehen, dann stieß er den Unterarm
so gegen den Ellbogen seines Gegenübers, dass sich der Space Wolf den
restlichen Inhalt seines Krugs selbst ins Gesicht schüttete.


Von neuem Eifer erfüllt stürmte
Brynngar brüllend auf den Ultramarine los.


Cestus duckte sich, um den
ausgestreckten Armen des Space Wolf zu entkommen, nutzte Brynngars Vorwärtsbewegung
und versetzte ihm einen Tritt, der den Mann zu Boden hätte schicken sollen.


Fast hätte das Manöver
funktioniert, doch Brynngar schaffte es, den leeren Krug wegzuwerfen und mit
der freien Hand das Gleichgewicht zurückzuerlangen, dann wirbelte er herum und
nutzte seinen Schwung, um einen kraftvollen Treffer in der Magengegend zu
landen, der zu schnell erfolgte, als dass der Ultramarine ihn noch hätte
abwehren können. Sofort ließ Brynngar einen Hieb von oben folgen, da er danach
strebte, eine ganze Serie von Treffern zu landen, doch Cestus wich zurück, so
dass er außer Reichweite war. Kaum hatte sein Gegner ihn verfehlt, konterte der
Ultramarine mit einem fürchterlichen Aufwärtshaken, der Brynngar nach hinten
taumeln ließ.


Der Space Wolf erhob sich aus
dem zertrümmerten Mobiliar, doch Cestus war bereits bei ihm, um seinen Vorteil
zu nutzen. Mit der flachen Hand landete er in rascher Folge drei Treffer auf
Brynngars Nase, Ohr und Solarplexus und überrumpelte den Wolfsgardisten so
gründlich, dass der nicht reagieren konnte, als Cestus weiter vorrückte und
beide Arme um dessen Oberkörper legte. Er nutzte seine eigene Vorwärtsbewegung,
um Brynngar quer durch die Mannschaftshalle mitten in einen hohen Stapel Fässer
zu schleudern. Dann wich er zurück und sah mit an, wie der Aufprall die Fässer
aus dem Gleichgewicht brachte, die eins nach dem anderen Brynngar unter sich
begruben.


»Reicht das jetzt?«, fragte Cestus
zwischen zwei angestrengten Atemzügen.


Benommen, geschlagen und mit
schäumendem Wolfsmet durchtränkt — einem von Fenris stammenden Gebräu, das so
stark war, dass es einen Astartes berauschen konnte, wenn er zu viel davon
trank — sah Brynngar den siegreichen Ultramarine an und lächelte, wobei seine
Fangzähne zum Vorschein kamen.


»Man kann einen Kampf schlechter
verlieren«, meinte er, wrang seinen Bart aus und schlürfte den Wolfsmet, der
sich in seiner Hand gesammelt hatte.


Antiges, der neben seinem
Schlachtenbruder stand, verzog das Gesicht.


»Hoch mit dir«, sagte Cestus
und half Brynngar aufzustehen.


»Sei gegrüßt, Cestus«,
entgegnete der Wolfsgardist, als er wieder aufrecht stand und den Ultramarine
fest an sich drückte.


»Und du ebenfalls, Antiges«,
fügte er hinzu.


Der Angesprochene wich einen
Schritt zurück und nickte.


Brynngar ließ die Arme sinken
und nickte ebenfalls, wobei er breit lächelte.


»Ist schon eine Weile her,
Jungs.«


Während des Aufstands des
Kolobite-Imperiums in den frühen Jahren des Großen Kreuzzugs hatten die drei
Astartes auf Carthis erstmalig Seite an Seite gekämpft. An jenem Tag hatte Brynngar
Cestus das Leben gerettet und war für seine Mühen auf einem Auge erblindet.
Ganz allein hatte der ehrwürdige Wolf gegen den Kolobite-Drohnenkönig gekämpft.
Die Klinge der gewaltigen Runenaxt Felltooth, die Brynngar bis zum heutigen Tag
mit sich führte, war in Anerkennung seiner gewaltigen Leistung von den
Runenpriestern und den Kunsthandwerkern zum Teil aus einer der Beißzangen
dieser Kreatur geschmiedet worden.


»Das ist wohl wahr, mein
ehrbarer Freund«, entgegnete Cestus.


»Saufgelage und Schlägereien?
Genügen dir die Kneipen auf diesem Raumhafen etwa nicht, Brynngar?«, fragte
Antiges mit dem Hauch eines vorwurfsvollen Untertons in der Stimme.


»Ich überlege, ob du wohl diese
Mannschaftshallen speziell für solche Zwecke hast einrichten lassen.«


Die Wände waren mit lackiertem
Holz verkleidet, und überall in der Halle standen in Abständen etliche Fässer
Wolfsmet übereinandergestapelt. Lange, massive Holztische und Bänke stellten
die einzige Einrichtung dar, an den Wänden hingen ausladende Teppiche, die von
den vollbrachten Taten von Fenris erzählten. Während die Mannschaftshallen der
Ultramarines nüchtern und streng wirkten, sah dieser Saal, der von den
Kunsthandwerkern aus der Legion von Leman Russ eingerichtet worden war, mehr
aus wie ein rustikales Landhaus.


»Zu schade, dass ihr nicht
früher hergekommen seid«, meinte Brynngar. »Morgen vielleicht?«


»Leider müssen wir die
Einladung ausschlagen«, antwortete Cestus, der insgeheim große Erleichterung
verspürte, da ihm der Sinn nicht nach einer zweiten Runde mit dem rauflustigen
Space Wolf stand. »Wir reisen heute noch nach Ultramar ab. Im Veridian-System
braut sich ein Krieg zusammen, und wir müssen uns mit unseren Brüdern
zusammenschließen, um ihn in die Tat umzu-setzen. In diesem Moment sind wir auf
dem Weg zum Raumdock.«


Brynngar strahlte sie beide an
und schlug ihnen so kraftvoll auf die Schulter, dass sie den Aufprall durch
ihre Rüstung hindurch spürten.


»Dann bleibt mir nur eines zu
tun.«


Antiges musterte ihn
argwöhnisch. »Und das wäre?«


»Ich begleite euch, um euch zu
verabschieden.«


Mit diesen Worten drehte der
Wolfsgardist die zwei Ultramarines um, legte die Arme um ihre Schultern und dirigierte
sie vor sich her aus der Mannschaftshallen.


»Und was ist mit denen?«,
fragte Cestus beim Hinausgehen und deutete auf die zusammengeschlagenen
Blutwölfe.


Brynngar warf einen Blick über
die Schulter und machte eine abfällige Geste. »Ach, die hatten für heute genug
Aufregung.«
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DAS CORALIS-DOCK WAR EINES von
vielen Docks auf Vangelis. Eine weite, flache Ebene aus Metallplatten
erstreckte sich von den zahlreichen Stationsgebäuden und Antennentürmen und
endete in einer Dreiergruppe aus Andockklammern, an denen die unterschiedlichsten
Schiffe anlegen konnten, um Ladung zu löschen oder an Bord zu nehmen.


Bei der Ankunft am
Hauptkontrollzentrum von Coralis fanden sich die drei Astartes in einem
beengten Raum wieder, von dem aus man das Dock überblicken konnte. Dicke, miteinander
verbundene Kabel hingen von der Decke herab, flackernde Halogenkugeln
beschienen die gebeugten Diener und die Kogitator-Servitoren, die im Zentrum
arbeiteten. Ein kränklich-gelbes Licht, das von den verschiedenen Bildschirmen
und Datenanzeigen abgegeben wurde, kämpfte gegen die Düsternis an.


Im Zentrum der Kammer fand sich
eine azurblaue Holosphäre und drehte sich über einem graublauen Podest. Sie
stellte den Vangelis-Raumhafen in grober Auflösung dar, außerdem griff sie auf
ein weitreichendes Beobachtungsnetzwerk zu, das einen großen Teil der
Oberfläche erfasste.


Ein großes konvexes
Sichtfenster an der gegenüberliegenden Wand erlaubte den Astartes einen
grandiosen Blick auf den Normalraum. In der Ferne sorgten sich windende Nebel
mit ihrer schillernden Pracht und ihren verblassenden Sonnen für faszinierende
Muster in der unendlichen Schwärze des Alls.


Sternenfelder und andere
galaktische Phänomene waren wie die Flora und Fauna eines endlosen Ozeans aus
Obsidian verteilt. Der Anblick war schlichtweg atemberaubend und täuschte
geschickt darüber hinweg, wie unangenehm und abgestanden die wiederaufbereitete
Luft im Kontrollzentrum eigentlich war. Eine Maschinendrohne begleitete es vom
Primärreaktor des Raum-hafens in die unterirdischen Katakomben von Vangelis.
Das gleichbleibende Summen latenter Energie war durch den Boden aus verstärktem
Plastahl deutlich zu spüren. Zudem war es zu heiß, da das karge industrielle
Innere gegen die Generatoren des Docks kaum abgeschirmt war.


Saphrax hielt sich bereits auf
dem Kommandodeck des Kontrollzentrums auf und unterhielt sich mit dem
Stationsmeister des Zentrums, als die anderen Astartes eintrafen. Saphrax war
der Standartenträger seines Ehrengarde-Trupps, und das Ehrenbanner der
Ultramarines befand sich aufgerollt in seinem Behältnis, das er auf dem Rücken
trug. Seine Schlachtenbrüder befanden sich unten am Portal des Zentrums, wo sie
sich auf ihre unmittelbar bevorstehende Abreise vorbereiteten.


»Ich grüße Sie, Saphrax.
Brynngar von den Space Wolves kennen Sie ja«, sagte Cestus und zeigte auf den
schlagkräftigen Wolfs-gardisten, der ein kehliges Knurren von sich gab.


»Welche Neuigkeiten gibt es?«,
fragte der Bruder-Sergeant seinen Bannerträger.


»Hauptmann, Antiges«, grüßte
der Ultramarine seine Schlachten-brüder. »Sohn von Russ«, fügte er an Brynngar
gerichtet hinzu.


Saphrax war ein kahlköpfiger
Krieger mit einer langen Narbe von der linken Schläfe bis unter das Kinn: ein
weiteres Andenken, das die Kolobite ihm mit auf den Weg gegeben hatten. Cestus
dachte oft darüber nach, dass niemand in der Legion so aufrecht war wie Saphrax
— so sehr sogar, dass es schien, als stünde er unentwegt in Habachtstellung da.
Er war zuverlässig und unerschütterlich, ließ sich selten zu großen
Gefühlsregungen hinreißen, und die meiste Zeit wirkte er so, als ob seine
ernste Miene eine Maske wäre, die er über in Stein gemeißelte Gesichtszüge
trug.


Mit seiner pragmatischen, fast
melancholischen Art ergänzte er die Balance zwischen Cestus und Antiges. Doch
in diesem Moment war die Stimmung des Bannerträgers besonders mürrisch.


»Wir haben eine astropathische
Nachricht erhalten«, ließ Saphrax sie wissen.


Drei Astropathen waren im
Zentrum anwesend, weitere hielten sich im ganzen Raumhafen verteilt auf. Sie
saßen in einem tiefen, kreisrunden Vestibül gleich unterhalb des Bodenniveaus,
wo sie in Schatten getaucht waren. Schwache Lampen am Rand dieses Vestibüls
verbreiteten nur minimales Licht, so dass ihre sich windenden Formen erkennbar
wurden. Eine Haut aus durchscheinendem, psionisch verändertem Material war wie
ein eng anliegender Schleier über die drei Astropathen gespannt worden, der sie
aussehen ließ, als seien sie körperlich so miteinander verbunden, dass der eine
die Gefühle der anderen empfinden konnte. Andere, weniger offensichtliche Schutz-vorrichtungen
waren ebenfalls aktiviert worden, und alle dienten dem Zweck, die Anwesenden
vor den gefährlichen mentalen Energieströmen zu schützen, die im Rahmen ihrer
Arbeit von den Astropathen entfesselt werden konnten.


Die bedauernswerten Kreaturen —
zwei Männer und eine Frau — waren schlaff und blind, und so wie jeder ihrer Art
hatten sie sich dem seelenbindenden Ritual unterziehen müssen, mit dem der
Imperator ihren Geist formte und stählte, damit sie in der Lage waren, in den
Warp zu schauen, ohne dabei den Verstand zu verlieren. Astropathen waren für
das Funktionieren des Imperiums unverzichtbar, denn ohne sie konnten
Nachrichten nicht über große Entfernungen verschickt werden, was es unmöglich
machte, Streitkräfte zu mobilisieren und zu koordinieren. Trotz ihrer großen
Bedeutung war die Astropathie eine unpräzise Wissenschaft, denn von den Astra
Telepathica gesendete und empfangene Botschaften bestanden oft aus nicht mehr
als einer Reihe von Bildern und vagen Sinneseindrücken. Drähte und dicke Kabel
führten aus dem Vestibül heraus und verbanden die Astropathen mit dem
Kontrollzentrum, wo ihre »Nachrichten« aufgezeichnet und interpretiert werden
konnten.


»Es begann vor fünfzehn
Minuten«, erklärte der Stationsmeister, ein älterer Veteran der Imperialen
Armee, aus dessen rasiertem Schädel Kabel zum Vorschein kamen, die mit den
Konsolen oberhalb der astropathischen Kammer verbunden waren. »Bislang haben
wir nur Bruchstücke der Bedeutung auffangen können. Sicherheit besteht momentan
nur in dem Punkt, dass die Nachricht aus großer Entfernung gesendet wird.
Während ich Ihnen das berichte, versuchen unsere Astropathen, an den Rest der
Mitteilung zu gelangen.«


Cestus wandte sich um,
betrachtete den Stationsmeister und die plappernden Astropathen. Unter der schützenden
Psi-Haut konnte er ihre ausgemergelten Körper erkennen, die in zerlumpte
Gewänder gekleidet waren. Und er hörte das Zischen von Trugschlüssen. Während
sie redeten, rann den Astropathen Speichel aus dem Mund, der sich auf der
Innenseite jener Haut sammelte, von der sie eingehüllt waren. Ihre
knochengleichen Finger zuckten, als würde ihr Verstand ins Empyrean
einzudringen versuchen.


»Falkman, mein Herr«, stellte
sich der Stationsmeister mit einer angedeuteten Verbeugung vor. Sein rechtes
Bein war augmetisch, was seinen eckigen Bewegungen nach für die komplette
rechte Seite zu gelten schien. Vermutlich war das der Grund, weshalb man ihn
nach Vangelis abgeschoben hatte, da er nicht in der Lage war, vom Ruhm des
Imperiums auf dem Schlachtfeld zu kosten.


Cestus bemitleidete ihn wegen
seiner Zerbrechlichkeit, so wie er es bei jedem Nicht-Astartes tat.


»Könnte es sich um den Hilferuf
eines Schiffs handeln?«, warf Antiges ein und unterbrach damit Cestus'
Gedankengang.


»Bislang waren wir nicht in der
Lage, das zu bestimmen, mein Herr, aber es ist eher unwahrscheinlich«, sagte
Falkman, dessen Miene sich verfinsterte, als er sich Saphrax zuwandte.


»Die Art der Nachricht war ...
eher gebrochen, wie ein psionischer Aufschrei, der mit extremer Gewalt
ausgestoßen wird. Durch die Unruhe im Warp war die Energie, die benutzt wurde,
um ihn auszusenden, unberechenbar.«


Cestus machte eine fragende
Miene, Saphrax schaute finster drein.


»Wir haben von der Faust von
Macragge noch nichts gehört.« Der Bannerträger der Ehrengarde ließ die
Worte so im Raum stehen, ohne gleichzeitig aussprechen zu wollen, was sie
bedeuten mochten.


»Ich werde keine voreiligen
negativen Schlüsse ziehen«, erwiderte Cestus ruhig, der seinerseits nicht in
Worte fassen wollte, was er insgeheim befürchtete. »Wir müssen daran glauben,
dass ...«


Die drei Astropathen begannen
schrecklich zu zucken, als der psionische Schrei sie mit voller Wucht traf.
Blut spritzte von innen gegen die Psi-Haut, die es hell und verschwommen
aussehen ließ.


Die ausgemergelten Gliedmaßen
drückten gegen das Material, die Muskeln verkrampften sich vor Schmerzen. Aus
den Kogitatoren um das Zentrum sprudelten die Datenströme, während die
Astropathen versuchten, die auf ihren Geist einstürmenden Visionen unter
Kontrolle zu bekommen.


Rauch erfüllte das ohnehin
dunstige Innere der Psi-Haut, als die sich von den verbrauchten Körpern hob.
Konsolen sprühten Funken und explodierten, da wütende Energie auf sie
übersprang.


Durch die Drähte und Kabel
floss diese Energie in die schrumpeligen Leiber der Astropathen, die jetzt kaum
mehr als menschliche Leiter darstellten. Gleichzeitig warfen sie den Kopf nach
hinten, und ein Rückstoß aus reiner psionischer Kraft wurde in einem
verheerenden Todesschrei entfesselt, der im Raum widerhallte. Die Astropathen
wurden auch dafür zum Leiter, wobei die Energie dieser psionischen Übertragung
um ein Vielfaches stärker war als der Warp in seinem gegenwärtigen explosiven
Zustand.


Die Wände erzitterten unter dem
Ansturm, auf dem Raumhafen Vangelis gingen die Lichter aus.


 


Die Brücke der Tosender
Abgrund war wie eine ausladende Stadt im Miniaturformat. Die
Kogitatorenbänke glichen Schwarmtürmen, die entlang jener Straßen weit in die
Höhe ragten, die von den unverkleideten industriellen Eisenplatten an Deck
gebildet wurden. Die verschiedenen Mitglieder der Brückencrew saßen in
versunkenen Kommandostationen, drei Bildschirme beanspruchten ein Ende der
Brücke komplett für sich, während der Platz des Kapitäns einer Akropolis gleich
erhöht im Zentrum stand.


Hoch über der weitläufigen
Brücke befand sich ein weiteres Stockwerk, wo der astropathische Chor des
mächtigen Kriegs-schiffs seinen Platz hatte. In dem gewölbeartigen Raum war
auch das Allerheiligste des Navigators untergebracht, das in einer Art Vorraum
verborgen lag, so dass es von allem anderen abgetrennt war, wenn der
gefährliche Warp durchreist wurde.


Der Kommandothron, der auf
einem scharfkantigen fünfeckigen Podest stand, war der Platz eines Gottes.


Zadkiel war dieser Gott, der
auf eine ihm ergebene Stadt hinabsah. »Hört hin«, forderte er die auf, die vor ihm
knieten und ihn anbeteten. Das wohlklingende Grollen des Plasma-Antriebs der Tosender
Abgrund, das durch die dicken Adamantiumplatten rund um die Schiffshülle
und das Innere gedämpft wurde, klang wie ein Kriegsschrei.


»Hört hin und nehmt den Klang
der Zukunft wahr ...« Zadkiel stand da und predigte. »... den Klang des
Schicksals.«


Drei Krieger, alle dem Wort
treu ergeben, verfolgten Zadkiels Rhetorik und erhoben sich.


»Wir geloben Ihnen unsere
Treue, Lord Zadkiel«, sagte der größte von ihnen. Seine Stimme war tief und
rau, eines seiner Augen war blutrot und von Narbengewebe umgeben. Auch ohne
seine Verletzung machte sein Gesicht, das an ein Stück Granit erinnerte, ihn zu
einer Schreckensgestalt, vor der sich sogar die anderen Word Bearers
fürchteten. Er war Baelanos, ein Sturm-Hauptmann und zugleich Zadkiels
persönliche Terrorwaffe. So kräftig Baelanos auch war, fehlte es ihm doch
völlig an Fantasie, was ihn nach Zadkiels Meinung zum perfekten Gefolgsmann
machte. Er war gehorsam, todbringend und extrem loyal, was bei einem Untertan
immer hervorragende Eigenschaften darstellten.


»Das tun wir alle«, warf
Ikthalon vergnügt ein. Bei ihm handelte es sich um einen weiteren Astartes, er
war Kompanie-Hauptmann, Demagoge und Folterexperte. Im Gegensatz zu Baelanos
trug er seinen Helm auch in der Gegenwart seines Kommandanten, dabei handelte
es sich um ein Stück Rüstung in der Form eines Schädels, an dessen Schläfen
zwei Hörner befestigt waren. Sogar durch diesen Helm hindurch war Ikhtalons nur
schwach verhüllte Verachtung deutlich erkennbar. »Vielleicht sollten wir uns um
die Angelegenheiten kümmern, die unsere Aufmerksamkeit erfordern, Bruder«,
wandte er ein und verlieh dem letzten Wort einen besonders sarkastischen
Tonfall.


Zadkiel setzte sich wieder auf
den Kommandothron, der so geformt war, dass er ihm Platz bot, wenn er seine
Rüstung trug, so als sei er dazu geboren worden, den Befehl über dieses Schiffs
zu übernehmen und der Gott dieses Kriegsschiffs zu sein.


»Dann sollten wir nicht länger
kostbare Zeit vergeuden«, sagte er, wobei sein schlangengleicher Blick auf
Ikthalon ruhte.


»Das Sensorium meldet, dass die
Faust von Macragge zerstört wurde. Der Test aller Waffensysteme ist
erfolgreich abgeschlossen worden«, sagte Reskiel, der im Vergleich zu den
anderen Astartes auf dem Podest noch als Jugendlicher bezeichnet werden konnte.


Sein Gesicht war hager, in den
schwarzen Augen brannte ein heftiger Hunger, schon von Geburt an. Trotz seines
jungen Alters hatte Reskiel an vielen Schlachten teilgenommen und trug voller
Stolz die neu gearbeitete, beschlagene Rüstung seiner Legion, die nach seinen
Vorstellungen möglichst bald die ersten Kriegsnarben tragen sollte. Er wurde
weithin als Zadkiels Stellvertreter angesehen, wenn auch nicht in offizieller
Funktion — diese Ehre kam Baelanos zu —, und er hatte es sich zur Aufgabe
gemacht, sich über alle Geschehnisse an Bord der Tosender Abgrund zu
informieren und seinem Meister davon zu berichten. Während Baelanos der
pflichtbewusste Schoßhund war, traf auf Reskiel eher die Bezeichnung
übereifriger Speichellecker zu.


»Das war zu erwarten gewesen«,
hielt Zadkiel knapp dagegen.


»Wohl wahr«, stimmte Ikthalon
zu. »Doch unsere Astropathen sind auch der Ansicht, dass das unserem rechtmäßigen
Zorn ausgesetzte Schiff noch in der Lage war, einen Notruf auszusenden. Mir
gefällt die Vorstellung nicht, dass all unsere Vorsicht, die wir beim Bau
dieses Schiff haben walten lassen, so schnell und unnötig zunichtegemacht
worden sein könnte.«


Angesichts dieser Nachricht
gestattete sich Zadkiel, den Hauch einer Gefühlsregung über sein Gesicht
huschen zu lassen. Er überlegte, ob er seinen Energiekolben ziehen und ihn in
Ikthalons Schädel jagen sollte, damit dessen beharrliche Insubordination ein
Ende nahm. Aber in Wahrheit schätzte er den Rat und das Wort des
Ordenpriesters. Obwohl er Zadkiel schon seit Beginn des Großen Kreuzzugs ein
Dorn im Auge gewesen war, schmückte er seine Aussagen nicht in kriecherische
Worthülsen, wie er es von Reskiel kannte. Zudem war er nicht so einseitig
ausgerichtet wie Baelanos, der nicht in der Lage war, Zurückhaltung und Takt
walten zu lassen, wenn das eigentlich erforderlich gewesen wäre.


Zwar traute er Ikthalon nicht
über den Weg, aber er vertraute dessen Wort, also wurde er von Zadkiel
toleriert.


»Es ist möglich, dass eine
Nachricht zu einer abgelegenen Station gelangt ist. Oder zu einer isoliert
gelegenen Antenneneinheit am Rand des Segmentums. Aber wir sind bereits auf dem
Weg, und es gibt wohl kaum etwas, das irgendein Schiff noch unternehmen kann,
um uns von unserer Bestimmung abzubringen. So steht es geschrieben«, schloss
Zadkiel seine Ausführungen.


»So steht es geschrieben«,
wiederholten die versammelten Kommandanten.


»Reskiel, Sie behalten das
Sensorium im Auge. Wenn sich irgendetwas in unsere Reichweite verirren sollte,
will ich das sofort erfahren«, befahl Zadkiel.


»So wird es geschehen, Milord.«
Reskiel verbeugte sich unter-würfig und zog sich vom Podest zurück.


»Baelanos, Ikthalon, Sie haben
Ihre eigenen Aufgaben, um die Sie sich kümmern müssen«, ergänzte Zadkiel
abweisend, damit sie beide sich ebenfalls zurückzogen. Da er nicht warten
wollte, bis sie tatsächlich aufbrachen, drehte er sich einfach weg und richtete
den Blick auf die Bildschirme vor sich.


»Ingenieure«, sagte er, und
sofort erwachte der zentrale Monitor zum Leben. Die Brückenbeleuchtung wurde
gedimmt, da das Bild auf dem Schirm die Miniaturstadt in grellen Mondschein
tauchte.


Es zeigte den höhlenartigen
Maschinenraum der Tosender Abgrund, dessen Zylinder der Plasmareaktoren
die Besatzungs-mitglieder winzig erscheinen ließen, die dort ihren
routinemäßigen Arbeiten nachgingen. Die Crew trug das tiefe Karmesinrot der
Word Bearers, sie waren ebenso Lorgars Diener, wie es die Word Bearers
insgesamt waren, die dem Wort des Primarchen treu ergeben waren und die
Dankbarkeit empfanden, dass sie im Universum einen so sicheren Platz einnehmen
durften.


Natürlich kannten sie nicht die
Einzelheiten des Worts. Sie ahnten nichts vom Geflecht aus Untertanengehorsam
und Eiden, das Lorgar zwischen seinen Primarchenbrüdern geschaffen hatte. Und
ihnen war auch nichts über die Mission bekannt, die den unausweichlichen Sieg
der Word Bearers besiegeln würde. Aber sie mussten davon auch nichts wissen.
Ihnen genügte es, dass sie den Wünschen ihres Primarchen entsprechend
arbeiteten.


Inmitten der bemitleidenswerten
Diener ragte eine große Gestalt heraus, die in schwarze Gewänder gekleidet war
und an einer Halskette das Symbol des Mechanicums trug.


»Magos Gureod, sorgen Sie
dafür, dass wir mit gleichbleibender Geschwindigkeit reisen, aber halten Sie
sich bereit, unseren Plasma-Antrieb jederzeit auf maximale Leistung
hochzufahren.«


»So wird es geschehen«,
erwiderte der Magos, dessen künstliche Stimme durch eine Reihe von Synthesizern
übertragen wurde.


Gureods Gesicht war durch die
ausladende Kapuze, die er über den Kopf gezogen hatte, nicht zu sehen — nur ein
Paar blinkender roter Dioden war schwach wahrzunehmen, wo sich in der Leere die
Augen hätten befinden müssen. Auffällig ausgebeulte Stellen an seinem langen
Gewand ließen auf weitere augmetische Verbesserungen schließen, und nur die
dürre Hand, die auf seinem Bauch lag, gab einen Hinweis darauf, dass Magos
Gureod ein Mensch war. Auf den Befehl hin zog er sich in die Schatten zurück,
zweifellos auf dem Weg ins Allerheiligste, wo er in tiefe Meditation mit dem
Maschinengeist versinken konnte.


Zadkiel wandte sich einem
anderen Monitor zu und rief: »Waffendeck.«


Dort war das überlaufene
Munitionsdeck zu sehen, Waffen-meister Malforian hatte das Sagen und bellte in
rauem Ton Befehle, die an seine Scharen von schwitzenden Helfern und anderem
Personal gerichtet waren, die im von Dampfschwaden durch-zogenen Halbdunkel des
beengten Decks ihrer Arbeit nachgingen.


Im Schein der schwachen Lampen
schimmerten die Regalreihen voller Torpedos, die frisch aus den Schmieden des
Mars geliefert worden waren. Das Waffendeck erstreckte sich unterhalb des Bugs
über die gesamte Breite der Tosender Abgrund, und so wie auf dem
gesamten Schiff war auch hier alles in nacktem industriellem Stil gehalten, der
eine ganz eigene Eleganz besaß.


»Halten Sie die Breitseiten
geladen und in Feuerbereitschaft, Meister Malfortian«, wies Zadkiel ihn an.
»Der erste Test mit der Faust von Macragge war zu Ihrer Zufriedenheit verlaufen,
nicht wahr?«


»Ja, Milord. Ihr Wille soll
geschehen.« Die untere Gesichtshälfte des Waffenmeisters war durch einen
metallenen Grill ersetzt worden, da sein Kinn und der größte Teil des Kiefers
in den frühen Jahren des Großen Kreuzzugs beim Kampf gegen die Ork-Horden vom
Östlichen Rand zertrümmert worden waren. Damals hatte er an Bord der Galthalamar
gedient, und als Folge des Unfalls sprach er blechern und monoton. Das Schiff
selbst, ein alter Schlachtkreuzer der Retribution-Klasse, war bei dieser
Konfron-tation so gut wie ausgelöscht worden.


Zadkiel überließ den
Waffenmeister seinen Aufgaben und schaltete die Bildschirme ab. Er gab eine
kodierte Sequenz an seinem Kommandothron ein, dann fühlte Zadkiel, wie
Hydraulikdüsen das Podest majestätisch langsam anhoben, bis es sich auf
gleicher Höhe mit dem gewaltigen Fenster befand, von dem aus man den Bug des
Schiffs überblicken konnte. Jenseits davon erstreckten sich die endlosen Weiten
des Normalraums.


Irgendwo inmitten dieses
Vorhangs aus Sternen befand sich Macragge, die Heimatwelt von Guillaumes
Legion. Dort wartete sein Schicksal auf ihn.


»Navigator Esthemya«, sagte
Zadkiel, den Blick weiter in die Unendlichkeit gerichtet.


»Milord«, ertönte eine
Frauenstimme aus dem Kom-Set im Kommandothron.


»Bringen Sie uns nach
Macragge.«


»Vektoren sind erfasst,
Kapitän«, ließ Esthemya ihn aus ihrem abgeschiedenen Kokon im Geschoss über
ihnen wissen, einer Kuppel, die umgeben war von Säulen aus Datenmedien, ähnlich
den Türmen einer Kathedrale.


Zadkiel nickte und wandte sich
dem Fenster zu, während sich die Navigatorin ihren Aufgaben widmete.


Vor ihm lauerte die Unendlichkeit,
und Zadkiel war sich nur zu gut der Macht bewusst, die hinter dem Schleier des
Normalraums lauerte, und er war sich auch der Pakte bewusst, die er geschlossen
hatte, um diese grenzenlose Macht zu bändigen. Für seine Feinde an Bord dieses
gewaltigen Schiffs würde er gottgleich erscheinen.


Kein anderes Schiff existierte,
das zu den Dingen fähig war, die die Bestimmung der Tosender Abgrund
darstellten. Nur dieses Schiff besaß die Kraft, um die Mission auszuführen, die
Kor Phaeron ihnen aufgetragen hatte. Nur die Tosender Abgrund konnte
nahe genug an Macragge herankommen und den ungeheuren Verteidigungsanlagen des
Planeten trotzen, um dann seine tödliche Fracht abzuliefern.


Symbole in seinem Kommandothron
leuchteten auf, als der neue Kurs angezeigt wurde, und tauchten Zadkiel in eine
Aura seines eigenen, persönlichen Himmels.


»Wie ein Gott«, flüsterte er.


 


Alle Alarmsirenen im
Kontrollzentrum des Coralis-Docks im Raumhafen Vangelis waren gleichzeitig
losgegangen. Cestus konnte kaum die eigenen Gedanken wahrnehmen. Lichter
flackerten sporadisch auf, die von den Warnanzeigen auf den Bedienflächen
ausstrahlten, und beschienen das in Dunkelheit getauchte Kontrollzentrum wie
eine Art monochrome Bewegung.


Der astropathische Chor wand
sich und schlug und trat um sich, unter der Psi-Haut spien die Astropathen
Blut, während sie ein kollektiver Krampfanfall schüttelte.


»Stationskapitän, Bericht!«,
brüllte Cestus.


Falkman zuckte und zappelte,
während er die Kabel aus den Anschlüssen in seinem Kopf herauszureißen versuchte,
durch die ein kreischender Strom Informationen in seinen Verstand gepumpt
wurde.


Sofort stellte sich Brynngar zu
dem Menschen und verhinderte, dass Falkman noch weitere Verbindungen
durchtrennte. Er war entschlossen, den Stationsmeister seinen Dienst erledigen
zu lassen.


»Dem zentralen Reaktor droht
eine Überladung«, presste Falkman heraus, der verzweifelt versuchte, die
Kontrolle über sich zu behalten. »Der psionische Stoß muss in unseren
elektrischen Systemen eine Kettenreaktion ausgelöst haben. Der Reaktor muss
abgeschaltet werden, sonst destabilisiert er sich.«


Cestus, dessen Gesicht von den
flackernden Anzeigen und den aufblitzenden Warnlampen immer wieder für
Sekundenbruchteile beschienen wurde, machte eine fragende Miene.


»Die daraus entstehende
Explosion wird uns, dieses Dock und die gesamte Station auslöschen.«


Der Hauptmann der Ultramarines
wandte sich den versammelten Astartes zu. »Saphrax, Sie bleiben hier und
behalten die Situation unter Kontrolle«, wies er ihn mit einem bedeutungsvollen
Seiten-blick in Falkmans Richtung an.


»Versuchen Sie, vom
astropathischen Chor zu retten, was noch zu retten ist.«


»Aber, mein Hauptmann ...«


»Tun Sie's.« Cestus wollte sich
auf keine Diskussion einlassen, nicht mal mit einem Schlachtenbruder wie
Saphrax, der nur selten dazu neigte, einen Befehl zu hinterfragen.


»Was diese Nachricht auch immer
enthalten haben mag, es war etwas Wichtiges. Das spüre ich in meinen Knochen.
Der Inhalt der Mitteilung muss unbedingt geborgen werden.«


»Und was ist mit uns allen?«, fragte
Antiges, der kaum von den bernsteinfarbenen Funken Notiz nahm, die quer durch
den Raum schossen.


»Wir werden das Dock retten.«


 


»Du bist kein Techmarine. Wie
willst du dann einen Reaktor abschalten?«, brüllte Brynngar, um den Lärm zu
übertönen. Von den Kogitatorenkabeln über ihm regneten Funken herab.


Obwohl sich Space Wolf dicht
neben ihm befand, konnte der Ultramarine ihn nur mit Mühe hören. Der dröhnende
Reaktor schallte wie pulsierender Donner durch die unterirdischen
Zugangstunnels. Zwar hatte Falkman den Astartes den Weg zu einem Vorraum unter
dem Kontrollzentrum beschrieben und sie auch auf ein verstärktes Portal
hingewiesen, durch das sie zum Reaktor gelangen konnten, allerdings hatte er
dabei vergessen, sie mit den nötigen Informationen zu versorgen, wie die Anlage
abgeschaltet werden muss. Dass er wegen eines Schocks vorübergehend ohnmächtig
geworden war, hatte ganz erheblich zu diesem Versäumnis beigetragen.


Üblicherweise wimmelte es in
diesem Bereich des Docks von Dienern und Ingenieuren, aber das rasche Austreten
von Strahlung hatte zu einem Evakuierungsalarm geführt. Den Astartes waren auf
dem Weg hinab zum Reaktor immer wieder fliehende Tech-Adepten begegnet. Die
dort unten Verbliebenen waren entweder schon tot oder so schwer verletzt, dass
sich die anderen nicht mehr um sie hatten kümmern können. Die Astartes
ignorierten sie, die Hilferufe stießen bei ihnen auf taube Ohren — immerhin
stand die Existenz des gesamten Docks auf dem Spiel.


»Ich hoffe, die Lösung wird
sich uns von selbst präsentieren«, erwiderte Cestus, während sie sich weiter
durch den engen Tunnel bewegten. Der Korridor verlief spiralförmig um den
Reaktor herum nach unten, wo sich am Fuß der Station die Energiequelle befand.


»Und da heißt es immer, die
Legion von Guillaume bestehe aus Meistern der Strategie«, meinte Brynngar und
lachte schallend.


»Der direkte Weg ist eine
zulässige Strategie, Space Wolf«, stellte Antiges klar und musste ebenfalls
brüllen, um sich verständlich zu machen. Ringsum herrschte der ohrenbetäubende
Lärm von sich verdrehendem Metall, ganz so, als würde ein Sturm toben.


»Ich dachte, ein Sohn von Russ
wäre damit vertraut.«


Brynngars amüsierte Reaktion
darauf war derb und lautstark.


Vorbei an überlebenden
Besatzungsmitgliedern und Tech-Adepten auf der Flucht, führte Cestus die
Astartes in den Reaktorraum. Nur einer der Engel des Imperators in Servorüstung
konnte darauf hoffen, die intensive Strahlung des Reaktors in so geringer
Entfernung zu überleben. Wie seine Schlachtenbrüder hatte auch Cestus seinen Helm
aufgesetzt, bevor er in den Tunnel gegangen war. Warnsymbole, die auf extreme
Strahlung auf-merksam machten, blinkten beharrlich im Linsendisplay auf.


Die Zeit lief ihnen davon.


Unter Druck stehende Rohre
platzten und sprühten gefrierendes Gas quer über die riesige Brandschutztür,
die das Innere der Reaktorhülle vom Rest der Station abschirmte. Zweifellos war
sie geschlossen worden, kaum dass die psionische Energiewelle der Astropathen
in das System übergesprungen war. Die Servos an der Tür waren inzwischen
durchgebrannt und präsentierten sich nur noch als Wirrwarr aus geschmorten
Kabeln und Geräteteilen.


»Macht euch bereit«, brüllte
Cestus, ohne sich um das eisige Gas zu kümmern, dann fasste er die Tür an einer
Seite und versuchte, sie zur Seite zu schieben.


»Aus dem Weg«, knurrte Brynngar
und nutzte seinen massigen Körper, um den Ultramarine wegzudrücken. Mit geübter
Lässigkeit zog er Felltooth und holte fast gemächlich mit der Runenaxt aus.


»Es macht einfach keinen Spaß,
wenn der Feind still steht«, brummte er und spaltete die Brandschutztür mit
einem einzigen Schlag, wobei die Klinge Funken sprühte, als sie auf das Metall
traf.


Dann steckte er die Waffe weg
und begann, mit beiden Händen das Metall nach außen zu biegen, bis eine Öffnung
entstanden war, die den Astartes genug Platz bot.


Der Reaktor war eine wirbelnde
Masse aus leuchtender, blau-grüner Energie, die in sich selbst Wellen warf,
indem sie sich aus den Plasmaleitungen speiste, die um den Reaktor herum
verliefen wie Planeten auf einem exzentrischen Orbit um einen Stern. Die mit
schwarzen und lilafarbenen Streifen durchzogene Masse pulsierte, Trümmerstücke
von verkohlten Maschinen und Geräten fielen hinein und rollten umher. Eine
heiße Druckwelle, die Strahlung mit sich trug, erfasste die drei, und in
Cestus' Helmdisplay flammten weitere Warnsymbole auf, da die Sensoren auf der
Hülle seiner Rüstung aktualisierte Daten lieferten.


 


»Und jetzt?«, brüllte Antiges,
um das Heulen des Reaktors zu übertönen.


Cestus betrachtete die wabernde
Energie, dann musterte er den winzigen Raum, in dem der Reaktor mitsamt seiner
Bedienkonsole stand, die bereits fast vollständig zerstört war.


»Wie viele Sprengladungen habt
ihr?«


»Eine Handvoll
Fragmentgranaten, dazu drei Sprenggranaten, aber ich verstehe nicht«, antwortete
Antiges, dessen perplexe Miene hinter dem Helmvisier verborgen blieb.


»Einen ganzen Gürtel voll mit
Sprenggranaten«, knurrte Brynngar. »Ich weiß zwar nicht so genau, was du
vorhast, Junge, aber du solltest besser bald damit anfangen.« Von einem außer
Kontrolle geratenen Reaktor in Stücke gerissen zu werden, war nicht das, was er
als Nachruf auf seinem Grabstein stehen haben wollte.


»Wir lassen in der
Reaktorkammer alle Sprengladungen hoch-gehen, die wir haben«, erklärte Cestus,
der von seinem spontanen Plan mit jedem Moment überzeugter war.


»Und so begraben wir den
Reaktor unter den Trümmern.«


»Das würde auf der Station zu
katastrophalen Schäden führen«, hielt Antiges dagegen und drehte sich zu seinem
Hauptmann um.


»Richtig, aber es würde die
Station nicht auslöschen«, sagte der.


»Eine andere Wahl haben wir
nicht.«


Gerade wollte er die Granaten
von seinem Gürtel ziehen, da kollabierte der Reaktor plötzlich wie ein
sterbender Stern, der zu einem Schwarzen Loch wurde. An die Stelle des Reaktors
trat eine in tiefem Lila leuchtende Sphäre, die wie eine Anzeige auf einem
defekten Bildschirm flackerte. Lila Blitze zuckten über die Oberfläche und
streckten sich nach Cestus' Rüstung aus, der daraufhin einen Schritt nach
hinten ging.


Heulende Statik erwachte abrupt
zum Leben, und eine ungeheure Schallwelle schickte die drei Astartes zu Boden.


Ein greller Blitz tauchte die
gesamte Kammer in gleißendes Licht und sorgte augenblicklich für eine
Überladung ihrer Helm-funktionen. Inmitten des blendend hellen Scheins sah
Cestus auf einmal ein Bild, so flüchtig und ungenau, dass es eine Illusion
hätte sein können, die von den überlasteten optischen Sensoren seines Helms
erzeugt worden war. Er blinzelte einmal, sah nur weißen Nebel und schüttelte
den Kopf, während er versuchte, erneut das Bild zu erfassen. Der Blitz erlosch,
und als Cestus wieder normal sehen konnte, verfolgte ihn noch das Nachbild des
Gesehenen an den äußersten Rändern seiner Netzhäute. Aber das Bild blieb
verschwunden, und der Reaktor war tot. Der Kern war dunkel geworden. Statische
Elektrizität ließ seine Oberfläche schwach leuchten, dann schrumpfte alles in
sich zusammen und schien völlig abrupt zu erstarren. Die Warnlampen in der
Reaktorhülle wurden schwächer, dann erloschen sie schließlich.


»Was in Terras Namen ist denn
da passiert?«, wunderte sich Antiges, der immer noch eine Handvoll
Fragmentgranaten festhielt.


»Mutter Fenris«, kommentierte
Brynngar keuchend das soeben Erlebte.


»Habt ihr das gesehen?«, wollte
Cestus wissen.


»Habt ihr das in dem Blitz gesehen?«


»Was gesehen?«, gab Antiges
zurück, der vor allem erleichtert darüber war, dass sie die Reaktorkammer doch
nicht hatten sprengen müssen.


Cestus' Haltung ließ seinen
Schock und Unglauben deutlich erkennen, auch wenn der Gesichtsausdruck unter
dem Helm verborgen blieb.


»Macragge.«


 


Scherben zerbrochener Bilder
zuckten über den Psi-Receiver. Es waren die Überreste dessen, was von der
astropathischen Übertragung des psionischen Aufschreis verblieben war.


Falkman, der von den
vorangegangenen Ereignissen noch hager und mitgenommen wirkte, ansonsten aber
nichts abbekommen hatte, saß über die Bilder gebeugt und führte mit den wenigen
noch intakten Geräten Analyseprotokolle und Klarheitsprozeduren durch. Saphrax
stand gedankenverloren neben ihm und wartete auf die Rückkehr seines
Hauptmanns.


»Bruder-Hauptmann!«, rief er
voller Erleichterung, als er Cestus und die anderen aus dem Tunnel zurückkehren
sah. Die Rüstungen waren an etlichen Stellen angesengt.


Als Cestus den Helm abnahm, kam
sein kreidebleiches Gesicht zum Vorschein. Die Stirn war mit kaltem Schweiß
überzogen.


Saphrax erschrak bei diesem
Anblick, da er noch nie einen Astartes erlebt hatte, der eine so bestürzte
Miene machte.


»Die astropathische Nachricht«,
erklärte Cestus kühl und ging zum Psi-Receiver, bevor Saphrax seine Sorge in
Worte fassen konnte. »Was ist davon noch übrig?«


»Alles in Ordnung, Bruder«,
sagte Antiges, der seinem Haup-tmann folgte und eine Hand auf die Schulter des
Bannerträgers legte. Sein Tonfall klang jedoch nicht annähernd so beruhigend
wie das, was er sagte.


Brynngar blieb in einiger
Entfernung stehen, als wolle er ganz bewusst auf Abstand zu den anderen gehen.
Sein beharrliches Schweigen schien zu bedeuten, dass er zu verarbeiten
versuchte, was sich dort unten in der Reaktorkammer abgespielt hatte. Den Blick
nach innen gerichtet, berührte er ein Totem an seiner Armschiene.


»Davon ist nur wenig übrig«,
gestand Falkman, dem es gelungen war, die Beleuchtung im Zentrum wieder
einzuschalten und einige Grundfunktionen zu reaktivieren. Die astropathische
Nachricht hatte er allerdings nicht retten können. »Ich muss eine der
Logikmaschinen zum Laufen bekommen, wenn ich sie mit einem gewissen Maß an Sicherheit
entziffern will, aber das ist so oder so alles, was wir haben.«


Cestus schaute auf die
Bildtafel des Psi-Receivers, auf dem langsam die Bruchstücke verschiedener
Bilder kreisten: eine Hand in einem Panzerhandschuh, um den ein silberner
Lorbeerkranz gewunden war: ein goldenes Buch und so etwas wie ein Schiffsrumpf,
dazu eine Ansammlung von Sternen, die alle möglichen Systeme darstellen
konnten. Cestus kannte noch ein fünftes Bild. Obwohl sein Verstand ihm etwas
anderes sagte, wusste der Ultramarine tief in seinem Herzen, was er gesehen
hatte — die Gebirgskette, das üppige Grün und Blau. Das war alles unverkennbar.
Und er wusste auch, was er wahrgenommen hatte: das Gefühl, dort hinzugehören,
ein Gefühl, als würde er heimkehren.


»Macragge«, flüsterte er, und
auf einmal war ihm eiskalt.
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MHOTEP STARRTE INS WASSER, das
so ruhig und klar war, dass die Oberfläche wie Silber wirkte. Das Gesicht, das
ihn dort ansah, war von harten, markanten Konturen geprägt, hinzu kam eine
durchaus ansprechende Knochenstruktur, und das trotz der Samtkapuze, die es
teilweise verdeckte. Halb bedeckte Augen sprachen für hohe Intelligenz, und die
Haut, so gebräunt und glatt, dass sie ganz ohne Makel war, legte die Art seiner
Legion nahe: die Thousand Sons.


Er trug ein schillerndes Gewand,
das sich wie eine tiefrote Flüssigkeit um seine Füße legte, wenn er kniete und
den Kopf gebeugt hielt. Eingestickte Runen ließen seine Kleidung mysteriös
aussehen. Er befand sich im Herzen seines Allerheiligsten.


Der ellipsenförmige Raum
verfügte über eine niedrige Decke und verstärkte so das klaustrophobische
Gefühl, das an erster Stelle durch die ungeheure Fülle an esoterischen Objekten
ausgelöst wurde. Kisten mit Schriftrollen türmten sich, zahlreiche Regale waren
mit häufig benutzten archaischen Büchern vollgestellt, und all das lieferte
sich einen Krieg um den wenigen verfügbaren Platz mit Krisglas-Vitrinen voller
bizarrer Sammelstücke: einem Auge mit etlichen goldfarbenen Linsen, einem mit
Edelsteinen besetzten Panzerhandschuh, einer schlichten, in Schädelform
gearbeiteten silbernen Maske. Auf einem erhöhten Podest fand sich die
Miniaturausgabe eines Planetariums, das aus Gold hergestellt war und bei dem
die Himmelskörper von Edelsteinen nachgebildet wurden. An den vergoldeten
Wänden hingen antike Karten in glänzenden Metallrahmen, geisterhafte Lampen
tauchten sie in kräftiges azurblaues Licht.


Der Fußboden bestand komplett
aus rotem Marmor, in den Myriaden Pfade aus miteinander verbundenen
konzentrischen Kreisen graviert waren. Im Stein waren Runen aus Onyx zu
erkennen, und schwarzer Marmor war inmitten der ausholenden Bögen unregelmäßig
eingelassen. Mhotep hielt sich genau im Nexus dieses Musters auf, an jenem
Punkt, an dem alle Kreise zusammenliefen.


Eine Glocke ertönte in einem
Kom-Emitter, der in das Zugangssystem zum Allerheiligsten integriert war, und
kündigte einen Besucher an.


»Treten Sie ein, Kalamar«,
sagte Mhotep.


Das Zischen entweichender
Druckluft begleitete den Adjutanten, als sich die Tür für ihn öffnete und er in
den Raum geschlurft kam.


»Woher wussten Sie, dass ich
das sein würde, Lord Mhotep?«, fragte Kalamar, dessen Stimme von Altersschwäche
geprägt war.


»Wer sollte es sonst sein,
alter Freund? Ich benötige nicht die Hellsicht von Magnus, um Ihren Besuch in
meinem Allerheiligsten vorherzusagen.« Mhotep beugte sich vor und tauchte beide
Hände in die Schüssel vor sich, um sich etwas Wasser ins Gesicht zu spritzen.
Als er sich wieder aufrichtete, schlug er die Kapuze zurück, so dass sein
kahler Schädel den Schein der Lampe reflektierte. »Und ebenso wenig benötige
ich eine ausgefeilte Prophezeiung, um weissagen zu können, dass Sie mir
wichtige Neuigkeiten überbringen«, ergänzte er, während er mit dem Armel sein
Gesicht abtupfte.


»Selbstverständlich, mein Herr.
Ich wollte Sie nicht beleidigen«, sagte Kalamar und verbeugte sich tief. Der
Diener war erblindet und trug nun Okular-Implantate. Die augmetischen
Bio-Sensoren, die man in seine Augenhöhlen eingesetzt hatte, konnten zwar nicht
richtig »sehen«, aber sie nahmen Wärme wahr und erlaubten in einem engen Rahmen
räumliche Wahrnehmung. Kalamar ergänzte seine etwas unorthodoxe Sehhilfe mit
einem versilberten Gehstock.


»Milord, wir haben bei Vangelis
angedockt«, ergänzte er schließlich und bestätigte nur das, was sein Hauptmann
längst wusste.


Plötzlich nickte Mhotep, als
sei ihm mit einem Mal irgendetwas klargeworden. »Die Legionsdiener sollen meine
Rüstung vor-bereiten, wir verlassen umgehend das Schiff.«


»Wie Sie wünschen«, entgegnete
Kalamar, verbeugte sich aber-mals, doch auf dem Weg aus dem Allerheiligsten
blieb er noch einmal stehen. »Milord, halten Sie mich bitte nicht für
aufdringlich. Aber wenn unser Reiseziel Prospero ist, warum docken wir dann
hier bei Vangelis an?«


»Die Wege des Schicksals sind
unergründlich, Kalamar«, erwiderte Mhotep und sah wieder in die Schüssel.


»Ja, Milord.« Auch nach über
fünfzig Jahren in Mhoteps Diensten konnte Kalamar noch immer nicht ganz
verstehen, was sein Meister mit so mancher verkürzten oder verschlüsselten
Äußerung überhaupt meinte.


Als der Legionsdiener wieder gegangen
war, stand Mhotep auf.


Sein weites Gewand wallte um
seine Beine. Aus den Falten seiner Ärmel zog er ein stabähnliches Objekt
hervor, nicht länger als sein Unterarm und vollständig mit geheimnisvollen
Zeichen überzogen.


Er verließ das Zentrum des
Kreises, wodurch ein einzelnes Auge an der Stelle sichtbar wurde, an der er
gehockt hatte. Dann folgte er einem bizarren Kurs, der ihn durch das
labyrinthische Muster des Raums führte. Dieses Muster repräsentierte die
Weisheit von Magnus, dem Primarchen der Thousand-Sons-Legion und Gen-vater von
Mhotep. Seiner kabalistischen Route folgend, gelangte Mhotep zu einem reich
verzierten, rautenförmigen Objekt, in dem er ehrfürchtig den Stab unterbrachte.
Das Behältnis erinnerte in seiner Form an einen vergoldeten Sarkophag, mit
jenen vergleichbar, in denen die Herrscher des antiken Prospero seinerzeit
beigesetzt worden waren. Nachdem das Objekt sicher verstaut war, verschloss
Mhotep das Objekt wieder, wobei ein leises Zischen anzeigte, dass die Luft aus
dem Inneren gezogen wurde. Anschließend tippte er eine Runensequenz auf den
Symbolen ein, die als Verzierung des Sarkophags getarnt waren.


»Ja«, murmelte Mhotep nach
vollbrachter Tat und strich gedankenverloren über einen Ohrring in Form eines
Käfers.


 


»Das ist eine geringe
Resonanz«, flüsterte Antiges.


In der kargen, grauen
Ferroment-Nüchternheit der Mannschafts-halle der Ultramarines warteten drei
Astartes auf Cestus und seine Schlachtenbrüder. Die drei saßen an einem
Konferenztisch, in dessen Platte ein großes »U« eingelassen war. Ein riesiger
Wandteppich, der jenen verheißungsvollen Tag darstellte, an dem der Imperator
nach Macragge gekommen war, um nach seinem Sohn zu suchen, bildete den
Hintergrund für die Szene. Der Imperator war darauf in einer glänzenden Rüstung
aus Gold zu sehen. Über dem Kopf mit den aristokratischen Gesichtszügen
erstrahlte ein Lichtkranz, während er dem knienden Roboute Guillaume die Hand
entgegenstreckte, nach der zu fassen Guillaume im Begriff war. An diesem Tag
war ihr Primarch geboren worden, und ihre Legion war entstanden.


Selbst jetzt, beim Anblick
dieser Kunstfertigkeit, fühlte Cestus, wie sein Herz einen Satz machte.


»Ich hatte mit noch weniger
gerechnet, so kurzfristig, wie wir das hier anberaumt haben«, räumte der
Ultramarine ein und näherte sich mit Antiges der kleinen Versammlung. Cestus'
Schlachten-bruder hatte ihn über die Anwesenden vorab informiert. Brynngar
kannte er natürlich, aber die beiden anderen — ein Thousand Son und ein World
Eater — hatte er noch nie gesehen.


Um einen passablen Anschein zu
erwecken, hatten sich vier weitere ihrer Brüder Cestus und Antiges angeschlossen
— Lexinal, Pytaron, Excelinor und Morar. Der Rest, bestehend aus Amryx,
Laeradis und Thestor, waren gemeinsam mit Saphrax unterwegs, um einen anderen
Auftrag zu erledigen. Die Ultramarines hatten diese Versammlung einberufen,
also war es auch nur richtig, dass sie in entsprechender Stärke auftraten, um
zu demonstrieren, wie sehr sie der Sache verschrieben waren.


»Seid gegrüßt, Brüder«, begann
Cestus und setzte sich zu seinen Kameraden von den Ultramarines. »Die
Dankbarkeit von Guillaume und der Achten Legion ist Ihnen für Ihre heutige
Anwesenheit gewiss.«


»Das ist schön und gut«, gab
ein kahlköpfiger, tief gebräunter Astartes zurück. »Aber wir bitten Sie darum,
uns aufzuklären, welches Anliegen Sie haben.« Seine Stimme war tief und
kraftvoll.


Er trug die Rüstung der Legion
der Thousand Sons, eine Rüstung in Dunkelrot und Gold, so kantig und stolz wie
die Monumente von Prospero, dass sie ihn zu einer beeindruckenden Gestalt
machte. Von Antiges wusste Cestus bereits, dass es sich bei diesem Thousand Son
um Flottenhauptmann Mhotep handelte.


Dieser Mhotep, der auf eine
düstere Weise gut aussehend war, ließ die üblichen Narben ebenso vermissen wie
jegliche Gesichtsbionik, die normalerweise die Folge von jahrelanger
unerbittlicher Kriegführung waren. Ihn umgab eine seltsame, überhebliche Aura,
und seine glänzenden Augen schienen sich bis tief in Cestus' Seele zu bohren.


Nicht alle Versammelten
begegneten seiner unübersehbaren Macht mit Respekt.


»Der Große Wolf stellt
Schweigen über müßiges Geplapper, damit er weise Worte vernehmen kann, die
andernfalls durch unnötiges Fragen untergehen könnten«, knurrte Brynngar und
ließ keinen Zweifel an der Abneigung, die er gegenüber dem Sohn von Magnus
empfand.


Es war die Wolfsgarde, die sich
gemeinsam mit Antiges bereits Cestus' Sache verschrieben und die auf Vangelis
anwesenden Legionen zu diesem Treffen bestellt hatte. Das war mit Leidenschaft
und einer knapp formulierten Bitte geschehen, die nur kaum einen Hinweis darauf
gab, aus welchem Grund Cestus ihre Unterstützung benötigte. Zunächst hatte sich
der Space Wolf dagegen gesträubt, dass die Thousand Sons als potenzielle
Schwertbrüder an seiner Seite kämpfen sollten. Die widersprüchlichen Charaktere
der beiden Legionen eigneten sich nicht dazu, schnell und problemlos einander
angenähert zu werden, aber Cestus hatte damit argumentiert, dass sie jede Seele
benötigten, und Mhotep war darauf eingegangen. Hinzu kam, dass er auch über ein
eigenes Schiff verfügte, eine Tatsache, die der kleinen Flotte sehr gelegen
kam, die er zusammenzustellen versuchte.


Der Hauptmann der Thousand Sons
ging über die recht unverhohlene Beleidigung des Space Wolf hinweg, lehnte sich
auf seinem Platz nach hinten und gab Cestus ein Zeichen, er möge doch
fortfahren.


Der Hauptmann der Ultramarines
berichtete der kleinen Versammlung davon, dass sein Trupp eigentlich von der Faust
von Macragge von Vangelis abgeholt werden sollte, und von der
astropathischen Nachricht, die beinahe das Kontrollzentrum des Coralis-Docks
zerstört hätte. Er weihte sie sogar in seine Befürchtung ein, ein unbekannter
Feind könnte das Schiff zerstört haben. Allerdings verschwieg er sein Erlebnis,
als der Reaktor kollabiert war, zumal er immer noch zu verarbeiten versuchte,
was er dort gesehen hatte. Visionen gehörten ins Reich der Hexerei, und wenn er
als Ultramarine eingestanden hätte, dass er Zeuge einer solchen Vision geworden
war, hätte er damit seine Glaub-würdigkeit untergraben und Zweifel an seinen
Motiven geweckt.


»Vielleicht wurde dieser Akt
von einem nichtmenschlichen Schiff begangen. Meine Legion hat selbst im
Segmentum Solar noch gegen Ork-Scharen gekämpft und sie erfolgreich zermalmt«,
erklärte eine Stimme, die wie Eisen klang. Skraal war ein World Eater, ein
Astartes der Zwölften Legion, und er war der dritte eingeladene Krieger,
Brynngar eingeschlossen.


Er trug eine arg mitgenommene
Mark-V-Servorüstung in angeschlagenem Blau und Weiß, den Farben seiner Legion,
die deutlich erkennbar das Corvus-Muster der Rüstungen seiner Schlachtenbrüder
mied. Seine Rüstung wies an vielen Stellen ganz erhebliche Beulen auf, etliche
Teile waren ausgetauscht worden, und es war nicht zu übersehen, welche
Reparaturen man noch auf dem Schlachtfeld durchgeführt hatte. Die aus
Grundmaterialien geformten Platten wurden von Bolzen zusammengehalten, wobei
die auf der linken Schulterplatte, an Beinschienen und Kragen deutlich sichtbar
waren. Sein Helm lag neben dem Krieger auf dem Tisch. Er war ganz ähnlich
verziert und zeigte eine beängstigende Fülle an Treffern durch Klingen und
ballistische Geschosse, die das nackte graue Metall unter der Lackierung hatten
zum Vorschein kommen lassen.


Skraals Gesicht wirkte wie ein
Abbild seiner Rüstung, war es doch kreuz und quer mit Narben überzogen, die von
Schmerz und Leid zeugten. Eine dicke, über seine Stirn verlaufende Ader
pulsierte heftig, während er sprach. Seine kampflustige Art, gepaart mit einem
nervösen Zucken unter dem rechten Auge, ließen ihn nach außen hin wirken, als
sei er verrückt.


Die World Eaters waren eine
furchteinflößende Legion, eine Urgewalt, ganz so wie ihr Primarch Angron, und
sie benutzten Wut und Zorn als Waffen. Jeder Krieger war ein Quell des Zorns
und kaum kontrollierbarer Wut, allesamt blutige Echos der Kriegslust ihres
Primarchen.


»Das ist möglich«, entgegnete
Cestus, der trotz Skraals unüber-sehbarer Verärgerung dem Blick dieses Mannes
standhielt.


»Gewissheit besteht nur in dem
Punkt, dass ein Schiff mit Astartes des Imperators an Bord von einem
unbekannten Feind zu irgendeinem schändlichen Zweck angegriffen wurde«, fuhr er
fort und sprang auf, als seine Wut darüber stärker wurde.


»Ein solches Verbrechen darf
nicht ungesühnt bleiben!«


»Und was sollen wir dazu
beitragen, ehrbarer Sohn von Guillaume?«, fragte Mhotep, der nach wie vor die
Ruhe selbst war.


Cestus spreizte die Finger und
legte die Hände flach auf die Tischplatte, während er die Fassung
wiedererlangte.


»Die astropathische
Entschlüsselung wies auf eine Region des Weltalls hin, die von den
Astrokartographen der Station identifiziert werden konnte. Ich glaube, diese
Region stellt das Gebiet dar, in dem die Faust von Macragge vernichtet
wurde. Ferner glaube ich, da das Schiff auf dem Weg ins Calth-System zu einem
Treffen mit meinem Lord Guillaume unterwegs war, dass der Angreifer
möglicherweise in die gleiche Richtung gereist ist.«


»Ein ganz erheblicher Sprung in
Ihrer Logik, Ultramarine«, wandte Mhotep ein, den Cestus' sachlich vorgetragene
Argumen-tationskette nicht überzeugt hatte.


»Ich kann nicht glauben, dass
ausgerechnet das Schiff, das fünf Kompanien meiner Schlachtenbrüder
transportierte und auf dem Weg nach Calth war, vor der Ankunft auf Vangelis
einem willkürlichen Akt der Vernichtung durch Xenos zum Opfer gefallen sein
soll«, erklärte Cestus, der immer frustrierter wurde, da die Zeit drängte.


»Und wie sollen wir dieses
fremde Schiff finden?«, fragte Skraal und strich mit dem Daumen über seine
Kettenaxt. Ihm war deutlich anzumerken, dass er sich nach einem Blutbad sehnte.


»Wenn es stimmt, was Sie sagen,
und der von diesem Schiff aufgefangene Notruf ist bereits älter, dann wird sich
die Beute von ihrer damaligen Position weit entfernt haben.«


Cestus seufzte aufgebracht. Er
wünschte sich so sehr, seinen Brüdern zeigen zu können, was er in seinem Herzen
wusste. Doch für den Augenblick musste er davon Abstand nehmen, zumindest so
lange, bis das, was er gesehen hatte, einen Sinn ergab. Er wusste, dass sie
sich keine weiteren Verzögerungen leisten konnten.


»Unsere Position auf Vangelis
liegt entlang der Route, die die Faust von Macragge genommen hätte, um
nach Calth zu gelangen. Das bedeutet, das fremde Schiff befindet sich von hier
aus gesehen vor der Stelle, an der die Faust vernichtet wurde. Wenn wir
uns sofort auf den Weg machen, könnten wir möglicherweise noch auf eine Spur
des Feindes stoßen.«


Schweigen schlug ihm entgegen.
Nicht einmal Brynngar schien von der Logik des Ultramarine überzeugt zu sein.
Dabei wurde ihm bewusst, dass nicht die Logik ihm diesen Weg wies, sondern
Instinkt und Glaube. Das Bild von Macragge, das er für einen kurzen Moment in
dem Blitz im Reaktor gesehen hatte, kehrte in seine Erinnerung zurück, und er
fuhr fort: »Bei diesem Unterfangen benötige ich Ihre Hilfe nicht. Ich habe
bereits einen Schlachtenbruder losgeschickt, damit er mir auf dieser Station
ein Schiff beschafft, und damit werde ich dorthin reisen, wo die Faust von
Macragge zum letzten Mal eine Nachricht übertragen hatte. Mit ein wenig
Glück werden wir auf eine Fährte stoßen, der wir folgen können, um denjenigen
zu stellen, der für die Zerstörung dieses Schiffs verantwortlich ist. Nein, es
ist tatsächlich so, dass ich Ihre Hilfe nicht benötige, aber ich bitte Sie um
Ihre Hilfe, und zwar demütig«, fügte er an, schob seinen Stuhl nach hinten und
kniete ehrfürchtig und mit gesenktem Haupt vor den anderen Astartes nieder.


Im ersten Augenblick wollte
Antiges seinen Augen nicht trauen, dann aber verließ er gleichfalls den Tisch
und ging auf die Knie.


Die übrigen Ultramarines
folgten seinem Beispiel, und nur Momente später hatten alle sechs von
Guillaumes Söhnen vor den Eingeladenen diese Haltung eingenommen.


»Die Söhne von Russ verweigern
sich keiner Ehrenschuld«, erklärte Brynngar, stand auf und legte Felltooth vor
sich auf den Tisch.


»Ich werde mich euch bei dieser
Unternehmung anschließen.«


Skraal erhob sich ebenfalls und
legte seine Kettenaxt neben die Runenklinge des Space Wolf.


»Der Zorn der World Eaters wird
euch beistehen.«


»Und was sagen Sie, Sohn des
Magnus?«, knurrte Brynngar und warf Mhotep einen wilden Blick zu.


Sekundenlang saß der Thousand
Son ganz ruhig da und dachte über seine Antwort nach. Schließlich legte er
seinen kunstvoll verzierten Krummsäbel zu den anderen Waffen. Die vergoldete
Klinge summte vor Kraft, als er sie aus der Scheide zog.


»Mein Schiff und ich stehen zu
Ihrer Verfügung, Ultramarine.«


»Ha! Und das aus dem Mund des
Mannes, der sich mehr als jeder andere gegen diese Zusammenkunft gesträubt hat.
Möchte zu gern wissen, woher dieser Sinneswandel kommt! «, murrte Brynngar.


Mhotep reagierte mit einem
spöttischen Lächeln, ließ sich aber auf keine Diskussion mit dem Space Wolf
ein. Stattdessen erklärte er ruhig: »Ihnen allen sind die Ereignisse bei Nikea
bekannt, die meinen Primarchen und seine Legion betreffen, und Sie wissen um
die Sanktionen, die uns an jenem Tag auferlegt wurden. Ich strebe nach
verbesserten Beziehungen zu den anderen Legionen, und wo könnte ich damit
besser anfangen als bei den prahlerischen Söhnen von Roboute Guillaume?« Mhotep
nickte bei den letzten Worten respektvoll, ein absichtlich schwacher Versuch,
über die Belei-digung hinwegzugehen.


Cestus scherte sich nicht um
die Zwietracht zwischen den beiden Astartes, sondern stand auf. Antiges tat es
ihm sofort nach.


»Sie erweisen mir heute einen
großen Dienst«, sagte Cestus mit ehrlicher Demut.


»Wir treffen uns in einer
Stunde auf dem Coralis-Dock.«


 


Die Saturn-Flotte hatte schon
vor dem Großen Kreuzzug existiert und sich ein Miniatur-Imperium inmitten der
Ringe um den Saturn geschaffen. Ihre Stärke und Langlebigkeit beruhten auf
einer Tradition hervorragender navigatorischer Fähigkeiten, die un-verzichtbar
waren, um sich durch das unendlich komplexe Labyrinth dieser Ringe zu bewegen.
Ihre Ehrenliste führte das erste Mal auf, als sie den Kriegsschiffen des
jungen, aufstrebenden Imperiums begegnet war. Die Admiräle erkannten darin ein
Bruderimperium, das auf Machtdemonstration basierte, nicht bloß auf leeren
Worten oder Fanatismus, und sie unterzeichneten mit dem Imperator einen
Vertrag, der im Admiralitätsturm auf Enceladus noch immer Stolz hervorrief. Die
Schiffe dieser Flotte hatten den Großen Kreuzzug in jeden Winkel der Galaxis
begleitet, aber ihre geistige Heimat waren immer die Ringe gewesen, jene
unendlichen Kreise um den Saturn, der über ihnen kochte und brodelte.


Die Streitbar war ein
gutes Schiff, wie Cestus zugeben musste, als er neben Antiges auf der Brücke
stand. Sie war alt und verschwenderisch, vertäfelt und mit dem Erbe einer
Marine-Aristokratie geschmückt, die weit vor die Zeit der Imperialen Armee und
ihrer Flotten zurückreichte. Tatsächlich wirkte die Brücke, als hätte man sie
aus einer Marine-Akademie auf Enceladus herausgeschnitten und
hierherverpflanzt. Es gab Kartentische aus dunklem Holz und Bücherregale mit
Glastüren, nur hier und da einmal einen Bildschirm oder eine Kommando-konsole,
die mit der Illusion brach. Neun Monitore waren ringförmig so an der Decke
montiert, dass sie heruntergefahren werden konnten, damit sich aus allen
Blickwinkeln mitverfolgen ließ, was sich außerhalb des Schiffs abspielte. Die
Kommandocrew trug die dunkelblauen Uniformen der Saturn-Flotte.


Saphrax und seine
Schlachtenbrüder hatten hervorragende Arbeit geleistet, als es ihnen gelungen
war, dieses Schiff zu beschlagnahmen.


»Konteradmiral«, sagte Cestus,
als er sich dem Platz des Kapitäns näherte, einem prachtvollen Thron, der von
Ständern voller Karten umgeben war.


Der Thron drehte sich, so dass
sich Konteradmiral Kaminska ihm widmen konnte. Cestus hatte das Gefühl, das
stolze Erbe am Gesicht dieser Frau ablesen zu können: der kraftvolle Kiefer,
der schmale Hals, die hohen Wangenknochen, dazu die Lippen ganz leicht auf eine
Weise verzogen, die für ausgeprägte Arroganz sprach. »Hauptmann Cestus, es ist
mir eine Ehre, den Astartes des Imperators zu dienen«, erwiderte sie kühl.
Saphrax hatte ihm ihre Reaktion auf die Beschlagnahmung ihres Schiffs für Cestus
geschildert, als er und der Rest der Ultramarines-Ehrengarde an Bord gekommen
waren — sie war gereizt und lautstark aus-gefallen.


Mit einem fast unmerklichen
Nicken zeigte sie ihr Einverständnis an, doch durch den hohen Kragen und den
dicken, pelzbesetzten Umhang um ihre Schultern hatte sich ihre Geste fast
verloren.


Admiral Kaminska war eine ernst
dreinblickende Matriarchin, die mit dem Monokel vor dem linken Auge zum Teil
eine hässliche Narbe zu verdecken versuchte, die diese Seite ihres Gesichts
regelrecht hatte aufplatzen lassen. Winzige Schädel saßen auf der Kette des
Monokels, die mit einer Nadel an der rechten Brustseite ihrer Jacke festgemacht
war. An der Taille trug sie einen Kontrollstab, der mit einer Lederschlaufe befestigt
war, sowie eine Marinepistole in einem Hüfthalfter. Auf den Handschuhen befand
sich in Metall ein Emblem in Form eines Blitzes, ihre Hände hielten nervös die
Armlehnen ihres Kommandothrons umschlossen.


»Die Streitbar ist ein
beeindruckendes Schiff«, sagte Cestus, bemüht, die frostige Atmosphäre ein
wenig auftauen zu lassen.


»Ich bin froh, dass Sie auf
unser Anliegen reagieren konnten.«


»Ja, sie ist wirklich
beeindruckend«, gab Kaminska desinteressiert zurück. »Es wäre eine Schande, sie
auf dem Altar der vergeblichen Vergeltung zu opfern. Und was Ihr Anliegen
anging«, fügte sie mit vor Wut verbissener Miene hinzu, »war das wohl alles,
aber sicher kein Anliegen.«


Cestus verkniff sich eine
Erwiderung. Als Flottenkommandant der Astartes bewegte er sich im Rahmen seiner
Autorität, sollte er das Kommando über dieses Schiff übernehmen wollen. Bis auf
weiteres wollte er dem Admiral aber erst einmal einen gewissen Spielraum
belassen. Gerade legte er sich eine geeignete Erwiderung zurecht, da meldete
sich Kaminska erneut zu Wort.


»Kapitän Vorlov von der Grenzenlos
hat ebenfalls darum gebeten, uns zu begleiten, allerdings werden Sie
feststellen, dass er von sanfterem Gemüt ist.«


Cestus hatte von dem Schiff
gehört und auch von Kapitän Vorlov.


Es handelte sich um etwas wie
ein Schlachtross der Flotte, das in zahllosen Gefechten zu viele Narben
davongetragen hatte, als dass man sie noch hätte zählen können. Ihr Stern war
im Sinken begriffen, da sich in der Galaxis mächtigere Schiffe einen Namen
machten. Vermutlich hatte die Grenzenlos schon vor einer Weile bei
Vangelis angedockt, da sie beim Großen Kreuzzug nur noch eine untergeordnete
Rolle spielte, und Kapitän Vorlov war nicht daran interessiert, sich schon
jetzt der Altersschwäche hinzugeben.


»Sehr gut«, sagte Cestus,
nachdem er sich entschieden hatte, den Admiral nicht zurechtzuweisen. Immerhin nahm
er ihr Schiff für eine eher dubiose Mission in Anspruch, da war es nicht zu
erwarten, dass sie eine andere als ihre gegenwärtige Einstellung an den Tag
legte.


»Sie kennen Ihren Kurs,
Admiral. Wir haben keine Zeit zu verlieren.«


»Die Streitbar ist das
schnellste Schiff im Segmentum Solar. Wenn der Feind dort draußen in der Leere
unterwegs ist, werden wir ihn zu fassen bekommen«, versicherte ihm Kaminska und
drehte sich mit ihrem Kommandothron zur Instrumententafel um.


 


Admiral Kaminskas Nackenhaare
sträubten sich, als der Astartes die Brücke verließ. Sie war nach Vangelis gekommen,
um Reparaturen vornehmen zu lassen und Vorräte und neues Personal an Bord zu
holen. Und sie hatte sich darauf gefreut, gut eine Woche lang auszuspannen und
zu regenerieren. Doch ein Wort der Engel des Imperatorsa, offenbar die
Lordregenten der Galaxis, hatte genügt, um sie und ihr Schiff von jetzt auf
gleich zu einer neuen Mission aufbrechen zu lassen. »Kraft der Autorität des
Imperators der Menschheit«, lauteten die Worte eines unentrinnbaren Edikts, dem
sich Kaminska nicht hatte verweigern können. Nicht, dass sie grundsätzlich
etwas gegen einen Diensteinsatz einzuwenden hatte — schließlich war sie eine
pflichtbewusste Soldatin des Imperiums, die sich bei zahlreichen Gelegenheit
für dessen Ruhm hervorgetan hatte. Nein, was sie so ärgerte, war die Tatsache,
dass diese spezielle Mission auf nichts weiter beruhte als auf irgendwelchen
Vermutungen und — soweit sie das beurteilen konnte — einer bloßen Laune. So
etwas gefiel Kaminska überhaupt nicht.


»Lord Admiral, das
Eskortgeschwader ist in Position«, meldete Steuerfrau Athena Venkmyer. Ihr
langes Haar hatte sie straff hochgesteckt, der steife Brokat ihrer Uniform
zwang ihre Schultern in eine gerade Haltung.


»Gut«, erwiderte Kaminska.
»Schirme runter!«


Der Ring aus Bildschirmen
senkte sich von der Decke herab und erwachte zu strahlendem Leben. Der grelle,
stechende Schein von Vangelis war vom Sammelpunkt aus deutlich zu sehen, ihn
umgab ein verschwommener Schleier aus schwächeren Lichtern: Satelliten-anlagen,
vor Anker liegende Flotten und orbitaler Müll.


Eine ferne Sonne war als
hellerer Lichtpunkt zu erkennen, und sie wurde von den Bildschirmsensoren
automatisch gedimmt.


Symbole blinkten auf den
Monitoren auf, die die Positionen der anderen Schiffe dieser bunt
zusammengewürfelten Flotte anzeigten. Die vier Begleitschiffe — Furchtlos,
Ferox, Finster und Feuerklinge — folgten der Streitbar
in einer gekippten Diamant-formation. Das Schiff der Thousand Sons unter
Hauptmann Mhotep, die Abnehmender Mond, hielt sich nicht weit entfernt
auf und bot einen beeindruckenden Anblick. Das Astartes-Schiff war ein
schlanker Pfeil in Rot und Gold. Die Grenzenlos, ein Kreuzer wie die Streitbar,
aber mit Flugdecks für Jäger ausgerüstet, war ein Stück weiter entfernt und
befand sich noch im Anflug.


Zufrieden darüber, dass sie in
Kürze aufbrechen konnten, legte Admiral Kaminska einen Kontrollschalter auf der
Armlehne ihres Throns um, mit dem sie die Brückenlautsprecher aktivierte.


»Eskortformation auflösen,
behalten Sie die Abnehmender Mond in unserem Windschatten. Vorrücken zur
Primärposition, Plasma-Antrieb bei Dreiviertel.«


»Dreiviertel«, kam die Antwort
des Steuermaats Lodan Kant an der Maschinenkontrolle.


»Herr Orcadus, zum nach Terra
weisenden Ende des Tertiär-transits, bitte«, sagte Kaminska, nachdem sie eine
Verbindung zu ihrem Chefnavigator hergestellt hatte.


»Sofort, Lord Admiral«, kam die
mürrische Antwort aus dem Allerheiligsten des Navigators.


Der Tertiärtransit war die
stabilste Warproute vom Segmentum Solar zum galaktischen Südosten. Auf diesem
Weg würden sie problemlos an ihr Ziel gelangen, und es war zu hoffen, dass die Streitbar
dabei genug Zeit wettmachen konnte, um den Gegner einzuholen, der sich dort — tatsächlich
oder nur angeblich — in der Leere aufhielt. Es handelte sich dabei auch um die
Route, die jeder Reisende durchs All nehmen würde, wenn er ins Calth-System
gelangen wollte, ohne einen Umweg von vier bis fünf Jahren einlegen zu müssen.
Der Astartes hatte ausdrücklich auf diesem Kurs bestanden. Admiral Kaminska
hätte das zwar gern infrage gestellt, aber sie wusste, sie musste sich gar
keine Hoffnung machen, die Engel des Imperators könnten sich ernsthaft mit
einer solchen trivialen Sache befassen. Da der Astartes so oder so das Sagen
hatte, blieb ihr ohnehin nichts anderes übrig, als seine Befehle zu befolgen.
Alles andere wäre auch nicht ratsam gewesen, dennoch nahm sie sich vor, der
Wahrheit später auf den Grund zu gehen.


Der Antrieb der Streitbar
erwachte zum Leben und veranlasste Kaminska, ihre Überlegungen vorläufig
zurückzustellen. Sie spürte die Vibrationen durch den mit Holz verkleideten
Boden auf der Brücke. Das Eskortgeschwader nahm seine Formation ein, die Abnehmender
Mond und die Grenzenlos folgten ihm.


Was immer da draußen lauerte,
sie würden es schon bald finden.


 


»Da ist eine Energiespur
vorhanden. Sie ist zwar im Zerfall begriffen, aber immer noch feststellbar«,
teilte Chefnavigator Orcadus aus seinem Allerheiligsten an Bord der Streitbar
mit.


Das imperiale Schiff hatte
zusammen mit den Begleitfahrzeugen die Region im Normalraum erreicht, die den
von Hauptmann Cestus gelieferten Koordinaten entsprach, jene Stelle, an der
angeblich die Faust von Macragge binnen kürzester Zeit zerstört worden
war. Von dem Schiff der Ultramarines war nichts zu finden, wenn man von dieser
Energiespur absah, die der Signatur der Faust von Macragge entsprach.
Anders als bei einer Schlacht zu Land, die deutlich sichtbare Spuren
hinterließ, auch lange nachdem sie geführt worden war, stellte sich das bei
Auseinandersetzungen im All nicht so einfach dar. Wracks trieben davon, Schiffe
konnte es in ein Schwarzes Loch verschlagen, Trümmer wurden in das
Schwerkraftfeld eines vorbeifliegenden Mondes oder kleinen Planeten gezogen.
Sogar Sonnenwinde konnten dazu beitragen, dass jeder sichtbare Beweis für einen
Konflikt im All restlos beseitigt wurde. Daher hatte Kaminska ihren Navigator
von vornherein angewiesen, nach möglicherweise vorhandenen Ener-giespuren zu
suchen wie den Überresten des Ausstoßes eines Plasma-Antriebs, die sich auch
dann noch im Raum hielten, wenn alle anderen Spuren längst getilgt waren.


»Bei Saturn, der Ausstoß muss
gewaltig gewesen sein!«, fuhr Orcadus fort und ließ in seiner Stimme eine
seltene Gefühlsregung mitschwingen. »Es muss sich um ein gigantisches Schiff
handeln, wenn es solche Spuren hinterlassen hat, Admiral.«


»Dann ist es also möglich,
diesem Schiff zu folgen?«, wollte Kaminska wissen und drehte sich mit ihrem
Kommandothron zu Hauptmann Cestus um, der schweigend neben ihr stand.


»Ja, Admiral«, antwortete
Orcadus knapp.


»Tun Sie's«, wies Cestus ihn
finster an, während er gedanken-verloren in die Ferne schaute.


Angesichts seines
offensichtlich arroganten Verhaltens zog Kaminska mürrisch die Augenbrauen
zusammen und drehte sich wieder weg.


»Dann tun Sie's. Radaranlagen
auf volle Leistung, Herr Orcadus. Nehmen Sie die Verfolgung auf.«


 


»Bruderschaft«, sagte Zadkiel,
»ist Macht.«


In der Düsternis der Cathedra
stand er von Novizen umgeben auf einer erhöhten Kanzel aus schwarzem Stahl vor
der Versammlung.


»Sie bildet den Kern jeglicher
Autorität in der bekannten Galaxis, und sie ist die Quelle für die Herrschaft
der Menschheit. So lautet das Wort von Lorgar, so steht es geschrieben. «


»So steht es geschrieben«,
wiederholten die Novizen.


Über fünfzig Word Bearers waren
zum Seminar zusammen-gekommen und knieten ehrfürchtig vor ihrem Lord, wobei sie
die grauen Gewänder der Eingeführten über ihren karmesinroten Rüstungen trugen.
Die ausgesprochen hohe Decke der Cathedra, die von mit Stein verkleideten
Streben gestützt wurde, verlieh Zadkiels Vortrag zusätzliche akustische Kraft,
während die Luft so kalt war wie in einem tiefen unterirdischen Gewölbe. Der
Boden bestand aus Steinplatten in Form von Seiten, in die Auszüge aus dem Wort
eingraviert waren und die die Tatsache unterstrichen, dass dies hier ein Ort
der Anbetung war. Genau das war die eine Sache, die der Imperator seinen
Legionen untersagt hatte, denn im neuen Zeitalter der Aufklärung hatten
Götzenanbetung und religiöser Eifer keinen Platz mehr. Hier jedoch, an diesem
Ort und im Herzen aller Kinder von Lorgar, wurde aus dem Glauben eine Waffe
geschmiedet.


Einer der Eingeführten erhob
sich aus den Reihen der Versammelten, um seinem Wunsch Ausdruck zu verleihen,
dass er etwas erwidern wollte.


»Sprich«, forderte Zadkiel ihn
auf und musste seine Verärgerung darüber unterdrücken, dass er so unplanmäßig
in seinen Ausführungen gestört wurde.


»Bruder kann sich gegen Bruder wenden«,
sagte der Novize, »und dadurch geschwächt werden. Wo ist dann aber diese
Macht?«


Im Dämmerlicht konnte er Bruder
Ultis erkennen, einen wissbegierigen Jungen mit ehrgeizigem Temperament.


»Das ist die Quelle der wahren
Macht, Novize, denn es existiert keine größere Rivalität als die zwischen
Geschwistern. Nur dann wird der eine versuchen, die Leistungen des anderen zu
übertreffen, und das mit solcher Vehemenz, dass er seine ganze Energie ins
Spiel bringen wird, um den Sieg für sich zu beanspruchen«, erwiderte Zadkiel
arrogant, da ihm das Gefühl der Überlegenheit nur zu gut gefiel. »Um die
Oberhand zu gewinnen, wird dieser Bruder eine mächtige Armee um sich scharen,
damit er den anderen Bruder niederringen kann. Er hat tief in sein Inneres
geschaut und seinen Hass entfesselt, weil ein solcher Sieg auf eine andere
Weise nicht errungen werden kann.«


»Dann sprechen Sie also von
Hass«, folgerte Ultis, »und gar nicht von Bruderschaft.«


Zadkiel rang sich ein Lächeln
ab, um seine Ungeduld zu überspielen. »Hass und Bruderschaft sind die zwei
Schwingen ein und desselben Adlers, gleichwertige Elemente aus der gleichen
Quelle«, erläuterte er. »Wir befinden uns im Krieg mit unseren Brüdern, das
muss jedem von uns klar sein. In seiner kurzsichtigen Denkweise hat der Imperator
uns dieses unausweichliche Schicksal gebracht. Mit unserem Hass und unserer
Hingabe zu den Credos unseres Primarchen, des allmächtigen Lorgar, werden wir
unseren Sieg erringen.«


»Aber der Imperator ist auf
Terra, und darin liegt doch sicherlich Kraft«, hielt Ultis dagegen und vergaß
sich für einen Moment.


»Der Imperator ist niemandes
Bruder!«, brüllte Zadkiel und trat vor, während seine Worte Ultis' Einwände
mühelos abschmet-terten.


Eine Zeit lang herrschte
Stille, während Ultis nach dieser Zurechtweisung durch seinen Meister kleinlaut
auf seinen Platz zurückkehrte. Niemand sprach ein Wort, alle standen unter dem
Eindruck der Macht, über die Zadkiel verfügte.


»Er lauert in den Verliesen auf
Terra«, fuhr Zadkiel mit noch größerem Eifer fort, wandte sich zugleich aber
auch an alle Versammelten. »Die Eintreiber und die Bürokraten, der Schwarm von
Malcador, der Terras Regentschaft leitet, sie alle scheuen zurück vor dem Band
der Bruderschaft. Sie sitzen auf einem Podest, erhaben über jede Kritik, über ihre
Brüder und sogar über unseren edlen Kriegsmeister!« Die Menge brüllte
zustimmend, auch Ultis, der sich wieder hingekniet hatte.


»Ist so etwas Bruderschaft?«


Wieder brüllten die Novizen und
schlugen dabei mit dem Panzerhandschuh auf die Brustplatte ihrer Rüstung, um
ihren Eifer zu unterstreichen.


»Diese Regenten schaffen eine
fade, bedeutungslose Welt, in der alle Leidenschaft tot ist und Hingabe als
Ketzerei angesehen wird!« Zadkiel spie diese Worte aus, und auf einmal wurde
ihm bewusst, dass sich im Schatten hinter ihm jemand aufhielt.


Ein Crewmitglied der Tosender
Abgrund wartete geduldig, dass sich Zadkiel ihm zuwandte. Es handelte sich
um Steuermaat Sarkorov, einen Mann mit feingliedrigen Datensonden anstelle von
Fingern.


»Ich bitte um Entschuldigung,
Lord«, sagte er, als er die wenigen Meter Distanz zwischen ihnen zurückgelegt
hatte, »aber Navigator Esthemya hat eine Flotte von Vektoren entdeckt, die
unserem Kurs folgen.«


»Was für eine Flotte?«


»Zwei Kreuzer, ein
Eskortgeschwader und ein Angriffsschiff der Astartes.«


»Hm, verstehe.« Dann wandte er
sich der Versammlung zu und sagte völlig unfeierlich: »Novizen, wegtreten.«


Die Word Bearers zogen sich
schweigend in die Schatten zurück, um sich wieder in ihre Zellen zu begeben, wo
sie über das Wort nachdenken konnten.


»Sie kommen allmählich näher,
Milord«, fuhr Sarkorov fort, als sie beide allein waren. »Wir sind mächtig,
aber diese Schiffe sind kleiner und uns überlegen, was die Fluggeschwindigkeit
angeht.«


»Dann werden sie uns eingeholt
haben, noch bevor wir den Tertiärtransit erreichen.« Es war eine Aussage, keine
Frage.


»Das werden sie, Milord. Soll
ich den Magos anweisen, den Antrieb auf maximale Leistung hochzufahren? Es ist
denkbar, dass wir es in den Warp schaffen, bevor sie uns abfangen können.«


»Nein«, erwiderte Zadkiel,
nachdem er kurz überlegt hatte. »Kurs beibehalten, und halten Sie mich auf dem
Laufenden, wie weit die Flotte noch entfernt ist.«


»Ja, mein Herr«, bestätigte
Sarkorov und salutierte, dann machte er auf dem Absatz kehrt, um zur Brücke
zurückzukehren.


»Lord Zadkiel«, meldete sich
eine Stimme aus der Düsternis zu Wort. Es war Ultis, der im Schatten verborgen
gewartet hatte, jetzt aber ins Licht im Zentrum der Cathedra vortrat.


»Novize«, sagte Zadkiel, »warum
bist du nicht in deine Zelle zurückgekehrt?«


»Ich möchte mit Ihnen über die
Lektion sprechen, Meister, die Sie erteilt haben.«


»Dann erleuchte mich, Novize«,
gab Zadkiel mit einem Hauch von Belustigung zurück.


»Die Brüder, von denen Sie
sprachen ... damit meinten Sie die Primarchen«, begann Ultis.


»Rede weiter.«


»Unser gegenwärtiger Kurs wird
uns in einen Konflikt mit dem Imperator führen. Für den unaufgeklärten
Beobachter wirkt es so, dass der Imperator über die Galaxis herrscht und der
Thron von Terra nicht gestürzt werden kann.«


»Und was ist mit den
Aufgeklärten, Novize? Was sehen sie?«


»Dass die Macht des Imperators
in den Händen seiner Primarchen liegt«, antwortete Ultis überzeugter. »Und
indem sie gespalten werden, entsteht die Macht, von der Sie gesprochen haben.«


Zadkiels Schweigen war für
Ultis Aufforderung genug, um weiterzureden. »Das ist zugleich die Lösung, wie
Terra besiegt werden kann. Indem sich Lorgars Brüder mit ihm zusammen-schließen,
und indem wir den Krieg zu jenen bringen, die sich unweigerlich auf die Seite
des Imperators stellen werden. Wir werden unseren Hass als Waffe benutzen, die
man uns nicht versagen wird.«


Während Zadkiel bedächtig
nickte, musste er einen Anflug von Verärgerung unterdrücken. Dieser Junge war
vorlaut, aber sehr scharfsinnig. So sehr, dass Ultis mit seinem Eifer längst
über das Ziel hinausgeschossen war. In seinen Augen loderte der pure Ehrgeiz,
der Zadkiels eigene Flamme zu verzehren drohte.


»Ich versuche lediglich, das
Wort zu verstehen«, fügte Ultis hinzu.


»Und das sollst du auch«, gab
Zadkiel zurück, während in seinem Geist ein Plan Gestalt annahm. »Du wirst ein
wichtiges Instrument sein, um Guillaume zu brechen.«


»Es wäre mir eine Ehre, Lord«,
erklärte Ultis und neigte den Kopf nach vorn.


»Wahrhaft blinde Männer wie
Guillaume sind selten«, ließ Zadkiel ihn wissen. »Er hält Religion und Hingabe
für schädliche Kräfte, für etwas, um das man einen großen Bogen machen muss und
das man nicht mit offenen Armen empfangen darf, wie wir Anhänger des Wortes es
tun. Seine pragmatische Unterentwickeltheit ist seine größte Schwäche, und dank
dieser dogmatischen Ignoranz werden wir seine Legion mitten ins Herz treffen.«


Zadkiel breitete die Arme aus,
um die ganze Cathedra einzuschließen, ihre hohen Kuppeldecken und die schmalen
Säulen, die Seiten des Wortes, den Altar und die Kanzel.


»Eines Tages wird die ganze
Galaxis genauso aussehen wie das hier.« Abermals verbeugte sich Ultis.


»Und nun kehr in deine Zelle
zurück und denk weiter über diese Lektion nach.«


»Ja, Milord.«


Er sah dem Novizen nach, wie er
sich entfernte. Eine wichtige Passage in der Predigt des Wortes war im Begriff,
sich zu offenbaren, und Ultis würde dabei seine Rolle spielen. Zadkiel wandte
sich wieder der Kanzel zu, hinter der ein schlichter Altar stand. Dort zündete
er eine Kerze für die Seele von Roboute Guillaume an. Blind mochte er ja sein,
doch in gewisser Weise war er ein Bruder, und es war nur richtig, dass sein
kommender Tod gebührend gewürdigt wurde.


 


An Bord der Streitbar
gingen zwei World Eaters auf einem der Trainingsdecks des Schiffs in einer
Kampfgrube aufeinander los. Es handelte sich um eine von zahlreichen Arenen
einer weitläufigen Sportanlage, ausgestattet mit Dummys, Gewichten und
Trainingsmatten. Waffenregale säumten die Wände, aber die Astartes hatten ihre
eigenen Übungswaffen mitgebracht, und so lagen Schwertbrecher, Kurzschwerter,
Knüppel und Speere auf dem Boden verstreut. Es schien, dass das Prinzip eines
einfachen Trainings für die Söhne von Angron etwas Unvorstellbares war, gingen
die World Eaters doch so wild und unbeherrscht aufeinander los, als wollten sie
bis zum Tod kämpfen.


Bewaffnet waren sie mit
Kettenäxten, dazu trugen sie karmesinrote Trainingshosen und schwarze Stiefel.
Die muskel-bepackten Oberkörper waren nicht bedeckt, so dass beängstigende
Striemen und lange, gezackte Narben erkennbar wurden.


Mit lautem Aufschrei lösten sie
sich voneinander und begannen, einander in der Grube zu umkreisen und sich
gegenseitig zu belauern. Der weiße Marmor wies etliche dunkle Spritzer auf, die
von den Verletzungen zeugten, die die Gladiatoren einander zugefügt hatten. Ein
kleiner Abfluss in der Grubenmitte war bereits mit Blut verstopft.


»Eine solche Wut«, merkte
Antiges an, der sich den Wettkampf von einem Sitzplatz im hinteren Teil des
Auditoriums aus ansah, vor dem sich das Ganze abspielte.


»Sie sind die Nachkommen von
Angron«, erwiderte der neben ihm sitzende Cestus. »Es ist ihre Art, zornig zu
agieren. An der richtigen Stelle angewandt, ist dieser Zorn ein nützliches Werk-zeug.«


»Ja, aber ihr Ruf leidet
darunter, so wie der ihres Lords«, hielt Antiges mit ernster Miene dagegen.
»Ich fühle mich mit ihnen an Bord nicht sehr behaglich.«


»Da muss ich meinem Bruder
beipflichten, Hauptmann Cestus«, ergänzte Thestor, der neben Antiges saß und
sich gleichfalls das Schauspiel ansah. Der stämmige Astartes war der größte der
Ehrengarde. Es überraschte nicht, dass ausgerechnet er der Experte für schwere
Waffen war. Der Rest der Ehrengarde hielt sich mit Ausnahme von Saphrax ganz in
der Nähe auf und betrachtete den blutrünstigen Kampf mit einer Mischung aus
Interesse und Abscheu. Thestor sprach aus, was all seine Brüder dachten, als er
das Wort ergriff: »War es unbedingt nötig, dass sie alle mitkommen mussten?«
Sein Blick wanderte von seinem Hauptmann zum Geschehen in der Grube. »Das ist
eine Angelegenheit der Ultramarines. Was hat das mit unseren Bruderlegionen zu
tun?«


»Thestor, seien Sie nicht so
engstirnig zu glauben, wir würden deren Hilfe nicht benötigen«, ermahnte Cestus
den schwer-gewichtigen Astartes, der ihn soeben ansah. »Wir sind eine
Bruderschaft, wir alle. Auch wenn es Unterschiede zwischen uns gibt, hat der
Imperator dennoch dafür gesorgt, dass wir in seinem Namen die Galaxis gemeinsam
erobern. In dem Moment, in dem wir nach persönlichem Ruhm zu streben beginnen
und unseren eigenen Stolz über die Solidarität stellen, wird die Bruderschaft
zerschlagen werden.«


Thestor sah zu Boden, als sein
Hauptmann geendet hatte, und fühlte sich durch seine eigene egoistische
Äußerung beschämt.


»Sie können jetzt gehen, Thestor«,
sagte Cestus und meinte das nicht bloß als Vorschlag.


Der große Astartes stand auf
und verließ die Trainingsarena.


»Ich bin deiner Meinung,
Cestus, das ist ganz klar«, äußerte sich Antiges, nachdem Thestor außer
Hörweite war. »Aber ich finde schon, dass sie sich wie Wilde gebärden.«


»Wirklich, Antiges?«, gab
Cestus zurück. »Sind Brynngar und die Space Wolves nicht auch Wilde? Begegnest
du ihnen auch mit solcher Geringschätzung?«


»Natürlich nicht. Ich habe mit
den Space Wolves gekämpft, und ich weiß um ihren Mut und ihre Ehre. Auf ihre
Art sind sie auch Wilde, doch der Unterschied besteht darin, dass sie eine
noble Einstellung haben. Diese Söhne Angrons dagegen sind nichts weiter als
Blutvergießer. Die morden einfach nur, weil es ihnen Spaß macht.«


»Wir sind alle Krieger«, hielt
Cestus dagegen. »Jeder von uns tötet im Namen des Imperators.«


»Aber nicht so wie sie.«


»Sie sind auch Astartes«,
presste Cestus verbissen heraus und sah seinen Schlachtenbruder an. »Ich will
davon nichts mehr hören. Du vergreifst dich im Ton, Antiges.«


»Ich entschuldige mich dafür.
Das war nicht meine Absicht«, gab Antiges zurück, nachdem er einen Moment lang
verblüfft geschwiegen hatte. »Ich wollte damit nur sagen, dass ich ihre
Methoden und ihr Handeln nicht gutheiße.« Mit diesen Worten wandte sich der
Ultramarine wieder dem Kampf zu.


Cestus folgte seinem Blick hin
zur Kampfgrube. Er kannte keinen der beiden World Eaters, und über ihren
Anführer Skraal war ihm auch kaum etwas bekannt. Das dort unten war ein
ritueller Kampf.


Keine Beleidigung, keine gekränkte
Ehre hatte ihn ausgelöst. Und doch wurde er mit scharfen Klingen geführt, die
jedem der beiden den Tod bringen konnte.


»Ich auch nicht«, räumte Cestus
ein, als er mit ansah, wie einer der Männer beinahe einen Arm verlor, da sein
Gegner wie wild mit der Kettenaxt ausholte.


Der Ultramarine hat von seinen
Legionären Geschichten über die sogenannte »Säuberung« von Ariggata gehört,
einem der berüchtigsten Einsätze der World Eaters. Der Angriff der Legion auf
die Kathedrale hatte den Schilderungen zufolge nichts weiter als ein
Leichenhaus hinterlassen. Cestus wusste sehr gut, dass Guillaume noch immer
nach einer Gelegenheit suchte, mit seinem Primarchenbruder Angron abzurechnen,
was die schrecklichen Ereignisse dieser Mission betraf. Aber das hier war nicht
der richtige Zeitpunkt für gegenseitige Anschuldigungen. Die Umstände hatten
Cestus zu seinem Handeln gezwungen, und ob es ihm nun gefiel oder nicht, das
war jetzt die Situation, mit der er sich abfinden musste.


Skraal brachte zwanzig World
Eaters auf die Streitbar, und Cestus war entschlossen, sie so optimal
wie möglich einzusetzen.


Brynngar war mit genauso vielen
Schlachtenbrüdern der Blutwölfe an Bord gekommen, die sich zwar als rauflustig
und streitsüchtig erwiesen, wenn sie in der Enge des Schiffs zur Untätigkeit
verdammt waren, die aber nicht die gleiche Mordlust an den Tag legten wie die
Söhne Angrons. Mhotep reiste als einziger Astartes nicht auf der Streitbar
mit. Er hatte ein eigenes Schiff, die Abnehmender Mond, aber ihm stand
kein Trupp Thousand Sons zur Verfügung, sondern lediglich eine Gruppe
bewaffneter Soldaten, die auf seinen Befehl hörten.


Kaum fünfzig Astartes und die
Schiffe dieser behelfsmäßigen Flotte — Cestus konnte nur hoffen, dass es für
das, was sie erwartete, genügte.


»Was beunruhigt dich, Bruder?«,
fragte Antiges, der die Zurechtweisung längst wieder vergessen hatte. Der
Ultramarine wandte den kämpfenden World Eaters den Rücken zu, da er fand, dass
er genug davon gesehen hatte.


»Mir macht die Nachricht zu schaffen,
die uns im Coralis-Dock erreicht hatte«, gestand Cestus. »Die geballte Faust,
umgeben von einem Lorbeerkranz, der für die Legion steht ... unsere Legion. Das
goldene Buch — was das bedeuten soll, weiß ich nicht. Aber ich sah noch etwas
anderes.«


»In der Reaktorflamme«, begriff
Antiges, worauf sein Schlachten-bruder hinauswollte. »Ich hatte gedacht, ich
würde bloß Stimmen hören, als du von uns wissen wolltest, ob wir irgendwas
gesehen hätten.«


»Du hast nicht bloß Stimmen
gehört. Und ja, ich sah tatsächlich etwas in der Reaktorflamme, so flüchtig und
undeutlich, dass ich es zuerst nur für Einbildung hielt. Ich dachte, mein Geist
zeigt mir bloß, wonach sich mein Herz verzehrt.«


»Was hast du gesehen?«


Cestus sah Antiges in die
Augen. »Ich sah Macragge.« Antiges war verdutzt. »Ich verstehe nicht ...«


»Ich sah Macragge und verspürte
Verzweiflung, Antiges, als hätte dieses Bild irgendetwas Schreckliches
prophezeit.«


»Zeichen und Visionen gehören
ins Reich der Hexerei, Bruder-Hauptmann«, entgegnete Antiges skeptisch.


»Wir kennen beide die Edikte
von Nikea.«


»Brüder«, ertönte eine Stimme,
bevor Cestus etwas entgegnen konnte. Es war Saphrax, der von der Brücke
hergekommen war, wo Cestus ihn hingeschickt hatte, damit er die Ereignisse
verfolgte.


Erwartungsvoll drehten sich
beide Ultramarines zu ihm um.


»Wir haben Sichtkontakt zu dem
Schiff, das sich dort befand, wo die Faust zerstört wurde.«


 


»Das ist das Schiff einer
Legion, Hauptmann. Sie wollen doch nicht andeuten, dass ein Schiff des
Imperiums die Faust von Macragge beschossen und zerstört hat«, warnte
Admiral Kaminska den Astartes.


Nach Saphrax' Meldung waren
Cestus und Antiges sofort auf die Brücke zurückgekehrt. Was sie dort auf dem
Bildschirm zu sehen bekommen hatten, war so ungeheuerlich gewesen, dass es
ihnen allen die Sprache verschlug.


Das aufgespürte Schiff war
eindeutig vom Mechanicum für die Legion gebaut worden, und es war mit der
Ikonographie der Word Bearers überzogen.


Aber es war zugleich das
riesigste Schiff, das Cestus je zu Gesicht bekommen hatte. Selbst auf diese
große Entfernung war es gut und gern dreimal so groß wie die Streitbar,
und ein Schlachtschiff der Imperator-Klasse hätte daneben zwergenhaft gewirkt.
Es wies eine beeindruckende Fülle an Waffen auf, wie die Tech-Adepten an Bord
der Streitbar festgestellt hatten. An Backbord und Steuerbord fand sich
eine Vielzahl Laserbatterien, und an Bug und Heck waren gleich mehrere
Torpedoschächte festzustellen. Was Cestus aber vorrangig Sorgen bereitete, war
die monolithische Statue, die am Bug in die Höhe ragte: ein gigantisches
goldenes Buch, wie es als Bruchstück in der astropathischen Nachricht auf
Vangelis zu sehen gewesen war. »Wir befinden uns in äußerster Feuerreichweite«,
sagte Kapitän Vorlov. »Wie lauten Ihre Befehle, Admiral?«


»Eröffnen Sie nicht das Feuer«,
kam Cestus Kaminska da-zwischen. »Das dort sind unsere Legionsbrüder. Ich bin
davon überzeugt, dass sie erklären können, was sie hier machen. Außerdem
könnten sie etwas darüber wissen, was der Faust von Macragge zugestoßen
ist.«


Vorlov war ein untersetzter
Mann mit Kehllappen, die unab-hängig vom Rest seines Körpers hin und her
schwabbelten. Er hatte eine knollige rote Nase, die davon zeugte, dass er zu
viele Nächte durchgetrunken hatte, um die Kälte des Alls fernzuhalten. Er trug
jene dicken Pelze, die typisch waren für seine Herkunft vom Saturn. Seine
Präsenz füllte den ganzen Bildschirm aus, über den er mit der Brücke der Streitbar
in Verbindung stand.


»Ja, Milord«, sagte er.


»Es bringt nichts, grundlos mit
den Säbeln zu rasseln«, murmelte Cestus Antiges zu, der bestätigend nickte.
»Wir folgen ihnen und bleiben in Reichweite, aber wir nähern uns ihnen nicht.
Admiral Kaminska, setzen Sie Ihr Schiff an die Spitze der Flotte, die Abnehmender
Mond und die Eskortflotte sollen sich hinter uns halten.«


»Wie Sie wünschen, Milord«,
antwortete sie und verkniff sich, ihre Verärgerung oder verletzten Stolz
durchklingen zu lassen.


»Ich gebe den Befehl jetzt
weiter.«


Die Stimmung auf der Brücke war
so gereizt, dass Brynngar, der sich soeben zu ihnen gesellt hatte, mürrisch
brummte. »Wie sieht dein Plan aus, Cestus?«, fragte er, während er auf dem
Bildschirm das gigantische Schiff betrachtete.


»Wir nähern uns weit genug, um
sie rufen zu können, und dann fragen wir sie, was sie hier zu suchen haben.«


»Wenn ich auf Fenris den
gehörnten Orca verfolge, dann schwimme ich in den eisigen Gewässern des Ozeans
und versuche, im Kielwasser der Bestie zu bleiben«, erklärte Brynngar ein-dringlich.
»Wenn ich nahe genug bin, ziehe ich den Walfisch-Speer, den ich an meinem Bein
festgemacht habe, und schleudere ihn in die ungeschützte Flanke des Orca. Dann
schwimme ich mit schnellen, energischen Zügen, um das Biest zu erreichen, bevor
es sich umdrehen und mich mit seinem Horn aufspießen kann. Dann stürze ich mich
auf das zappelnde Tier, jage ihm meine Klinge in den Leib und schlitze es der
Länge nach auf. Denn der Orca ist eine kräftige Kreatur, und es ist nur so
möglich, ihn zu besiegen.«


»Wir werden sie rufen«,
wiederholte Cestus, der mit Unbehagen den blutrünstigen Ausdruck auf Brynngars
Gesicht zur Kenntnis nahm. »Ich werde nicht grundlos ein Gefecht beginnen.«


Dann wandte er sich zu Kaminska
um. »Admiral.«


»Steuermaat Kant, stellen Sie
sofort eine Verbindung zu diesem Schiff her«, sagte sie.


Kant führte den Befehl aus und
zeigte seiner Vorgesetzten an, dass alles bereit war.


Kaminska nickte Cestus zu, der
das Wort ergriff: »Hier ist Hauptmann Cestus vom Siebten Orden der
Ultramarines. Im Namen des Imperators der Menschheit fordere ich Sie auf, Ihren
Schiffsnamen zu nennen und zu erklären, was Sie in diesem Subsektor zu suchen
haben.«


Statisches Rauschen war die
einzige Antwort.


»Ich wiederhole: Hier ist
Hauptmann Cestus vom Siebten Orden der Ultramarines. Antworten Sie«, brüllte er
in das Brücken- Kom.


Wieder nur Schweigen.


»Warum antworten die nicht?«,
wunderte sich Antiges, der die Fäuste fest geballt hielt. »Das sind Legionäre
wie wir. Seit wann ignorieren die Söhne Lorgars die Ultramarines?«


»Ich weiß nicht. Womöglich ist
ihr Langstrecken-Kom abge-schaltet«, versuchte Cestus zu erklären, womit er
eigentlich nur leugnen wollte, was er schon seit Vangelis tief in seinem
Innersten wusste. Etwas war hier faul.


»Geben Sie einer der Fregatten
den Befehl, sich zu nähern«, befahl Cestus nach kurzem Schweigen, während sein
Blick starr auf den Bildschirm gerichtet war. »Ich möchte mich mit keinem von
unseren Kreuzern nähern, das könnte als Bedrohung aufgefasst werden.«


Kaminska gab den Befehl knapp
weiter, dann löste sich die Furchtlos aus der Formation, um sich dem
fremden Schiff zu nähern.


»Ich werde ihnen folgen«,
meldete sich Mhotep auf einem zweiten Bildschirm zu Wort. »Ich habe ein halbes
Regiment Prospero Spireguard an Bord in Bereitschaft.«


»Einverstanden, Hauptmann, aber
bleiben Sie auf Abstand«, warnte Cestus ihn.


»Wie Sie wünschen.« Der
Bildschirm erlosch, da Mhotep aktiv das Kommando über sein Schiff übernahm.


Eine taktische Darstellung
wurde eingeblendet und zeigte die Schiffe an, die im eigentlichen Raum mit
bloßem Auge nicht mehr zu sehen waren. Das Schiff der Word Bearers war ein
rotes Symbol, das von den Sensoranzeigen der nahenden Fregatten umgeben war,
die nicht mehr als kleine grüne Lichtpunkte waren.


»Das stinkt zum Himmel«,
knurrte Brynngar, der ungeduldig auf der Brücke hin und her ging. »Und meine
Nase hat mich noch nie im Stich gelassen.«


Cestus nahm den Blick nicht von
der taktischen Darstellung.


Macragge. Das Bild von Macragge
als Teil der astropathischen Warnung im Reaktorkern kam ihm ins Gedächtnis. Was
verband dieses Schiff mit dem Schicksal seiner Heimatwelt?


Die Word Bearers waren Brüder,
sie konnten unmöglich etwas mit der Vernichtung der Faust von Macragge
zu tun haben. So etwas war völlig undenkbar.


Bald würde Cestus Antworten
bekommen, denn die Furchtlos erreichte soeben ihr Ziel.
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»WIE LAUTEN IHRE BEFEHLE,
KAPITÄN?«, kam über Kom die Frage vom Waffendeck.


Zadkiel lehnte sich auf seinem
Thron nach hinten.


Das Machtgefühl war schlicht berauschend.
Er hatte das Kommando über das Schlachtschiff, das wie eine Erweiterung seines
Körpers funktionierte, und es kam ihm vor, als seien die Torpedoschächte und
Geschütztürme seine Hände. Er musste nur die Finger spreizen, um den Feind zu
vernichten.


»Noch nicht feuern«, antwortete
er.


Der Hauptbildschirm zeigte die
herannahenden Schiffe: eine Fregatte, dicht gefolgt von einem Angriffskreuzer.
An der Fregatte war der Kapitän der Word Bearers nicht interessiert, doch der
Kreuzer war von einem ganz anderen Kaliber: schnell, gut bewaffnet und für
präzise Attacke und Enter-Operation ausgelegt.


Er trug die Farben der Thousand
Sons.


»Magnus' Brut«, sagte Zadkiel
mehr zu sich selbst. Von seinem Kommandothron sah er auf einen ergänzenden
Monitor, der eine taktische Analyse des Schiffs auflistete. Das Archiv der Tosender
Abgrund hatte ihn als die Abnehmender Mond identifiziert, die sich in
vielen Schlachten bewährt hatte und der Legion der Thousand Sons durch die
halbe Galaxis gefolgt war, um den Großen Kreuzzug zu begleiten. »Deren Fantasie
habe ich schon immer bewundert.«


Sturmhauptmann Baelanos stand
hinter dem Kommandothron.


»Sie sind in Feuerreichweite,
mein Herr.«


»Wir haben es nicht eilig,
Hauptmann«, gab Zadkiel zurück.


»Wir sollten diesen Moment
auskosten.« Weitere Anzeigen tauchten auf dem Monitor auf. Die Abnehmender
Mond ließ Lebenszeichen für ein komplettes Truppenregiment erkennen, die
sich an den Schleusen versammelt hatten und nur darauf warteten, die Tosender
Abgrund zu entern.


»Steuermaat Sarkorov, öffnen
Sie einen abgeschirmten Kanal zur Abnehmender Mond«, befahl Zadkiel.


»Sofort, Milord«, kam die
Antwort tief aus dem Inneren der dunklen Stadt der Brücke. Nur einen Moment
später fügte Sarkorov hinzu: »Kanal gesichert.«


»Auf den Schirm.«


Auf dem Hauptmonitor zeigte
sich augenblicklich die vergoldete Brücke der Abnehmender Mond. Der
Astartes im Kommandothron, der reich verziert und mit Runen überzogen war und
in den man zahlreiche Edelsteine eingesetzt hatte, sah verdutzt auf. Er hatte
hellbraune Haut und hängende Augenlider, sein Gesicht vermittelte Disziplin und
Entschlossenheit.


»Hier spricht Kapitän Zadkiel
von der Tosender Abgrund, sind Sie der Kommandant der Abnehmender
Mond?«


»Das ist richtig. Ich bin
Hauptmann Mhotep von den Thousand Sons. Warum haben Sie nicht auf unsere Rufe
reagiert?«


»Hauptmann, ich verlange zu
erfahren, was diese Macht-demonstration zu bedeuten hat«, sagte Zadkiel, der
nicht be-absichtigte, sich von einem anderen Astartes ausfragen zu lassen.


»Sie besitzen hier keine
Autorität, also brechen Sie sofort Ihren Anflug ab.«


»Ich wiederhole meine Frage:
Warum haben Sie nicht auf unsere Rufe geantwortet? Und was wissen Sie über das
Schicksal der Faust von Macragge?« Mhotep erwies sich als hartnäckig und
war nicht von der Sorte, die sich schnell abwimmeln ließ.


»Ihr Ton gefällt mir nicht,
Bruder. Ein Schiff mit diesem Namen ist mir nicht bekannt«, gab Zadkiel zurück.


»Und jetzt machen Sie kehrt.«


»Ich glaube Ihnen nicht,
Bruder«, erklärte der Thousand Son voller Überzeugung.


Zadkiel lächelte freudlos.
»Dann werde ich Ihnen die Wahrheit sagen. Große Dinge sind im Gange, Hauptmann
Mhotep. Die Seiten werden festgelegt. Feuer und Vergeltung nahen, und wer sich
dann auf der falschen Seite befindet, wird zu Asche verbrennen.« Zadkiel hielt
kurz inne, um seine Worte wirken zu lassen.


Mhotep zeigte keine Regung. Wie
alle Thousand Sons war auch er ein Meister darin, seine wahren Gefühle zu
verbergen.


»Wir sind über einen
abgeschirmten Kanal miteinander ver-bunden, Hauptmann Mhotep. Die Legion des
Wortes war immer ein treuer Befürworter Ihres Lords Magnus. Die Geschehnisse
von Nikea müssen Ihnen sicher sehr zu schaffen machen.« Das rief eine Reaktion
hervor, fast nicht wahrnehmbar, aber doch vorhanden.


»Was wollen Sie damit andeuten,
Word Bearer?«


Der Ton war nun feindselig, die
eisige Unnahbarkeit dagegen begann zu tauen, als der eine Name fiel, mit dem
viele in der Legion das verbanden, was sie als Magnus' Heimsuchung ansahen.


Ihrer Ansicht nach waren die
Ereignisse von Nikea nur dem Namen nach von einem Rat begangen worden.


»Lorgar und Magnus sind Brüder.
Und das sind wir beide auch. Auf welcher Seite werden Sie stehen, Mhotep?«


Die Antwort fiel frostig aus,
das Gesicht des Thousand Son war wie versteinert.


»Halten Sie sich bereit,
geentert zu werden«, sagte er.


»Wie Sie wünschen«, entgegnete
der Word Bearer. Die Kom-Verbindung zur Abnehmender Mond wurde
unterbrochen.


»Meister Malforian«, sagte
Zadkiel gelassen.


Auf dem Bildschirm war das
Waffendeck zu sehen, ein tiefer metallener Canyon unterhalb des Bugs, in dem es
von schwitzenden Arbeitern wimmelte, die mit schweren Torpedos zu kämpfen
hatten.


»Milord.«


»Feuer frei.«


Eine Torpedosalve jagte von der
Tosender Abgrund auf die Abnehmender Mond zu, die sich vor dem
Bug des gewaltigen Schiffs in Position gebracht hatte.


An Steuerbord blitzte plötzlich
eine Laserbatterie auf, dann schnitten sich karmesinrote Lichtstrahlen durch
die Leere, trafen auf die Furchtlos und zerrissen das Schiff in einer
Serie aus grellen, lautlosen Explosionen.


 


»Thron von Terra!« Cestus
wollte nicht glauben, was der Bildschirm der Streitbar ihm zeigte.
Machtlos und benommen musste er mit ansehen, wie ein Feuersturm die Furchtlos
einhüllte und gierig allen Sauerstoff fraß. Innerhalb von Sekunden war es
vorüber, und zurück blieben nur rußgeschwärzte Trümmer. Dann schlugen die
Torpedos in die Abnehmender Mond ein.


 


»Jäger voraus!«, schrie
Steuermaat Ramket aus dem Sensorium auf der Brücke der Abnehmender Mond.
Die Crew war auf Gefechtsstation und beobachtete aufmerksam jede Aktion, die
von dem Schiff der Word Bearers ausging. Die Lichter in der elliptischen Kammer
waren gedämpft worden, wie es das Protokoll für Gefechtssituationen vorsah. Auf
einer der taktischen Anzeigetafeln auf der Brücke blinkten bösartig die
winzigen Lichtpunkte auf, die die von der Tosender Abgrund abgefeuerten
Geschosse darstellten.


»Ausweichmanöver! Geschütztürme
auf volle Leistung! Ziehen Sie die Enterteams zurück und verteilen Sie sie auf
die Schadenskontrollstationen!« Mhotep machte eine finstere Miene und hielt den
Rand seiner Kommandokonsole umfasst. Schilde waren bei einem Beschuss mit
Torpedos nutzlos. Jetzt konnte er nur hoffen, dass die Hüllenpanzerung dick
genug war, um der ersten Salve von der Tosender Abgrund standzuhalten.


»Zu Befehl, Milord«, kam
Ramkets Antwort.


Warnsymbole blitzten auf
mehreren Schirmen gleichzeitig auf und kündigten den Einschlag der Torpedos an.
Wieder wandte sich Mhotep seinem Steuermaat zu.


»Öffnen Sie einen Kanal zur Streitbar«,
befahl er im gleichen Moment, als der Torpedo einschlug. Das ganze Schiff
erzitterte unter der Detonation, Sirenen gellten durch die Korridore und über
die Brücke.


»Mhotep, was ist da drüben
los?«, fragte Cestus, sobald die Verbindung zustande gekommen war.


»Die Furchtlos wurde
zerstört. Wir werden beschossen und unternehmen Ausweichmanöver. Die Word
Bearers haben sich gegen uns gewandt.«


Einen Moment lang war
statisches Rauschen zu hören, das sich mit weitergeleiteten Befehlen und
Kogitatorenwarnungen ver-mischte.


Als der Ultramarine schließlich
antwortete, klang seine Stimme finster. »Feuer erwidern und Ziel zerstören.«


»Verstanden.«


 


Auf der Brücke der Streitbar
gingen alle in Gefechtsbereitschaft.


Kaminska rief in rascher Folge
ihren Untergebenen präzise und ruhig Befehle zu. Wie professionell die
Offiziere der Saturn-Flotte arbeiteten, wurde offensichtlich, als die Waffen
ausgerichtet und Schilde auf den Bug konzentriert hochgefahren wurden.


»Wie sollen wir reagieren, Lord
Astartes?«, fragte sie, als alle einsatzbereit waren.


Cestus musste gegen seinen
Unglauben ankämpfen, während er zusah, wie die Lichtpunkte auf dem taktischen
Display Angriffs-positionen einnahmen.


Die Word Bearers haben sich
gegen uns gewandt.


Mhoteps Worte hatten ihn
getroffen wie ein Schlag mit dem Hammer.


Seine Worte, die Worte, die
Cestus zuvor noch auf dem Trainingsdeck zu Thestor und Antiges gesagt hatte,
Worte zur Bruderschaft und Solidarität der Legionen untereinander ... diese
Worte hatten sich mit einem Mal in seinem Mund in Asche verwandelt. Er hatte
seine Brüder zurechtgewiesen, weil sie leise Kritik an einer anderen Legion
äußerten. Und jetzt waren sie in ein Gefecht mit ihnen verwickelt worden. Nein,
sie waren keine World Eaters. Sie waren nicht die mordlüsternen Blutvergießer,
die Antiges beschrieben hatte. Sie waren die treuen Diener des Imperators, und
angeblich waren sie auch dessen energischste und unerschütterlichste Anhänger.


Wie weit reichte dieser Verrat
wohl? Beschränkte er sich lediglich auf dieses Schiff? Oder war die gesamte
Legion davon betroffen? Angesichts eines Schiffs, das vom Mechanicum geschaffen
worden war, musste es die Genehmigung des Mars haben. Wusste man dort, dass die
Word Bearers desertiert waren? Eine solche Sache konnte nicht geduldet werden.
Während diese Fragen durch seinen Kopf rasten, konnte Cestus noch immer nicht
glauben, was um ihn herum geschah. Es kam ihm nicht real vor. Aus seinem
Unglauben entstanden Zorn und der Wunsch nach Vergeltung.


»Brechen Sie dieses Schiff in
Stücke«, befahl Cestus im Brustton der Überzeugung, das einzig Richtige zu tun.
Er konnte die Schockwellen spüren, als auch die Nicht-Astartes mit Entsetzen zu
verstehen begannen, was sie da soeben miterlebt hatten. Er würde ihnen zeigen,
dass wahre Diener des Imperators keine Verräter tolerierten und dass jede
Ketzerei rigoros verfolgt wurde. Cestus' eigene Gefühle und die Konsequenzen
dessen, was gerade deutlich geworden war, würden noch warten und später
ergründet werden müssen. »Senden Sie sofort astropathische Nachrichten an
Macragge und Terra«, fügte er noch hinzu. »Die Söhne Lorgars werden sich dafür
verantworten müssen. Admiral Kaminska, Sie haben das Kommando.«


»Wie Sie wünschen, Milord«,
erwiderte Kaminska, die alle Mühe hatte, angesichts einer solchen Entwicklung
kühle Gelassenheit zu wahren. Sie drehte sich mit ihrem Kommandothron um,
während sich die Anzeigen auf den Monitoren ringsum veränderten, um die
Umgebung um das Schiff aus allen Winkeln zu zeigen.


»Kapitän Vorlov, sind Sie
bereit?«


»Jederzeit, Admiral.« Sein
Enthusiasmus war nicht zu überhören, obwohl das Kom-System der Flotte immer
wieder von Statik überlagert wurde.


»Folgen Sie der Abnehmender
Mond. Wenn sie sich weiter auf das Astartes-Schiff konzentrieren, machen
Sie vor ihnen eine Kehre und jagen Sie ihnen eine kräftige Breitseite vor den
Bug, und dann machen Sie, dass Sie davonkommen, damit ihre Schützen mit uns
genug beschäftigt sind. Ich schicke Ihnen die Eskortschiffe hinterher, die wir
noch haben. Im Namen des Imperators.«


»Zu Befehl, Admiral«, gab
Vorlov genüsslich zurück.


»Hauptantrieb auf volle
Leistung, alle Mann auf Gefechtsstation. Passen Sie auf unser Heck auf,
Admiral, dann wird die Grenzenlos diese Schweine zerlegen. Im Namen des
Imperators.«


»Herr Castellan!«, rief
Kaminska und beendete die Kom-Verbindung zur Grenzenlos. Der Waffenmeister der Streitbar
tauchte auf dem Schirm auf. Hinter ihm auf dem Waffendeck eilten seine Matrosen
hin und her.


»Eine Lanzensalve, wenn Sie so
freundlich wären«, sagte sie.


»Laden Sie die Bugschächte mit
Plasma-Torpedos, aber feuern Sie sie noch nicht ab. Ich möchte gern ein Ass im
Ärmel haben.«


»Zu Befehl, Admiral«, kam die
knappe Antwort von Waffen-meister Castellan, der ebenso knapp salutierte, ehe
der Bildschirm dunkel wurde.


 


Cestus sah mit an, wie auf der
Brücke das organisierte Chaos um sich griff. Jedem Besatzungsmitglied kam eine
genau festgelegte Aufgabe zu, indem es Befehle weitergab, Sensorium oder Bild-schirme
überwachte oder winzige Kurskorrekturen vornahm.


Einer der Tische auf der Brücke
faltete sich zu einer Sternenkarte auseinander, auf der holographische Abbilder
bewegt wurden, die die relativen Positionen aller Schiffe dieser Flotte
darstellten.


»Verlogene Hurensöhne«, fauchte
Brynngar.


»Das wird Lorgar den Kopf
kosten.«


Cestus sah mit an, wie sich die
Nackenhaare des Space Wolf sträubten. In dieser betrübten Stimmung und dazu in
den düsteren Schein der Gefechtsbeleuchtung getaucht nahm sein Gesicht einen
barbarischen Ausdruck an. »Schießt ein Loch in den Rumpf, und ich werde die
Söhne von Russ an Bord bringen«, knurrte er unheilvoll. »Lass die Wölfe von
Fenris sie ausweiden, dann werde ich anschließend höchstpersönlich das noch
schlagende Herz herausreißen.«


Brynngar räusperte sich und
spie einen Klumpen Schleim auf den Boden, als hätte das Miterlebte einen
bitteren Geschmack in seinem Mund hinterlassen. Einige Besatzungsmitglieder
zogen verwundert die Augenbrauen hoch, doch der Wolfsgardist nahm keine Notiz
von ihnen.


»Du wirst schon noch deine
Chance bekommen«, gab Cestus angespannt zurück.


Brynngar brüllte und bleckte
seine Fangzähne.


»Ich kann nicht länger untätig
hier rumsitzen«, herrschte er Cestus an und machte auf dem Absatz kehrt. »Russ'
Krieger werden an den Entertorpedos bereitstehen. Lass uns da nicht zu lange
stehen.«


Cestus war sich nicht sicher,
ob die abschließende Bemerkung als Bitte oder Drohung gemeint war. Jedenfalls
war er froh, dass sich der Wolfsgardist zurückgezogen hatte. Schon seit Beginn
ihrer Reise und erst recht seit dem Zusammentreffen mit den Word Bearers war
Brynngar immer gereizter und unruhiger geworden.


Der Ultramarine konnte wahrnehmen,
dass den Wölfen von Russ solche Begegnungen nicht gefielen. Die Tatsache, dass
Brynngar so sehr darauf brannte, das Blut anderer Astartes zu vergießen,
bereitete Cestus nur noch stärkeres Unbehagen.


Im Krieg mit unserer
Bruderlegion.


Eigentlich war es ein völlig
unmöglicher Gedanke, und doch spielte sich genau das hier und jetzt ab.


Mit einer sonderbaren Distanz
zum Geschehen und von einem unguten Gefühl erfüllt, sah Cestus mit an, wie die
Raumschlacht ihren weiteren Lauf nahm.


 


Die Abnehmender Mond
hatte den Rückstoßantrieb gezündet, um abzubremsen, gleichzeitig arbeiteten die
Steuerdüsen an der Unterseite auf voller Leistung, um das Schiff nach oben zu
drücken, damit es der zweiten Torpedosalve seine gepanzerte Flanke zuwenden
konnte.


Die ersten Torpedos verfehlten
ihr Ziel deutlich und schossen am Schiff vorbei, um in der Leere des Alls zu
verschwinden. Eine Handvoll Geschosse explodierte verfrüht, da sie von den
Geschütz-türmen entlang der Flanke der Abnehmender Mond getroffen
wurden.


Trotzdem erreichten einige von
ihnen ihr Ziel und schlugen gleich unterhalb des Hecks ein, ein Nachzügler traf
das Schiff, gefolgt von zwei Torpedos, die mittschiffs detonierten. Nutzlose
Energieschilde flammten rings um die Einschlagstelle auf, während Teile der Schiffshülle
ins All davonflogen, da sich die Geschosse durch die äußere Panzerung fraßen.


»Schadensmeldung!«, rief
Mhotep, um den Lärm auf der Brücke zu übertönen.


»Unwesentlich, mein Herr«,
antwortete Offizier Ammon von der Maschinenkonsole.


»Was?«


»Minimale Schäden an der Hülle,
Lord Mhotep.«


»Das Sensorium hat vier
Einschläge registriert«, bestätigte Steuermaat Ramket, während er die Anzeigen
auf seinem Monitor verfolgte.


Plötzlich geschah etwas. Die
Außenhülle der tief in die Panzerung der Abnehmender Mond eingedrungenen
Torpedos wurde durch ein supraheißes Gemisch abgesprengt. Zum Vorschein kamen
sechs kleinere Geschosse, die mit rotierenden Metallzähnen bestückt waren, mit
denen sie sich durch die noch verbliebenen Lagen der Panzerplatten fraßen. Schließlich
gelangten sie in den Rumpf des Kreuzers, wo sie detonierten. Mit
ohrenbetäubendem Lärm explodierten die Sprengladungen und verwüsteten mit einer
glühend heißen Druckwelle die Waffendecks. Matrosen und Arbeiter starben in
Scharen in der unerträglichen Hitze, die gleichzeitig Berge von Munition
explodieren ließ. Trümmerstücke bohrten sich durch die Decks und breiteten die
Verwüstungen immer weiter aus. Oberkanonier Kytan wurde bei einer der ersten
Explosionen geköpft, Dutzenden Schützen erging es nicht besser.


Zwar versuchten sie noch, in
Deckung zu gehen, doch von ihnen blieb nicht viel mehr übrig als ein Haufen
verkohlter Leichen. Die entsetzlichen Schreie der Sterbenden hallten noch nach,
als auf den Decks längst niemand mehr lebte.


 


Die Abnehmender Mond
erzitterte unter den Explosionen, die sich in ihrem Inneren abspielten. Eine
verheerende Kettenreaktion bahnte sich ihren Weg hinauf in die oberen Decks und
in die Mannschaftsquartiere. Richtung Heck drangen die Detonationen in die
Maschinensektion vor, die von außen gegen Treffer gut abgeschirmt war, und
zerrissen Plasmaleitungen, so dass sich supraheiße Flüssigkeit in die
Zugangstunnel und Kühlschächte ergoss.


Schadenskontrollteams, die an
vorgegebenen Punkten darauf warteten, Feuer zu löschen und Risse im Rumpf zu
versiegeln, wurden von dem Gemetzel überrannt, das sich von mittschiffs aus in
alle Richtungen ausbreitete. Den Sanitätern blieb kaum Zeit, das Pandämonium
auf dem Waffendeck zu erfassen, da sich im nächsten Moment ein Sprengkopf aufs
medizinische Deck verirrte und alles in einem gleißenden Lichtblitz verglühen
ließ.


Ganze Serien von Explosionen
rissen riesige Löcher ins Innere der Abnehmender Mond und verwandelten
komplette Abschnitte in kochendes Metall, während Hunderte Crewmitglieder in
der Kälte des leeren Alls starben, als die strukturelle Integrität des Schiffs
zusammenzubrechen begann.


 


»Berichten Sie!«, befahl
Mhotep, der sich an seinem Kommandothron auf der Brücke festklammerte, während
um ihn herum das Schiff zusammenbrach. Teile der Verkleidung lösten sich,
dahinter kamen nacktes Metall und elektrische Leitungen zum Vorschein, die vor
Überlastung Funken sprühten.


Die Brückenbeleuchtung
flackerte immer wieder, da die Energieversorgung der Abnehmender Mond
durch laufend neue Schäden auf allen Decks ins Schwanken geriet. Mhoteps Crew
gab sich alle Mühe, Ruhe und Ordnung zu bewahren, doch der Angriff war schnell
und mit weitreichenden Folgen abgelaufen.


»Massive interne und sekundäre
Explosionen«, erwiderte Offizier Ammon, der Mühe hatte, mit den
Schadensmeldungen mitzu-halten, die auf seinem Monitor eingingen, und sie an
Mhotep weiterzugeben. »Plasma-Austritt bei Reaktor sieben, Waffencrews melden
sich nicht, und die medizinische Abteilung hat schwere Schäden davongetragen.«


»Tertiäre Schilde wurden
durchdrungen«, sagte Mhotep, als das Schiff-zu-Schiff-Kom knisternd und
krachend zum Leben erwachte.


»Mhotep, geben Sie mir sofort
einen Statusbericht! Hier ist Hauptmann Cestus.« Die Treffer hatten auch die Kom-Antennen
in Mitleidenschaft gezogen, was für starkes statisches Rauschen sorgte und die
Stimme des Ultramarine verzerrt klingen ließ.


»Wir sind verletzt, Hauptmann«,
gab Mhotep finster zurück.


»Irgendeine
Mechanicum-Technologie, von der ich noch nie gehört habe, hat uns von innen
heraus verbrannt.«


»Unser Lanzen feuern mit aller
Kraft«, ließ Cestus ihn wissen.


»Können Sie den Kampf
fortsetzen?«


»Aye, Sohn von Macragge, wir
sind hier noch nicht fertig.«


Wieder statisches Rauschen,
dann war das Kom tot.


Die Brücke der Abnehmender
Mond wurde überschwemmt von Meldungen aus allen Abteilungen des Schiffs.
Manche wurden ruhig und sachlich erstattet, sie berichteten von kleineren
Schäden an zweitrangigen Systemen. Andere Berichte waren von Hektik und Panik
erfüllt, so zum Beispiel die aus der Umgebung von Plasmareaktor sieben. Wieder
andere waren völlig unverständlich, zum Teil, weil das Feuer alles übertönte,
zum Teil aber auch, weil es sich um die letzten Worte jener Männer und Frauen
handelte, die qualvoll ums Leben kamen.


»Achtung, Hauptmann, sie drehen
bei.« Chefnavigator Cronos' Stimme klang erschreckend ruhig, als sie aus dem
internen Kom-System ertönte. Mhotep warf einen Blick auf die taktische
Holo-Darstellung oberhalb der Kommandokonsole. Die Tosender Abgrund
änderte ihren Kurs. Der Lanzenbeschuss durch die Streitbar verursachte
erste Schäden, also brachte sich das riesige Schiff in eine Position, die es
ihm erlaubte, dem Angriff den massiv gepanzerten Bug zu zeigen.


»Was für eine verschrobene Idee
von diesem Word Bearer«, meinte Mhotep. »Er glaubt, wir werden wie ein Schakal
davonlaufen, dabei hat er nur eines geschafft, nämlich sich den Zorn von
Prospero zuzuziehen! Herr Cronos, manövrieren Sie uns vor seinen Bug. An die
Waffendecks an Backbord und Steuerbord, halten Sie sich für eine rotierende
Breitseite bereit.«


 


Die Abnehmender Mond
rotierte erhaben, so als würde sie hochkant vor der Tosender Abgrund
stehen. Das Schiff der Word Bearers hatte bislang keine Reaktion gezeigt, ihr
stumpfer Bug zeigte nach wie vor auf den beschädigten Angriffskreuzer.


Tiefe Kerben, die wie
unleserliche Signaturen wirkten, waren von den Laserbatterien der Streitbar
in die Bugpanzerung des Verräterschiffs geschnitten worden. Ein wahnsinnig
anmutendes, schraffiertes Feld aus karmesinroten Laserstrahlen zuckte mit
pyrotechnischer Intensität zwischen den beiden Schiffen hin und her, lautloses
Aufflackern der Schilde deutete dabei auf die absorbierten Treffer hin.


Verirrte Salven jagten an der Abnehmender
Mond vorbei, während die ihre Waffenschächte öffnete und die Mündungen
riesiger Schiffsabwehrkanonen zum Vorschein kamen. Hinter ihnen mühten sich
schwitzende Matrosen ab, die Waffen zu laden, um den Tod ihrer Kameraden zu
rächen. Dabei sangen sie in Waffenjargon, um einen beständigen, zügigen
Rhythmus beizubehalten — ein Refrain, um die Geschosse aus den Fahrzeugen
hinter ihnen zu holen, ein weiterer, um die Geschütze zu laden, und noch einer,
um sie zu schließen.


Das Signal zum Feuern erreichte
sie von der Brücke. Die Anführer der Matrosen schlugen mit einem Hammer auf den
Auslöser, und im nächsten Moment jagte ohrenbetäubender Donner über die Decks.


Draußen überwanden
Antriebsstrahlen den Raum zwischen beiden Schiffen. Sekundenbruchteile später
trafen die Geschosse ins Ziel, ihre Sprengladungen rissen tiefe Krater in die
Schiffshülle.


 


Auf der Brücke der Tosender
Abgrund herrschte Ruhe. Zadkiel war zufrieden, dass auf seinem Schiff, in
der von ihm regierten Stadt, keine Panik ausbrach. »Milord, sollen wir
zurückschlagen?«, fragte Steuermaat Sarkorov.


»Für den Augenblick werden wir
einfach warten«, erwiderte Zadkiel und begnügte sich damit, die Bestrafung in
sich aufzunehmen, während er sich auf seinem Kommandothron zurücklehnte und auf
den Bildschirmen über ihm verfolgte, wie die Abnehmender Mond auf sein
Schiff feuerte. »Sie können uns einfach nichts anhaben.«


»Wir sollen hier sitzen und
einfach zusehen?«, knurrte Reskiel an der Seite seines Meisters.


»Wir werden siegen«, sagte
Zadkiel unbeeindruckt.


Dutzende neuer Kontakte
flammten auf den Bildschirmen auf, die aus den Hangars jenes Schiffes
abgefeuert wurden, das als die Grenzenlos identifiziert worden war.


»Sturmboote, mein Herr«,
meldete Sarkorov, der den gleichen Feed beobachtete. »Eskortschiffe nähern
sich.«


Zadkiel sah sich das
hololithische Display genauer an.


»Sie beabsichtigen, von allen
Seiten anzugreifen und uns zu verwirren, und während wir in diesem Sturm
ausharren, werden ihre Sturmboote und Eskortschiffe uns in Stück reißen.«
Zadkiel trug die taktische Analyse mit kühler Gelassenheit vor, sein Gesicht
strahlte im Licht des Displays.


»Wie werden wir reagieren?«,
wollte Reskiel wissen.


»Wir warten.«


»Das ist alles?«


»Wir warten«, wiederholte
Zadkiel mit eiserner Stimme.


»Vertrauen Sie auf das Wort.«


Reskiel trat einen Schritt nach
hinten und beobachtete den unablässigen Beschuss durch die Abnehmender Mond,
während aus dem Inneren des Bugs der Tosender Abgrund dumpfe Explosionen
zu hören waren.


 


Das Angriffsgeschwader von der Grenzenlos
kam in enger Formation angeflogen und durchquerte den Schleier aus
Trümmern, die von den beiden Schiffen vor ihnen stammten. Die Abnehmender
Mond und die Tosender Abgrund waren in einem Spiraltanz gefangen —
jener langen, schmerzhaften Umarmung, bei der ein Schiff um das andere kreiste
und es mit einer Breitseite nach der nach anderen beschoss. So wie alles im All
besaß auch der Spiraltanz seine eigene Mythologie, und wer sein Leben lang
Pilot der Saturn-Flotte gewesen war, wusste genau, dass dieser Tanz
unweigerlich in den Untergang führte, holte das eine Schiff doch im Todeskampf
nach dem Feind aus. Es vereinte Verzweiflung und Tragödie, so wie eine endende
Romanze oder ein letztes Aufbäumen gegen eine gewaltige Übermacht.


Die Jäger, mit zehn Mann
besetzte Fahrzeuge mit Kurz-streckenraketen und kanonen, zogen an der Abnehmender
Mond vorbei, wobei die Piloten der Tradition entsprechend dem Schiff
salutierten. Dann erfassten sie die Tosender Abgrund, wobei der
Geschwaderführer Ziele auf der riesigen dunkelroten Schiffshülle markierte, an
denen die Lanzen oder die Breitseiten lange Narben geschlagen oder Krater in
den Rumpf gerissen hatten. Schild-abdeckungen, Sensorencluster und Auslassdüsen
leuchteten wie ein Meer aus smaragdgrünem Licht auf dem taktischen Display auf.
Kogitatoren erfassten potenzielle Ziele und kennzeichneten sie in glühendem
Rot.


Silber Drei, der von Carnagan
Thaal, einem Piloten zweiter Klasse, geflogen wurde, erreichte die vorgegebenen
Näherungs-vektoren und beschleunigte auf volle Angriffs-geschwindigkeit.


Durch das vordere Fenster
konnte Thaal sehen, wie das Sperrfeuer aus einer Laserbatterie den Bug der Tosender
Abgrund kreuz und quer überzog, der sich als zuckende Masse aus schwelendem
Metall präsentierte. Er befahl seinem Waffenoffizier, das vorgegebene Ziel zu
erfassen — eine Reihe von Geschütz-türmen auf dem Rücken der Tosender
Abgrund.


Die Backbordgeschütze
reagierten sofort, und die Las-Kanonen drehten sich in Position.


Die Steuerbordgeschütze regten
sich nicht.


Pilot Thaal wiederholte seinen
Befehl über Schiffskom, sein Co-Pilot Rugel überprüfte die Einheit, konnte aber
keinen Fehler finden.


»Rugel, gehen Sie nach unten
aufs Waffendeck und richten Sie diese Geschütze neu aus«, befahl Thaal, da er
der Ansicht war, dass noch genügend Zeit blieb, bevor sie den letzten
Näherungsvektor erreichten.


Der Co-Pilot nickte und riss
die Kabel heraus, die ihn mit seinem Sitz und mit der Konsole vor ihm verbanden,
dann drehte er sich zur Seite und stand auf.


»Scell, was machen Sie denn
da?«, hörte Thaal seinen Co-Piloten fragen und wandte sich um, damit er besser
sehen konnte, was sich hinter ihm abspielte.


Als er Waffenoffizierin Carina
Scell dastehen sah, stutzte er. In der Hand hielt sie eine Autopistole. Thaal
wollte ihr sagen, dass sie auf ihren Posten zurückkehren und sich um die
verdammten Geschütze kümmern sollte, da schoss sie ihm unvermittelt ins
Gesicht.


Rugel wurde in die Brust
getroffen, und Scell machte einen Schritt nach vorn, um ihm aus nächster Nähe
den Todesstoß zu versetzen.


Obwohl er im nächsten Moment
blutüberströmt war, tastete er instinktiv nach seinem Halfter, um die Waffe zu
ziehen.


»Es steht so geschrieben«,
sagte Scell und schoss ihm zweimal in den Kopf.


Silber Drei folgte weiter
seinem Angriffsvektor, während Scell nach unten zurückkehrte, um ihre Arbeit zu
vollenden.


 


»Silber Drei wurde zerstört«,
sagte Offizier Artemis, der sich auf dem Jäger-Kontrolldeck der Grenzenlos aufhielt.
Das Deck nahm fast ein Drittel der Länge des gesamten Schiffs in Anspruch,
damit die zahlreichen taktischen Konsolen dort Platz fanden.


Kapitän Vorlov, dessen Gesicht
in den gelblichen, von den Datenschirmen ausstrahlenden Lichtschein getaucht
war, nahm von der Meldung kaum Notiz, während er zwischen den Jäger-Überwachern
hin und her ging. Sturmschiffe gingen immer mal verloren, das war nun einmal
der Lauf der Dinge.


Vorlov setzte seinen Weg fort.
Er zog es vor, die Handlungen seiner Jäger aus erster Hand zu erleben, anstatt
sich mit den bruchstückhaften Berichten zu begnügen, die bis zur Brücke
durchkamen. Die Grenzenlos war ein Transporter speziell für
Sturmschiffe, und seine Pflichten lagen hier auf diesem Deck, wo er das
Schicksal seiner Leute mitverfolgen konnte. Sein Steuermaat war durchaus fähig,
während seiner Abwesenheit das Schiff am Laufen zu halten.


»Irgendwelches Abwehrfeuer?«,
fragte Vorlov den Überwacher, der in unmittelbarer Nähe saß.


»Noch nicht«, antwortete der.
Sein rasierter Schädel war mit Drähten und Kabeln versehen, über die ihm die
Informationen aller Kontrolleure unmittelbar ins Gehirn übertragen wurden.


»Aber wir sind nahe genug,
damit sie Gegenmaßnahmen einleiten könnten«, hielt Vorlov dagegen und begann zu
überlegen.


»Sie da! Wodurch wurde Silber
Drei vernichtet?«


Der Kontrolleur sah von seinem
Schirm auf.


»Nicht bekannt. Der Pilot ist
einfach von meinem Monitor verschwunden. Möglicherweise Verlust der Crew.«


»Nichtstandardmäßige
Übertragung von Gold Neun«, meldete ein anderer Kontrolleur, der über seinen
Schirm gebeugt saß. Einen seiner Ohrhörer drückte er fest gegen den Kopf und
zuckte zusammen, als er versuchte, deutlicher zu verstehen, was er empfing.
»Irgendeine Art Tumult an Bord, mein Herr. Sie reagieren nicht den Protokollen
entsprechend.«


»Holen Sie sie zurück. Sie
anderen: Wenn Ihnen irgendetwas Ungewöhnliches auffällt, melden Sie es sofort.«
Mit einem verärgerten Schnauben stützte er sich auf seinen Stock. Die
Saturn-Flotte verfügte diesseits des galaktischen Zentrums über die besten
Piloten für kleine Maschinen. Die brachen nicht mitten in einem Gefecht eine
Schlägerei vom Zaun.


»Wir haben Gold Neun verloren,
Kapitän«, meldete der Kon-trolleur. »Ich konnte Hinweise auf
Schusswaffengebrauch im Cockpit feststellen.«


»Finden Sie heraus, was zum
Teufel da passiert ist, sonst entziehe ich Ihnen Ihr Patent«, fuhr Vorlov den
Aufseher an.


»Ja, Kapitän.«


»Bruchstückhafte Berichte gehen
von Silber Prime ein«, unter-brach ihn ein anderer Kontrolleur. »Sie melden,
dass sie die Kontrolle über die Maschinencrew verloren haben.«


»Schalten Sie alles auf
Lautsprecher!«, brüllte Vorlov.


Der Aufseher hantierte an den
Einstellungen, dann waren die Übertragungen aus den Cockpits über das Kom-System
zu hören.


»... verrückt geworden! Er hat
sich in den hinteren Quartieren verbarrikadiert. Esau ist tot, und er pumpt die
verdammte Luft ab. Ich weiche von den Angriffsvektoren ab und gehe nach unten,
um ihn persönlich zu erschießen.«


»Ich bin das Licht, das ewig
scheint. Ich bin der Herr der Morgenröte. Ich bin der Anfang und das Ende. Ich
bin das Wort.«


»Aaaah, ich ... ich verblute
... Heral ist tot, aber ich werd's auch nicht schaffen.«


»Gold Zwölf hat soeben auf uns
geschossen! Wir wurden achtern getroffen! Wir lassen uns zurückfallen und
lüften Antrieb drei.«


Vorlov wurde von verzweifelten
Stimmen und entsetzten Schreien bestürmt, und das gleich dutzendfach. In allen
Fällen handelte es sich um erfahrene Kampfpiloten, aber allen war gemeinsam,
dass Angst, Fassungslosigkeit oder Schmerz ihren Tonfall prägten. Immer neue
Meldungen gingen ein, die von Kameraden berichteten, die den Antrieb
sabotierten oder Crewmitglieder ermordeten, von Paranoia und Wahnvor-stellungen,
die wahllos um sich griffen. Vorlov konnte nicht glauben, was er da hörte.
Seine Geschwader waren ins Chaos gestürzt worden, und der von ihm erträumte
glorreiche Angriff war kläglich gescheitert, ohne dass der Feind auch nur einen
Schuss hatte abfeuern müssen. Etwas Vergleichbares konnte es in der Geschichte
der Saturn-Flotte noch nie gegeben haben.


»Es ist, als würden sie alle
den Verstand verlieren, Kapitän«, sagte der Aufseher, der Mühe hatte, mit
ruhiger Stimme zu sprechen.


»Wirklich alle.«


»Abbrechen!«, brüllte Vorlov.
»Alle Einheiten: Angriff abbrechen und zur Grenzenlos zurückkehren!«









 


»Wir sind siegreich, Lord«, kam
die zischende Stimme von Ordenspriester Ikthalon aus der Kom-Anlage. »Die
Aspiranten haben den Jäger-Angriff erfolgreich abgewendet.«


»Ihnen soll ein Lob ausgesprochen
werden, Ordenspriester. Unsere Aufgabe ist von göttlicher Natur, und Sie haben
sicher-gestellt, dass Ihr Name in Lorgars Schriften Erwähnung finden wird«,
erwiderte Zadkiel kühl, dann wandte er sich seinem Steuermaat Sarkorov zu.


»Lassen Sie das Eskortschiff
näher kommen, und dann öffnen Sie das Buch.«


»Ja, Milord.« Sofort leitete
der den Befehl weiter.


Zadkiel beobachtete eine
Vergrößerung des Sektors, in dem die Geschwader der Grenzenlos unterwegs
waren. Jäger flogen wild durcheinander und wurden von kurzlebigen Explosionen
erfasst, als ihre Kameraden sie unter Beschuss nahmen. Andere trudelten ziellos
durchs All. Der ohnehin klägliche Angriff war noch kläglicher gescheitert.


»Schaut!«, sagte Zadkiel zu
seinem Stellvertreter, der neben ihm stand.»Die Macht des Wortes, Reskiel.«


»Das war wahrhaftig
beeindruckend«, erwiderte der und verbeugte sich tief vor seinem Lord.


Zadkiel empfand diese unverhohlene
Buckelei als unappetitlich.


Trotzdem war dies hier ein
bedeutender Moment, und er gönnte sich eine Sekunde, um ihn zu genießen, dann
erst wandte er sich wieder dem Kom zu. »Ikthalon, wie viele Aspiranten haben
wir verloren?«


»Drei, Lord Zadkiel«,
antwortete der Ordenspriester.


»Es waren die Schwächsten.«


»Halten Sie mich auf dem
Laufenden.«


»Wie Sie wünschen«, sagte
Ikthalon und beendete die Ver-bindung.


Zadkiel ignorierte diese
Dreistigkeit und lehnte sich auf seinem Kommandothron nach hinten, um sich die
Schadensmeldungen anzusehen, die über die Schirme liefen. Der Bug war von den
Breitseiten der Abnehmender Mond in Mitleidenschaft gezogen und von den
Lanzen der Streitbar aufgeschlitzt worden. Doch der Bug bestand nur aus
etlichen Lagen Panzerplatten, dahinter war leerer, ungenutzter Raum, so dass
der Beschuss nichts bewirkt hatte. Sie hätten noch über Stunden ihre Waffen auf
den Bug konzentrieren können, und trotzdem wäre es ihnen nicht gelungen, bis zu
den eigentlichen Decks vorzudringen. Und selbst dann hätte es nur die Diener
der Legion erwischt, jene Menschen ohne irgendwelche Verbesserungen, die sich
dazu verpflichtet hatten, ihr Leben für Lorgar zu geben.


»Hier ist die Feuerklinge«,
ging eine Nachricht ein, die das hoch entwickelte Sensorium der Tosender
Abgrund von einem der herannahenden Schiffe auffing. »Wir haben freie Bahn.
Lanzen auf volle Leistung.«


»Sind dicht hinter Ihnen, Feuerklinge«,
kam die Erwiderung von einer zweiten Fregatte.


»Meister Malforian, lassen Sie
die Geschütztürme drehen und laden«, sagte Zadkiel, während er die
aufblinkenden Lichter mitverfolgte, die sich über das Display bewegten. Es
waren die Eskortschiffe, die sich ihren Weg durch den Friedhof aus zerstörten
Jägern bahnten, um der Abnehmender Mond dabei zu helfen, die Tosender
Abgrund zu vernichten.


Zadkiel erlaubte sich ein
flüchtiges Lächeln.


 


»Wir haben die Jäger verloren«,
sagte Vorlov. Sein Gesicht war vor Frust gerötet, während er mit finsterem
Blick vom Bildschirm auf der Brücke der Streitbar herabschaute.


Fast alle Crewmitglieder
standen da und vernahmen Kapitän Vorlovs Bericht über das völlige Scheitern des
Angriffs.


»Was denn? Alle?«, fragte
Admiral Kaminska.


»Zwanzig Prozent sind auf dem
Rückflug zur Grenzenlos«, erwiderte er. »Der Rest wurde zerstört. Unsere
Crews haben sich gegenseitig umgebracht.«


»Glauben Sie, das war eine
psionische Attacke, Kapitän?«, fragte Cestus, der mit einem Mal froh darüber
war, dass Brynngar die Brücke verlassen hatte.


»Ja, Lord, das glaube ich«,
hauchte Vorlov mit ängstlicher Stimme.


Das war eine besorgniserregende
Entwicklung. Alle Legionen wussten sehr genau, was auf Nikea entschieden worden
war, als der Imperator ein Verbot erlassen hatte, mit den infernalischen
Mächten des Warp zu spielen oder Hexerei einzusetzen. Der Ultramarine wandte
sich an Admiral Kaminska.


»Was ist mit unseren
verbliebenen Eskorten?«


»Kapitän Ulargo führt sie an
Bord der Feuerklinge an«, erwiderte sie. »Bislang gab es keine
Probleme.«


Cestus nickte und nahm alles in
sich auf, was sich auf der Brücke abspielte.


»Behalten Sie den
Lanzenbeschuss durch die Streitbar und die Abnehmender Mond bei.
Kapitän Vorlov, nehmen Sie die Grenzenlos dazu, und lassen Sie die Eskortschiffe
das Feuer eröffnen. Kein noch so gewaltiges Schiff kann auf Dauer einem so
konzentrierten Angriff standhalten.«


»Zu Befehl, Milord«, erwiderte
Vorlov.


Cestus drehte sich zu Kaminska
um, die auf ihrem Kommandothron saß und vor Wut kochte.


»Wie Sie wünschen, Hauptmann«,
gab sie kühl zurück.


 


Die Feuerklinge schickte
die ersten Lanzensalven auf die Oberseite des Rumpfs der Tosender Abgrund.
Sie besaß nichts von der Feuerkraft eines Flottenkreuzers, aber auf kurze
Distanz konnte sie ihre Ziele frei wählen und jede Lanze individuell abfeuern,
um Panzerplatten von der Außenhülle zu sprengen oder Geschütz-türme von ihrer
Verankerung abzutrennen. Die Gegenwehr erfolgte in gleicher Weise, Schüsse
trommelten auf die Schilde der Feuerklinge nieder, von denen es manche
bis zur dunkelgrünen Hülle des Eskortschiffs schafften. Die Feuerklinge
wand sich aus Feuerbögen und schickte eine ganze Serie Sprengladungen gegen die
Geschütztürme. Stumme Explosionen breiteten sich aus und wurden vom All
geschluckt, während glitzernde Fontänen aus Trümmerteilen wie silberne
Springbrunnen in die Höhe stiegen.


Die Hülle der Feuerklinge
war mit den Spuren zahlreicher Treffer überzogen. Das Schiff hatte so etwas
schon viele Male zuvor gemacht. Es war klein, aber sehr wendig, und es konnte
Schläge austeilen, die viel härter waren als das, was man bei dieser Größe
vermutet hätte. Ihr folgte die Ferox, das jüngere Schwesterschiff, und
orientierte sich an den Hitzesignaturen der Treffer, die die Feuerklinge
erzielt hatte, um die in der äußersten Hülle entstandenen Risse mit Bomben und
Las-Salven zu traktieren.


Die Feuerklinge beendete
ihren ersten Vorbeiflug und entfernte sich in einer Korkenzieher-Flugbahn,
wobei sie sich den Hitzeausstoß des Schlachtschiffs zunutze machte, um mit mehr
Schwung auf Abstand zu gehen, bevor die nächste Attacke in Angriff genommen
wurde.


Unterhalb der beiden
Eskortschiffe flog nach dem dramatischen und unerwarteten Ende der Furchtlos
als letztes Schiff des Geschwaders die Finster an der Unterseite des riesigen
Raumfahrzeugs entlang und jagte seine Munition in die unteren Geschütztürme.
Alle drei verbliebenen Eskortschiffe wurden massiv unter Beschuss genommen,
aber Schilde und Hüllenpanzerung hielten stand, zumal sie zu schnell waren, als
dass mehrere Geschütztürme gleichzeitig ihrer Flugbahn hätten folgen können, um
gemeinschaftlich das Feuer auf sie zu richten.


Kapitän Ulargo am Steuer der Feuerklinge
äußerte den anderen gegenüber, dass die Word Bearers offenbar sterben wollten.


 


Eine weitere Breitseite wurde
von der Abnehmender Mond abgefeuert, die eine elegante Kehre flog und
auf gleicher Höhe mit dem Bug der Tosender Abgrund blieb. Das Vakuum
saugte Flammen aus diesem Bug, was es so aussehen ließ, als handele es sich um
den feuerspeienden Kopf eines Ungeheuers aus schwelendem Metall.


Das riesige Buch, das als
Galionsfigur diente, war die ganze Zeit über unversehrt geblieben. Langsam und
lautlos öffnete sich plötzlich das metallene Buch und wurde förmlich
aufgeschlagen.


Aus ihm kam der gewaltige Lauf
einer Waffe zum Vorschein.


Das Ende dieses Laufs begann
rot zu glühen, als Reaktoren im hinteren Teil des Schiffs Plasmaleitungen zum Buch
öffneten und die Waffenkondensatoren auffüllten. Bläuliche Flammen zuckten über
den demolierten Bug, die von nichts Geringerem entzündet worden waren, als von
der bloßen Kraft der sich aufbauenden Energie.


Dann wurde diese Bugkanone
abgefeuert. Ein weißer Strahl schoss aus der Tosender Abgrund.
Gleichzeitig wurden Steuerdüsen aktiviert, die das Schiff um ein paar Grad
drehten, so dass der kurzlebige Strahl durch das Vakuum zu wandern begann.


Der Strahl traf die Abnehmender
Mond dicht vor den Maschinen.


Verkochendes Metall stieg wie
Dampf in einer dichten weißen Wolke auf, die gleich wieder kondensierte und
sich in einen silbrigen Schauer aus winzigen Metallteilchen verwandelte.


Sekundäre Explosionen eilten
dem Strahl voraus, als der sich weiter über den Rumpf des Kreuzers bewegte, bis
der in Trümmern und Dampf verging. Als die Energie aufgebraucht war, begann der
glühende Lauf im Vakuum zu erkalten.


Weitere Explosionen
erschütterten die Abnehmender Mond, deren hinteres Drittel wie mit einer
riesigen Klinge glatt abgetrennt worden war.
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RAUMSCHLACHTEN SPIELTEN SICH IN
ETWA in der Ge-schwindigkeit ab, mit der sich ein Gletscher von der Stelle
bewegte.


Selbst auf einem Monitor
betrachtet waren die Entfernungen so extrem, dass eine Salve aus einer Laserbatterie
mehrere Sekunden benötigte, um durch die Schwärze auf ihr Ziel zuzukriechen.


Als die Kanone auf dem Bug der Tosender
Abgrund ihren ersten Schuss abgab, dauerte der Kampf bereits eine Stunde.
Die Breitseite von der Abnehmender Mond hatte eine Distanz von mehreren
Hundert Kilometern zurückgelegt, ehe sie den Bug des Gegners traf, und das war
für die Verhältnisse bei einer Raumschlacht ein Schuss aus nächster Nähe. Die
Geschwader von der Grenzenlos hatten bei ihren Manövern Entfernungen
zurückgelegt, die sie auf einen Planeten übertragen über ganze Kontinente
geführt hätte.


Wenn etwas schnell ablief,
stellte das ein plötzliches, unge-wohntes Ereignis dar, das alles andere aus
dem Lot geraten ließ. In diesem Fall wurde das träge Ballett der gegeneinander
kämpfenden Raumschiffe durch eine rasche Entwicklung gestört, die zur Folge
hatte, dass alle bisherigen Pläne hinfällig wurden. Ein Ereignis, auf das man
nicht reagieren konnte, das zu schnell geschehen war, um einen Kurs zu ändern
oder ein anderes Ziel zu erfassen, war ein Alptraum, mit dem viele
Schiffskommandanten zu kämpfen hatten.


Für die Befehlshaber der
imperialen Flotte war es daher ein besonderes Unglück, dass der Tod der Abnehmender
Mond extrem schnell eingetreten war.


»Bei den Tälern des Titan!«, keuchte
Admiral Kaminska auf der Brücke der Streitbar. »Was war denn das?«


Die Instrumente auf der Brücke
leuchteten einen Moment lang auf, als eine grelle Flamme über den Monitor
zuckte.


»Immense Energieanzeigen«,
antwortete die verwirrt klingende Steuerfrau Venkmyer.


»Die Energie hat das Sensorium
erblinden lassen.«


»Ist der Plasma-Antrieb der Abnehmender
Mond explodiert?«


»Die Schadenskontrollen gaben
keinen Hinweis darauf, dass es zu einem solchen Ausfall der Maschinen gekommen
sein könnte. Das Leck in Reaktor sieben war verschlossen worden. Vielleicht
eine Waffenentladung?«


»Welche Waffe sollte zu so
etwas fähig sein?«


»Eine Plasmalanze«, erwiderte
Cestus.


Kaminska drehte sich zu dem
Ultramarine um, dessen finstere Miene keinen Hehl aus seinen Gefühlen machte.


»Ich wusste nicht, dass eine
solche Waffe entwickelt und ein Schiff damit ausgestattet worden ist.«


Der anfängliche Schock des
Admirals verwandelte sich in nüch-ternen Pragmatismus.


»Milord, wenn ich mein Schiff
und die Seelen an Bord aufs Spiel setzen soll, dann möchte ich, dass Sie mir
sagen, womit wir es hier zu tun haben«, sagte sie unüberhörbar konsterniert.


»Ich habe praktisch keine
Ahnung«, gestand er ihr und starrte auf den Bildschirm, wobei er innerhalb von
Nanosekunden die möglichen taktischen Protokolle analysierte und bewertete,
während er zugleich über Kaminskas Frage nachdachte.


»Die Astartes haben keinen
Zugriff auf die geheimen Ent-wicklungen des Mechanicums, Admiral.«


Der Ultramarine nahm die von
ihr ausgehende Herausforderung wahr, ihre wachsende Unzufriedenheit, und er war
entschlossen, dem ein Ende zu setzen. »Es erübrigt sich wohl zu erklären, dass
die Plasmalanze als Nahkampfwaffe entwickelt wurde. Letztlich ist das aber auch
egal, denn Ihre Befehle sind klar und deutlich«, fuhr Cestus fort und richtete
seinen stählernen Blick auf Admiral Kaminska, um ihre unterschwellige
Widerborstigkeit zu unterbinden. »Wir müssen dieses Schiff zerstören.«


»Da sind Astartes an Bord,
Cestus, unsere Schlachtenbrüder«, warf Antiges leise ein. Bis zu diesem Moment
hatte sich der Ultramarine damit begnügt, schweigend dazustehen und jeden
Kommentar für sich zu behalten. Doch jetzt zeichneten sich sowohl auf der
Brücke der Streitbar als auch in den kalten Weiten des Normalraums
Entwicklungen ab, vor denen er nicht die Augen verschließen konnte.


»Dessen bin ich mir bewusst,
Antiges.«


»Aber, Hauptmann, wenn wir sie
dazu verdammen, mit ...«


»Mir sind die Hände gebunden«,
knurrte Cestus und drehte sich zu ihm um. »Vergiss nicht, Schlachtenbruder, dass
ich immer noch dein vorgesetzter Offizier bin.«


»Ja, natürlich, mein
Hauptmann.« Antiges verbeugte sich leicht und wich dem Blick des anderen
Ultramarine aus. »Ich bitte darum, die Brücke verlassen zu können, um Saphrax
und den Rest des Trupps zu informieren, damit sie sich auf eine mögliche
Entermaßnahme vorbereiten können.«


Cestus' Miene war wie
versteinert.


Antiges konterte mit einem
ebenso stählernen Blick.


»Erlaubnis erteilt«, gab Cestus
eisig zurück.


Antiges salutierte, machte auf
dem Absatz kehrt und verließ die Brücke.


Kaminska äußerte sich zu gar
nichts, sondern wartete einfach auf den nächsten Befehl. »Rufen Sie sofort
Mhotep.«


Kaminska sah zu ihrem
Steuermaat, der die Kommunikation mit der Abnehmender Mond überwachte.


»Das geht nicht, mein Herr«,
erwiderte Kant.


»Die Kom-Anlage der Abnehmender
Mond arbeitet nicht.«


Kaminska fluchte leise und
schaute auf das taktische Display, wobei sie hoffte, dass sich dort irgendeine
Lösung von selbst ergeben würde. Aber sie sah nur das riesige feindliche Schiff,
das in Position ging, um die Grenzenlos erneut anzugreifen.


»Kapitän Vorlov«, bellte sie
ins Kom. »Hier ist die Streitbar. Der Feind nimmt Kurs auf Sie,
verschwinden Sie von da!«


Statisches Knacken war zu
hören, dann meldete sich Vorlov.


»Was ist das für ein Monster,
auf das sie uns gehetzt haben, Kaminska?«


Es schloss sich eine kurze
Pause an, und mit einem Mal wirkte sie sehr alt, als hätten die vielen
Verjüngungsbehandlungen, denen sie sich unterzogen hatte, schlagartig ihre
Wirkung verloren.


»Ich weiß es nicht.«


»Ich hätte nicht gedacht, dass
ich es noch erleben würde, wie Sie um Worte verlegen sind«, sagte Vorlov. »Ich
breche den Angriff ab und gehe auf Warpdistanz. Ich empfehle Ihnen, das auch zu
tun.«


Kaminska warf Cestus einen
fragenden Blick zu.


»Treten wir den Rückzug an?«


»Nein«, entgegnete der und
musterte mit starrer Miene die Trümmer der Abnehmender Mond, die in alle
Richtungen davon-trieben, nachdem der Rumpf durchtrennt worden war.


»Das hatte ich mir schon
gedacht. Steuerfrau Venkmyer, geben Sie den Befehl an den Maschinenraum weiter,
alle Vorbereitungen für ein Ausweichmanöver zu treffen.«


 


Die Brücke der Abnehmender
Mond lag in Trümmern. Immense Energierückkopplungen hatten jede Konsole und
jede Station in Stücke gerissen. Crewmitglieder waren durch Stromschläge zu
Tode gekommen, die durch die Anschlüsse am Schädel gefahren waren und sich
ihren Weg ins Gehirn gebahnt hatten. Andere verbrannten in den Wracks
explodierter Kogitatoren. Einigen war noch die Flucht von der Brücke gelungen,
doch es deutete nichts darauf hin, dass es in anderen Abschnitten des Schiffs
besser aussah. Überall war die Luft von dichtem Rauch erfüllt, und jedes
Geräusch wurde von dem schmerzhaften Lärm übertönt, den das kreischende Metall
am Heck des Schiffs verursachte. Das Rückgrat des Schiffs war zerbrochen
worden, und es konnte nicht länger seine eigene Struktur tragen. Die Bewegung
der Abnehmender Mond genügte, um sie durch ihre eigene Trägheit in
Stücke zu reißen.


Die Brandschutztüren waren
durch die extremen Schäden, die das Schiff erlitten hatte, so verbogen worden,
dass sie sich nicht mehr öffnen ließen. Mhotep hatte seinen Krummsäbel gezogen
und mühelos die Türen aufgeschnitten, um sich seinen Weg von der Brücke zu
bahnen.


Der Maschinenraum war fort,
einfach fort. Die letzten überlebenden Anzeigen auf der Brücke hatten mit
verfolgt, wie die Antriebssektion unterhalb des Schiffs davontrieb. Dabei hatte
sie eine Spur aus brennendem Plasma und verkohlten Leichen hinter sich
hergezogen, als würden Eingeweide aus dem Wrackteil quellen.


Niemand hatte befohlen, das
Schiff zu evakuieren. Mhotep hatte diesen Befehl gar nicht erst geben müssen.


»Hauptmann, die Energie fällt
überall auf dem Schiff aus«, brüllte Steuermaat Ramket, der versuchte, den Lärm
der Explosionen zu übertönen, die sich irgendwo auf den Decks unter ihnen
ereigneten. »Hier gibt es nichts mehr zu retten, Steuermaat. Begeben Sie sich
sofort zu den Rettungskapseln an Steuerbord«, erwiderte Mhotep.


Ihm fiel die klaffende
Platzwunde an Ramkets Stirn auf, die ihm irgendein Trümmerteil zugefügt hatte.


Ramket salutierte und wollte
sich eben umdrehen, um den Befehl zu befolgen, als eine Feuerwand durch den
Korridor geschossen kam, die dem noch verbliebenen Sauerstoff an Bord der Abnehmender
Mond folgte. Die Flammen bewegten sich einer Welle gleich über Mhotep
hinweg, schlugen gegen seine Rüstung und prallten wieder davon ab.


In seinem Helmdisplay blinkten
Warnsymbole auf, um auf die extremen Temperaturen hinzuweisen. Ramket war nicht
auf diese Weise geschützt, und so erstarb sein Schrei, als die Flammen seine
Haut wegbrannten. Vom Feuer erstickt, als wäre er unter Wasser geraten und
ertrunken, landete Ramket als ein Haufen aus verkohlten Knochen und brennendem
Fleisch auf dem Boden.


Mhotep bahnte sich seinen Weg
durch das nächstgelegene Zugangsportal und schloss es hinter sich, um vor den
Flammen geschützt zu sein. Das Feuer war auf die Verschlüsse seiner Rüstung
übergesprungen, und er war bemüht, es mit der flachen Hand zu ersticken. Er war
vor der Feuersbrunst geflohen und in einer der Krankenstationen gelandet, wohin
man nach dem Torpedoeinschlag auf den Waffendecks die Verletzten gebracht
hatte.


Die lagen noch immer in ihren
Betten und waren an Beatmungs- und andere Lebenserhaltungskogitatoren
angeschlossen. Von den Sanitätern fehlte jede Spur, aber das Regelwerk enthielt
auch keine Vorschriften darüber, wie mit Verletzten zu verfahren war, wenn ein
Schiff evakuiert wurde.


Sie hatten ihr Leben den
Thousand Sons gegeben, sie hatten gewusst, dass sie auf die eine oder andere
Weise im Dienst sterben würden. Mhotep ignorierte die Toten und ging weiter.


Von der Krankenstation gelangte
er zu den Mannschafts-quartieren. Männer und Frauen rannten kreuz und quer in
alle Richtungen. Normalerweise hätte jeder genau gewusst, wohin er sich begeben
musste, wenn das Schiff evakuiert wurde. Doch die Struktur der Abnehmender
Mond war im Zerfall begriffen, und die nächstgelegenen Rettungskapseln
waren zerstört worden. Einige Besatzungsmitglieder waren bereits tot, gestorben
in den Flammen, erschlagen von Metallstücken, die sich durch die Decke gebohrt
hatten. Trotz des herrschenden Durcheinanders machten sie instinktiv alle
Platz, um Mhotep ungehindert passieren zu lassen.


Als ein Astartes und als ihr
Lord war sein Leben mehr wert als ihr eigenes.


»Die Rettungskapseln an
Steuerbord sind noch intakt, Haupt-mann«, sagte ein Maat zu ihm.


Mhotep konnte sich an dessen
Namen erinnern: Lothek. Er war nur eine von vielen tausend Seelen, die in der
Leere des Alls verbrennen würden.


Mhotep nickte dem Mann
bestätigend zu. Die Rüstung des Thousand Son schmorte immer noch, und er nahm
heiße Schmerzen an den Ellbogen und den Kniegelenken war, beschloss aber, sie
zu ignorieren.


Plötzlich wurde das
Crewquartier in zwei Stücke gerissen, eine Seite richtete sich abrupt auf,
begleitet vom Kreischen des Metalls, das unter ungeheurer Gewalteinwirkung
zerrissen wurde. Lothek wurde in die Höhe geschleudert und schlug gegen die
Decke, die seinen Kopf in eine grausige rote Masse verwandelte, noch bevor er einen
Entsetzensschrei hatte ausstoßen können.


Ein großer Teil der Struktur
des Schiffs war kollabiert und weggebrochen. Die eigene Trägheit riss das Stück
aus dem Rumpf heraus, und Luft entwich kreischend aus den breiter werdenden
Rissen. Mhotep wurde von dem plötzlich entstandenen Riss völlig überrascht und
konnte sich gerade noch an einem Türrahmen festhalten, während um ihn herum die
Luft entwich. Er sah, wie Crewmitglieder von den Beinen gewirbelt wurden und
gegen geborstene Metallplatten schleuderten, die sich wie spitze, abgebrochene
Zähne nach außen bogen. Das Durcheinander aus verbogenem Stahl bahnte sich
seinen Weg nach draußen und zog ein Knäuel aus menschlichen Leibern mit sich
ins Vakuum. Über ein Dutzend Seelen, die alle den Mund zu einem stummen Schrei
geöffnet hatten, die Augen vor Entsetzen weit aufgerissen, während die Kälte
des Alls sie bereits mit einer Eisschicht überzog.


Röchelnd schnappten sie nach
Luft oder versuchten, die Luft zu lange anzuhalten. Ihre Lungen zerrissen in
der völligen Leere, und ein Schwall Blut schoss ihnen aus dem Mund. Beim
Eintritt ins All erstarrten die Körper mitten in ihren zuckenden Bewegungen,
Arme und Beine standen in absurden Winkeln ab, während sie durch die von
Sternen übersäte Dunkelheit davontrieben. Die Szene, die sich vor Mhoteps Augen
abspielte, war von einer bizarren Stille geprägt. Das schwarze Nichts
erstreckte sich bis in die Endlosigkeit, wo ferne Konstellationen matt
schimmerten und das verblasste Leuchten weit entfernter Sonnen in der falschen
Nacht ein züngelndes Schimmern hinterließen.


Mit der Zerstörung der
Schiffsstruktur versagte auch die künstliche Schwerkraft.


Mhotep klammerte sich mit
solcher Kraft am Türrahmen fest, dass seine Finger Beulen ins Metall drückten,
während die letzten Reste der Schiffsatmosphäre an ihm vorbei ins All
entwichen. Ein Leichnam rollte in Richtung All über das Deck und stieß gegen
seine Rüstung. Es war Offizier Ammon, dessen Augen blutrot waren, da die
Luftleere die Adern hatte platzen lassen.


Sie waren alle tot. Tausende
waren gestorben.


Finsterer Stolz erfüllte
Mhotep, da er wusste, diese Crew hätte ihr Leben auch dann für Magnus und die
Thousand Sons geopfert, wenn jedem von ihnen im Voraus klar gewesen wäre, wie
es enden würde. Es blieb keine Zeit für solche Gedanken, Mhotep konnte hier
nicht verharren. Er zog sich an der Wand entlang, seine Hände fanden inmitten
zerschmetterter Mosaike Halt. Da alle Luft entwichen war, gab es nur noch das
Ächzen des Schiffs, das immer weiter zerfiel und das sich bis in die Handschuhe
von Mhoteps Rüstung fortsetzte. Zwar schützte ihn diese Rüstung vor dem Vakuum,
dennoch konnte er darin nur kurze Zeit überleben.


Diese Möglichkeit war dem Rest
der Crew nicht gegeben gewesen.


Er durchquerte die
Mannschaftsquartiere. Im Verlauf ihrer Zer-störung hatte sich die Abnehmender
Mond in ein unheimliches, stilles Grab verwandelt. Da nach und nach die
komplette Energieversorgung ausfiel, flackerten die Lichter immer wieder, und
auf manchen Decks sorgte lediglich Funkenflug für ein wenig Helligkeit.
Schwerelose Klumpen Blut trafen gegen Mhoteps Rüstung, als er sich durch das
Schiff bewegte. Gefrorene Leichen trieben durch die Räume und Gänge, als würden
sie auf einem unsichtbaren Ozean schwimmen. Der Astartes schob ein paar
ineinander verhakte Tote zur Seite, um zu einer Brandschutztür zu gelangen und
sie zu öffnen. Dahinter war die Atmosphäre auch längst entwichen, und im
Korridor zu den Rettungskapseln trieben weitere Leichen. Plötzlich fasste eine
Hand nach dem Astartes, und er sah, dass es sich um ein Mann handelte, der
offenbar in dem Moment ausgeatmet hatte, als die Luft aus dem Schiff entwich,
und deshalb bei Bewusstsein geblieben war. Seine Augen waren deutlich
hervorgetreten. Mhotep schob ihn zur Seite und ging weiter.


Die Rettungskapseln auf der
Steuerbordseite waren nicht weit entfernt, doch der Thousand Son musste zuvor
noch einen Umweg einlegen. Er ging durch einen letzten Korridor, bis er die
verstärkte Brandschutztür zu seinem Allerheiligsten erreichte. So unglaublich
es auch schien, wurde dieser Raum nach wie vor mit Strom versorgt. Das autarke
und massiv geschützte System war von den verheerenden Verwüstungen überall auf
dem Schiff unangetastet geblieben. Mhotep tippte das Zugangsprotokoll in die
Runen ein, die Tür glitt auf. Augenblicklich entwich der Sauerstoff aus dem
luftdicht abgeschlossenen Raum. Mhotep schritt hastig über die Schwelle, die
Tür verschloss sich hinter ihm gleich wieder und wurde vom Zischen des
entweichenden Drucks begleitet.


Ohne sich um die Schäden an
seinen kostbaren Artefakten zu kümmern, ging Mhotep zielstrebig zum Sarkophag
im hinteren Teil des Raums, öffnete ihn und nahm den kurzen Stab heraus, den er
dann in einem sicheren Fach seiner Rüstung verstaute. Als er sich umdrehte,
entdeckte er eine Gestalt, die unter einem umgestürzten Kristallglasschrank
lag. Scherben hatten sich durch das Gewand in den Körper gebohrt, und von den
blutleeren Lippen tropften lebenswichtige Flüssigkeiten.


»Mein Herr?«, keuchte Kalamar
und atmete angestrengt den wenigen Sauerstoff ein, der sich noch im Raum
befand.


Mhotep ging zu seinem alten
Diener und kniete sich neben ihm hin.


»Für den Ruhm von Magnus«,
hauchte Kalamar, als sein Lord bei ihm war.


»Sie haben Ihrem Meister und
diesem Schiff gut gedient, alter Freund«, sagte der Astartes und stand auf.
»Aber jetzt ist Ihre Zeit gekommen.«


»Setzen Sie meinem Leiden ein
Ende, Lord.«


»Das werde ich«, gab Mhotep
zurück, brachte so viel Mitleid auf, wie seine kalte methodische Art zuließ,
und zog den Bolter, um Kalamar in den Kopf zu schießen.


 


Das Deck mit den
Rettungskapseln verlief direkt an der Außen-hülle entlang und präsentierte sich
als hemisphärischer Raum mit sechs, halb im Boden versunkenen Kapseln. Zwei
waren gestartet, eine weitere war nicht mehr zu gebrauchen, da sich ein stählerner
Schaft durch die Hülle gebohrt hatte, der von der Decke gestürzt war.


Mhotep kletterte in eine der
verbliebenen Kapseln, da er entgegen der Marinetradition nicht beabsichtigte,
mit seinem Schiff unterzugehen. Kurz vor dem Andocken im Raumhafen Vangelis
hatte er in seinem Quartier eine Vision erlebt, in der er sich auf dem Deck der
Streitbar stehen sah. Das war seine Bestimmung, und auch wenn er den
Grund dafür noch nicht kannte, wusste er, das Schicksal würde ihn dorthin
führen.


Er betätigte das Symbol, mit
dem die Rettungskapsel versiegelt wurde. Die Luke schloss sich. Eigentlich war
noch Platz für drei weitere Personen, doch an Bord lebte niemand mehr, der
außer ihm diese Kapsel hätte benutzen können. Er drückte auf die Starttaste,
dann beförderten Sprengbolzen die Rettungskapsel aus dem Schiff.


Während die Kapsel im
Spiralflug davonschoss, sah Mhotep über sich die Abnehmender Mond. Die
Heckpartie war komplett ausgebrannt und nichts weiter als eine geschwärzte
Hülle, die sich von der Finsternis des Alls kaum abhob. Die Hauptsektion des
Schiffs zerriss sich selbst in Stücke. Die meisten Feuer waren erloschen, da
sie keine Nahrung oder keinen Sauerstoff mehr fanden, und die Abnehmender
Mond wirkte insgesamt wie ein Skelett, das allmählich in seine einzelnen
Knochen zerfiel.


In der Ferne sprühten rings um
die Tosender Abgrund Aber-tausende von Funken, als sei das Schiff der
Mittelpunkt eines gewaltigen pyrotechnischen Schauspiels.


Mhotep war so diszipliniert wie
jeder andere Thousand Son, und Magnus hatte es zum wichtigsten Bestandteil der
Ausbildung gemacht, den Verstand seiner Legionäre zu trainieren. Er konnte sich
in die kollektive Geisteshaltung seiner Schlachtenbrüder hineinversetzen, und
somit machten ihm nur selten Gefühls-regungen zu schaffen, die keinen
unmittelbaren Zweck erfüllten.


Er war aufgewühlt. Er wollte
den Hass in die Tat umsetzen, den er auf die Tosender Abgrund verspürte.
Er wollte das Schiff mit bloßen Händen in Stücke reißen.


Vielleicht, so sagte er sich,
würde sich ja eine Möglichkeit dazu ergeben, wenn er sich in Geduld übte.


 


Die Jäger waren aus dem Nichts
aufgetaucht.


Nach dem brutalen Tod der Abnehmender
Mond hatten sich die verbliebenen Eskortschiffe in ein tödliches Duell mit
dem feindlichen Schiff gestürzt. Selbst mit der Unterstützung durch die Grenzenlos
und durch die nachrückende Streitbar würden sie gegen das
Schlachtschiff der Word Bearers nicht lange durchhalten können. Die Fregatten
würden ihre überlegene Geschwindigkeit nutzen müssen, um im Gefecht bestehen zu
können, bis Hilfe eintraf. Diesen Vorteil büßten sie aber bereits im nächsten
Moment ein, da mehrere Geschwader aus karmesinroten Jägern wie ein wütender
Hornissenschwarm aus dem Bauch der Tosender Abgrund entlassen wurden.


Es war undenkbar, dass ein
solches Schiff — auch eines von so beeindruckender Größe — Jäger-Decks und
Waffensysteme an Bord haben konnte, von denen die Abnehmender Mond
zerstört worden war. Diese Tatsache war Grundlage für jedes Szenario gewesen,
das die Befehlshaber der Eskortgeschwader durchgespielt hatten, um für alle
Eventualitäten gewappnet zu sein. Allerdings hatten sie feststellen müssen,
dass die Tosender Abgrund alles andere als ein gewöhnliches Schiff war.


So entsetzlich die Zerstörung
der Abnehmender Mond auch mit anzusehen gewesen war, hatte sie bei den
Eskortschiffen dennoch zu der Erkenntnis geführt, dass die Tosender Abgrund
nicht über die Ressourcen eines Sturmschiffs verfügte. Das war allerdings der
Stand der Dinge gewesen, bevor sich die Hangartore wie stählerne Kiemen an den
Flanken des Schlachtschiffs öffneten und funkelnde, blutfarbene Pfeile durch
Auslassrohre hinaus ins All geschossen wurden.


Kapitän Ulargo stand auf der
Brücke der Feuerklinge, umgeben von einem Lichtkranz. Der Rest der
Brücke war in Dunkelheit getaucht, in der nur die körnigen Dioden der
Kontrollkonsolen zu sehen waren. Die Arme hatte er auf dem Rücken verschränkt,
umgeben vom hololithischen Taktikdisplay, das Kom krachte und knisterte,
während sich die Choreographie des Krieges mit beängstigender
Unausweichlichkeit abspielte.


»Ferox in Gefecht
verwickelt!«, kam die aufgeregte Meldung von Kapitän Lo Thulaga. »Multiple
Feindschiffe! Schnelles Angriffsschiff. Registrieren Treffer. Schalten Reaktor
zwei ab.«


»Schirmen Sie Ihre Maschinen
ab, um Terras willen!«, herrschte Ulargo ihn an und verfolgte das unerfreuliche
Schauspiel durch das Fenster.


»Was glauben Sie, was ich hier
mache?«, kam Lo Thulagas Erwiderung. »Die feindlichen Jäger sind an Backbord,
hinter mir, querab — einfach überall!«


Die Ferox ging auf eine
spiralförmige Flugbahn, um den Angriffskurs zu verlassen, der sie von unten an
den Feind herangeführt hätte. Dicht hinter ihr befand sich eine ganze Wolke aus
mordlüsternen Jägern. Winzige Explosionen überzogen das Heck des Eskortschiffs
und sprengten kleine Stücke aus der Hülle um die Maschinen. Zwar leisteten die
Geschütztürme unter dem Schiff und an den Seiten der Ferox ganze Arbeit,
doch für jeden Jäger, der in einer feurigen Wolke verging, rückten auf der
Stelle zwei neue nach, die das Schiff unter Beschuss nahmen.


Es war vergleichbar mit einem
Raubtier, das sich vor einem Schwarm stechender Insekten in Sicherheit zu
bringen versuchte.


Die Ferox war erheblich
größer als jeder dieser Jäger, die mit ihren nach vorn gezogenen,
stabilisierenden Flügeln eine umgekehrte V-Form aufwiesen. Jedes einzelne
feindliche Schiff wäre von den Geschütztürmen der Ferox mühelos verfolgt
und zerstört worden, bevor es überhaupt in Feuerreichweite gelangen konnte. Bei
einer Anzahl von über fünfzig Schiffen war das allerdings nicht länger möglich.


»Ich kann sie nicht
abschütteln«, fauchte Kapitän Vorgas von der Finster, dessen Stimme über
das Kom abgehackt klang.


»Die bringen uns alle um!«,
rief Lo Thulaga. Seine Meldung wurde durch sekundäre Explosionen überlagert,
die von den Maschinen des Eskortschiffs herrührten.


Ulargo verzog angewidert das
Gesicht. In seiner ganzen Karriere war er niemals vor einem Kampf
zurückgeschreckt. Er stammte von der militaristischen Welt Argonan im Segmentum
Tempestus, und zu kapitulieren lag nicht in seiner Art. Nur unwillig rang er
sich dazu durch, den Befehl zu geben: »Geschwader zurück-ziehen!«


Die Feuerklinge ging auf
Gegenkurs, ebenso die Finster. Auch die Ferox versuchte ihre
Verfolger abzuschütteln, aber die feindlichen Jäger gaben nicht auf, sondern
hefteten sich an deren Heck und riskierten einen Blindflug, damit sie weiter
auf die Maschinendecks feuern konnten.


Einen der Reaktoren der
umkämpften Fregatte ereilte eine Schmelze, woraufhin alle dahinter gelegenen
Bereiche mit Plasma geflutet wurden. Die vorderen Abteile konnten noch schnell
genug versiegelt werden, um die Crew zu retten, aber der Antrieb war damit tot,
und lediglich der Schwung der bisherigen Flug-bewegung trieb das Schiff noch
ein Stück weit voran.


Die feindlichen Jäger
umkreisten die Fregatte und flogen weite Bogen, während sie unablässig auf das
tote Schiff feuerten. Die Hülle in Höhe der Mannschaftsdecks wurde
durchbrochen, und die Atmosphäre entwich ins All.


Rettungskapseln wurden
ausgestoßen, da Lo Thulaga den Befehl erteilt hatte, das Schiff zu verlassen.


Die Tosender Abgrund
ließ keine Sekunde zu viel verstreichen und dirigierte die Jäger um, damit sie
das Feuer auf die Rettungs-kapseln eröffneten.


Daraufhin machte die Finster
kehrt und schoss wieder auf das feindliche Schlachtschiff zu, um die Jäger
zu ärgern, die auf Angriffskurs waren. Dabei gelangte sie in die Nähe der
oberen Geschütztürme der Tosender Abgrund, und eine Handvoll Glücks-treffer
ließ flammende Atmosphäre aus der oberen Schiffshülle aufsteigen. Die Jäger
rückten an und nahmen den Hüllenbruch unter Beschuss, indem sie ihre Laser in
den Leib der Fregatte trieben. Irgendwo inmitten des Chaos erlitt die Hülle in
Höhe der Brücke einen Riss, und die gesamte Kommandocrew kam ums Leben, indem
sie entweder durch geschmolzenes Metall verbrannte oder durch das eindringende
Vakuum erstickt wurde und erfror.


Die verbliebenen Geschütztürme
der Tosender Abgrund erfassten die fliehende Feuerklinge, das
letzte noch vorhandene Eskortschiff.


Doch das Schlachtschiff
interessierte sich kaum noch für diese Fregatte, die kaum mehr als eine
lästige, aber harmlose Mücke darstellte. Sein Zorn richtete sich dagegen
ausschließlich auf die Grenzenlos.


 


»Die Ferox und die Finster
wurden zerstört«, erklärte Kaminska tonlos, als auf ihrem taktischen
Display die Lichtpunkte erloschen, die die beiden Schiffe dargestellt hatten.
»Wie zum Titan kann dieses Ding über Jagdgeschwader verfügen?«


»Auf die gleiche Art, wie es
über eine funktionstüchtige Plasma-lanze verfügt«, gab Cestus finster zurück.
»Das Mechanicum weiß weitaus mehr über solche Dinge, als man uns verraten will.
Und es setzt sich über imperiale Sanktionen hinweg.«


»Im Namen Terras, was geschieht
da?«, rief Kaminska und sah mit an, wie das feindliche Schlachtschiff die Grenzenlos
ins Faden-kreuz nahm.


Zum ersten Mal glaubte der
Ultramarine, aus der Stimme des Admirals einen Hauch von Angst herauszuhören.


»Wir können diese Schlacht
nicht gewinnen, jedenfalls nicht so«, sagte er. »Rufen Sie die Grenzenlos zurück,
wir müssen uns neu formieren.«


Kaminska musterte das taktische
Display, dann erwiderte sie erstickt: »Dafür ist es zu spät.«


»Verdammt!« Cestus schlug mit
der Faust so fest auf das Geländer, dass es eine tiefe Beule davontrug. Nach
ein paar Sekunden befahl er: »Nehmen Sie mit Ihrem Astropathen Kontakt auf und
finden Sie heraus, warum diese Nachricht so lange dauert. Ich muss umgehend
meinen Lord Guillaume warnen.«


Kaminska rief über das
Schiffskom das astropathische Aller-heiligste, noch während Steuerfrau Venkmyer
an den Maschinen-raum die Protokolle zum Rückzug durchgab.


Chefastropath Korbad Heth
meldete sich über Kom, seine tiefe Stimme schallte über die Brücke.


»Alle unsere Bemühungen, mit
Terra oder mit den Ultramarines Kontakt aufzunehmen, sind gescheitert«,
erklärte er in sachlichem Tonfall.


»Auf Befehl des Astartes des
Imperators werden Sie es weiter versuchen, bis es Ihnen gelungen ist«, sagte
Cestus.


»Milord«, erwiderte Heth, der
sich von dem bedrohlichen Unterton nicht beeindrucken ließ. »Die Angelegenheit
ist gravierender, als Ihnen bewusst ist. Wenn ich sage, dass unsere Bemühungen
gescheitert sind, dann meine ich damit, sie sind auf ganzer Linie gescheitert.
Das Astronomican ist weg.«


»Weg? Das ist unmöglich. Wie
soll es weg sein?«


»Das weiß ich nicht, Milord.
Wir haben Warpstürme festgestellt, die etwas damit zu tun haben könnten. Ich
werde unsere Anstrengungen noch weiter verstärken, aber ich fürchte, das wird
vergeblich sein.« Das Kom verstummte, und die Verbindung zu Heth war beendet.


Antiges' Rückkehr auf die
Brücke setzte der eingetretenen Stille ein Ende.


»Wir müssen nach Terra
zurückkehren, Cestus. Der Imperator muss gewarnt werden.«


»Und was ist mit Calth und
Macragge? Unsere Legion ist dort, ebenso unser Primarch. Sie schweben in akuter
Gefahr, daher sind sie diejenigen, die gewarnt werden müssen. Ich zweifle nicht
an der Schlagkraft unserer Schlachtenbrüder, und die Flotte im Orbit um
Macragge ist hervorragend, was auch für die Bodentruppen gilt. Aber dieses
Schiff dort ... etwas stimmt nicht damit. Was, wenn es nur der Vorbote für
etwas viel Schlimmeres ist, das für Guillaume eine echte Bedrohung darstellen
könnte?«


»Unser Primarch hat uns
gelehrt, im Angesicht widriger Um-stände Pragmatismus walten zu lassen«,
argumentierte Antiges und trat vor. »Nach unserer Rückkehr können wir eine
Nachricht an die Legion schicken.«


»Eine Nachricht, die sie
niemals erreichen würde, Antiges«, hielt Cestus wütend dagegen. »Nein, wir sind
die einzige Hoffnung für die Legion.«


»Du lässt dich in deiner
Urteilsfähigkeit von Gefühlen und Arroganz leiten, Bruder-Hauptmann«, sagte
Antiges und kam noch ein paar Schritte näher.


»Deine Loyalität lässt dich im
Stich, Bruder.«


Antiges versteifte sich,
bewahrte aber dennoch Haltung. »Wem nützt es, wenn wir uns auf dem Altar der
Loyalität opfern?«, redete er auf den anderen Astartes ein. »So haben wir
wenigstens eine Chance, unsere Brüder zu retten.«


»Nein«, widersprach Cestus in
einem Ton, der keinen weiteren Widerspruch zuließ. »Dann würden wir sie nur zum
Tode verurteilen. Mut und Ehre, Antiges.«


Der Ultramarine sah die
Entschlossenheit in Cestus' Augen und erinnerte sich an dessen Überzeugung,
dass sich etwas Entsetz-liches auf Macragge und die Legion zubewegte. Bislang
hatte sein Bruder-Hauptmann mit seinen Ahnungen richtig gelegen, und mit einem
Mal schämte sich Antiges dafür, dass sein sturer Pragmatismus ihn so blind für
diese Wahrheit hatte werden lassen.


»Mut und Ehre«, erwiderte er
und klopfte Cestus auf die Schulter, um sich auf diese Weise bei ihm zu
entschuldigen.


»Dann folgen wir ihnen also in
den Warp«, warf Kaminska ein, da sie davon ausging, dass die Diskussion
zwischen den beiden beendet war. »Wir täuschen unsere Flucht vor, und sobald
sich das Schiff darauf vorbereitet, in den Tertiärtransit überzuwechseln,
werden wir uns an sein Heck hängen«, fügte sie hinzu.


Soeben wollte Cestus das
bestätigen, da leitete Steuermaat Kant eine Meldung vom Sensorium weiter.
»Treffer auf der Grenzenlos.«


 


Der Tod der Grenzenlos zog
sich länger hin als der der Abnehmender Mond.


Eine weitere Torpedosalve wurde
von der Tosender Abgrund abgefeuert, diesmal in einer engen
Korkenzieherformation wie eine Meute von Jägern, die sich wie ein Pfeil der
Beute näherte, anstatt sich so weit wie möglich auszubreiten.


Hochexplosive Sprengladungen
bildeten die Spitze der Torpedo-formation, die die Schilde durchdrangen und das
Abwehrfeuer schluckten. Die übrigen Torpedos waren überwiegend vom gleichen
Typ, der sich zuvor in die Abnehmender Mond gebohrt und deren Zerstörung
eingeleitet hatte. Auch fanden sich einige magnetische Impulstorpedos inmitten
der Salve, die sich durch die Sensoren der Grenzenlos fraßen und sie
blind werden ließen.


Mittlerweile war es nicht
länger nötig, das gesamte Waffen-spektrum der Tosender Abgrund geheim zu
halten.


Multiple Explosionen, die wie
feurige Blumen aufblühten, überzogen eine Flanke der Grenzenlos.
Schockwellen durchfuhren die Hangars und warfen die Jäger reihenweise um.
Treibstofftanks explodierten, deren Flammen sich mit denen der detonierenden
Torpedos vermischten.


Die Jäger-Besatzungen, die die
wahnsinnigen Angriffe im All überlebt hatten, wurden dafür nun belohnt, indem
Schrapnelle sie zerrissen oder das Feuer sie überrannte. Die Flanke des Schiffs
wurde förmlich weggefressen, als würde sie unmöglich schnell altern und
verrotten. Löcher entstanden, Metall verfärbte sich schwarz, verdrehte sich und
zerfiel schließlich wie verwesendes Fleisch in Stücke.


Die letzte Torpedowelle bestand
aus einzelnen Sprengköpfen, die mit riesigen Geschossen aus exotischen Metallen
bestückt waren.


Die schossen wie Lanzen aus
ihrer Umhüllung und bohrten sich mit ungeheurer Geschwindigkeit in die Flanke
der Grenzenlos, nur um kurz darauf auf der anderen Seite wieder
auszutreten. Durch entzündete Treibstoffe und entweichenden Sauerstoff kam es
zu sekundären Explosionen, die sich wie Lichtspeere im Schiff ausbreiteten.


Schließlich ging die Tosender
Abgrund in mittlerer Entfernung zum imperialen Schiff in Position, als
wollte sie sich das Wrack noch ein letztes Mal genauer ansehen, ehe sie zum
Todesstoß ausholte.


Die Plasmalanze wurde
ausgefahren, die Energie baute sich auf, und der Lauf begann zu glühen. Die
Überlebenden an Bord der Grenzenlos wussten, was nun kommen würde, doch
alle Kontrollsysteme waren zerstört worden, und damit war kein Ausweichmanöver
mehr möglich. Ein paar Steuerdüsen erwachten stotternd zum Leben, als die Grenzenlos
quälend langsam versuchte, sich vor ihrer anstehenden Exekution in
Sicherheit zu bringen. Aber das Schiff war für ein solches Manöver zu groß und
zu schwer beschädigt.


Dann wurde die Plasmalanze
abgefeuert und traf die Grenzenlos mittschiffs in einem solchen Winkel,
dass der Plasmareaktor erfasst wurde. Das gesamte Schiff begann zu glühen, da
die Hitze des Plasmas durch die Struktur und die Hülle weitergeleitet wurde.


Schließlich trat das Plasma
aus, und die Grenzenlos explodierte.


Von seinem Platz auf der Brücke
der Tosender Abgrund betrachtete Zadkiel das brennende Wrack des
gegnerischen Kreuzers, das aufflackernd durch die leblose Dunkelheit trieb.


»Ruhm für Lorgar«, sagte
Reskiel, der gleich hinter ihm stand.


»So steht es geschrieben«, gab
Zadkiel zurück.


»Zwei Schiffe sind noch übrig,
Milord«, fügte sein Stellvertreter unterwürfig an.


Zadkiel musterte das taktische
Display. Der verbliebene Kreuzer war unversehrt, und das letzte Eskortschiff,
das von den Jagd-geschwadern der Tosender Abgrund verfolgt wurde, würde
ihnen vermutlich entkommen.


»Bis sie es nach Terra
geschafft haben, kommt jede Warnung längst zu spät«, erklärte er überzeugt.
»Der Warp ist auf unserer Seite. Wir setzen viel mehr aufs Spiel, wenn wir hier
Zeit vergeuden, um ihnen nachzustellen.«


»Ich werde Navigator Esthemya
anweisen, dass wir in den Warp überwechseln wollen.«


»Erledigen Sie das sofort«,
bekräftigte Zadkiel, der mit seinen Gedanken bei den aktuellen Ereignissen und
beim anstehenden Vorstoß ins Empyrean war.


Reskiel nickte und betätigte
das Schiffskom, um Zadkiels Befehl an den Maschinenraum und an die Waffendecks
weiterzugeben.


»An die gesamte Crew:
bereitmachen zum Eintritt in den Warp.«


»Reskiel, weisen Sie Meister
Malforian an, sich um die psi-onischen Ladungen zu kümmern«, schickte er noch
hinterher.


»Sobald wir im Warp sind,
gehört die Brücke Ihnen. Ich werde die Aspiranten auf den unteren Decks
inspizieren. Sorgen Sie dafür, dass Novize Ultis anwesend ist.«


»Wie Sie wünschen, Milord«,
sagte Reskiel und verbeugte sich tief. »Und wenn die Ultramarines versuchen uns
zu folgen?«


»Dann schicken Sie deren Seelen
in den Warp«, gab Zadkiel kühl zurück.


 


Die Streitbar wurde
dunkel, um vorzugeben, dass alle Energie an die Maschinen umgeleitet wurde, um
die Flucht vorzubereiten. Die gesamte Brücke war in Schatten getaucht. Die Crew
verstummte, und für den Bruchteil einer Sekunde saß sie wie erstarrt da, da sie
immer noch zu verstehen versuchten, was sie soeben mit angesehen hatten.


Kaminska war so ruhig wie ihr
Schiff. Sie hielt die Armlehnen ihres Kommandothrons fest umklammert. Vorlov
war ihr Freund gewesen.


»Eine Rettungskapsel hat die Abnehmender
Mond verlassen, unmittelbar bevor sie restlos zerstört wurde«, meldete
Steuermaat Venkmyer vom Sensorium aus und durchbrach die Stille.


»Können Sie feststellen, wer an
Bord ist?«, fragte Cestus, der hilflos mit ansehen musste, wie sich das Schiff
der Word Bearers mehr und mehr entfernte, während die Streitbar ihren
angeblichen Rückzug weiter fortsetzte.


»Es ist Lord Mhotep, mein
Herr«, antwortete Venkmyer. »Er ist auf dem Weg zu uns. Ich habe die
Mannschaften angewiesen, ihn zu bergen, sobald er im Dock ankommt.«


»Antiges, schick Laeradis zu
den Dockcrews. Möglicherweise ist Mhotep verletzt und benötigt einen
Apothekarius.«


»Wird sofort erledigt,
Bruder-Hauptmann.«


Antiges drehte sich um und
wollte soeben die Brücke verlassen, als Cestus noch anfügte: »Sag den Enterteams,
sie sollen sich auflösen, und dann kehr auf die Brücke zurück. Und weise
Brynngar an, auf meinen Befehl hin das Gleiche zu tun. Bring Saphrax und die
Legionshauptleute mit.«


Der andere Ultramarine nickte
und machte sich daran, seine Befehle auszuführen.


Saphrax kam wie befohlen mit
Antiges auf die Brücke. Brynngar und Skraal gesellten sich zu ihnen, deren
wilde Wut und unbändige Rachegelüste die ohnehin schon angespannte Stimmung
noch weiter aufheizten.


Durch die Anwesenheit so vieler
Astartes wirkte die Brücke der Streitbar mit einem Mal klein und beengt.
Saphrax trug die zeremonielle Rüstung der Ehrengarde, das Gold seiner Rüstung
schimmerte matt. Skraal dagegen kam ohne irgendwelchen Schmuck daher. Cestus
bemerkte die Kerben auf der Kettenaxt, dem Bolter und den Panzerplatten, die
davon zeugten, zu welcher Gewalt dieser Mann neigte und auch fähig war. Töten
war für die World Eaters eine Frage der Ehre, und Skraal hatte mehrere Namen in
seine Schulterplatte eingravieren lassen, die um das stilisierte Planetensymbol
seiner Legion herum angeordnet waren.


»Schlachtenbrüder, Hauptleute«,
begann Cestus, als sich die anwesenden Astartes um den Tisch versammelt hatten,
der sonst das taktische Display anzeigte.


»Wir werden ins Empyrean
vordringen und diese Word Bearers jagen. Unsere Navigatoren haben festgestellt,
dass sie Kurs auf eine stabile Warproute genommen haben. Ihnen zu folgen, wird
kein Problem sein.«


»Es dürfte aber ein Problem
sein, sich ihnen in den Weg zu stellen«, warf Saphrax ein, wie üblich die
Stimme der Vernunft.


»Dieses Schiff hat zwei Kreuzer
und zwei Fregatten zerstört. Wie sieht Ihr Plan aus, um eine solche Übermacht
zu überwinden?«


Es war kein Einwand, und
Saphrax stellte auch nicht die Ent-scheidung eines Vorgesetzten infrage. Für
ihn war die Kommando-hierarchie etwas Absolutes, Unumstößliches. Und ganz so
wie bei der Haltung eines Ultramarine erlaubte auch diese Hierarchie kein
Verbiegen oder Verdrehen.


»Wenn wir nach Terra
zurückkehren«, erklärte Cestus, »dann könnten wir versuchen, Alarm zu schlagen.
Wenn im Warp Ruhe einkehrt, dann könnten wir eine Nachricht nach Macragge
schicken und die Legion warnen.«


Er wusste, in seinen Worten
schwang keine Überzeugung mit.


»Aber du hast dich schon längst
gegen diesen Weg entschieden, richtig, alter Junge?«, fragte der ehrwürdige
Brynngar.


»Ja, das habe ich.«


Der alte Wolf lächelte und ließ
dabei seine nadelspitzen Eckzähne hervorkommen. Das stählerne Grau seiner Mähne
und des Barts, die Unversöhnlichkeit des cremefarbenen Augapfels seines nutzlos
gewordenen Auges, die schroffen Narben früherer Kämpfe strahlten etwas
Stoisches, Kraftvolles aus. Aber aller kriegerischen Attribute und aller
Wildheit zum Trotz besaß dieser Mann auch Weisheit.


»Wenn die Söhne von Russ in den
Krieg ziehen, dann lassen sie nicht nach, bis die Schlacht geschlagen ist«,
sagte er voll Inbrunst.


»Wenn es sein muss, jagen wir
diese Schufte bis ins Auge des Warp und laben uns an ihren Verräterherzen.«


»Die World Eaters ergreifen nicht
die Flucht, wenn sie von einem Gegner verfolgt werden«, erklärte Skraal mit
blutrünstigem Blick.


»Wir jagen den Gegner und töten
ihn. So handelt unsere Legion.«


Cestus nickte und betrachtete
die um ihn gescharten Krieger mit großem Respekt.


»Eines muss Ihnen allen klar
sein: Wir befinden uns im Krieg«, betonte der Ultramarine. »Wir befinden uns im
Krieg mit unseren Brüdern, und wir müssen diesen Kampf mit der gleichen Härte
und Überzeugung führen, wie wir es auch bei jedem Feind der Menschheit machen würden.
Wir tun dies im Namen des Imperators.«


»Im Namen des Imperators«,
brummte Skraal.


»Aye, für den Thron«,
pflichtete Brynngar ihm bei.


Cestus verbeugte sich tief.
»Ihre Treue ist mir eine große Ehre. Bereiten Sie Ihre Schlachtenbrüder auf das
vor, was vor uns liegt. Ich werde einen Kriegsrat einberufen, sobald Hauptmann
Mhotep auf der Streitbar eingetroffen ist.«


Seine letzte Bemerkung
veranlasste Brynngar dazu, das Gesicht zu verziehen, doch der Ausdruck war
gleich wieder verflogen, als sich die Astartes zurückzogen, um sich zu ihren
Kriegern zu begeben.


»Admiral Kaminska«, sagte der
Ultramarine, als die anderen die Brücke verlassen hatten.


Kaminska hob den Kopf, dunkle
Ringe lagen unter ihren Augen.


»Ich werde Navigator Orcadus
vorbereiten müssen. Wir können folgen, sobald der Feind aufgebrochen ist.« Mit
dem Daumen betätigte sie eine Kom-Taste auf der Armlehne ihres Kommando-throns.
»Kapitän Ulargo, Bericht.«


»Wir haben größtenteils
oberflächliche Schäden davongetragen, außerdem ein schweres Leck auf einem
Deck«, meldete Ulargo von der Feuerklinge.


»Machen Sie Ihr Schiff bereit.
Wir folgen ihnen«, ließ Kaminska ihn wissen.


»In den Abgrund?«


»Ja, haben Sie irgendwelche
Einwände?«


»Kommt der Befehl von Hauptmann
Cestus?«


»Das tut er«, antwortete sie.


»Dann werden wir Ihnen folgen«,
sagte Ulargo. »Ich möchte aber etwas anmerken: Ich glaube, in unserer
momentanen Verfassung ist eine Verfolgungsjagd im Warp nicht die beste
Vorgehensweise.«


»Zur Kenntnis genommen«,
erwiderte Kaminska.


»Gehen Sie in Position, um uns
zu folgen.«


»Ja, Admiral«, bestätigte
Ulargo.


Als das Kom abgeschaltet wurde,
ließ sich Kaminska in ihren Kommandothron sinken, als würden die Schlacht und
der Verlust ihrer Kameraden wie eine zentnerschwere Last auf ihr liegen.


»Admiral«, fragte Cestus, der
ihr Unbehagen deutlich spürte.


»Sind Sie nach wie vor in der
Lage, diese Mission auszuführen?«


Sie wirbelte herum und warf dem
Ultramarine einen zornigen Blick zu. »Es mag sein, dass ich nicht über die
legendäre Ausdauer eines Astartes verfüge, aber ich werde das hier bis zum Ende
durchziehen, Hauptmann. So oder so.«


»Dann haben Sie mein volles
Vertrauen«, gab Cestus zurück.


Die Stimme von Steuermaat
Venkmyer am Sensoriumpult linderte die Anspannung ein wenig.


»Hauptmann Mhoteps
Rettungskapsel wurde an Bord geholt«, sagte sie.


»Außerdem hat die Feuerklinge
weitere Überlebende von der Abnehmender Mond bergen können.«


»Und von der Grenzenlos?«,
wollte sie wissen.


»Tut mir leid, Admiral, von
dort gibt es keine Überlebenden.«


Kaminska betrachtete die
taktische Anzeige auf dem Schirm über ihr, während ein Zittern durch den
Lichtpunkt der Tosender Abgrund ging und er dann verschwand. Zurück
blieben nur Spuren von exotischen Partikeln.


»Fliegen Sie uns in diesen
Sprungpunkt und starten Sie den Warpantrieb«, befahl sie erschöpft. Venkmyer
leitete den Befehl in die entsprechenden Abteilungen des Schiffs weiter.


»Hauptmann Mhoteps
Rettungskapsel ist gesichert, Admiral«, meldete Venkmyer kurz darauf. »Bringen
Sie uns rein.«


 


Die Aspirantenquartiere an Bord
der Tosender Abgrund waren düster, und es herrschte infernalische Hitze.
Die Luft war so stark mit Chemikalien belastet, dass jeder Nicht-Astartes eine
Atem-schutzmaske benötigte.


Die insgesamt sechzehn
Aspiranten knieten in den dunklen Räumen vor der Wand, die Köpfe hielten sie so
gesenkt, dass das Kinn die Brust berührte. Schatten und Düsternis konnten
jedoch nicht über ihre geschwollenen Schädel hinwegtäuschen. Auch verhinderten
sie nicht, dass man erkennen konnte, wie sehr ihre Gesichtszüge entstellt worden
waren, da sich ihre Schädel grotesk verformt hatten, um das Gehirn zu
beherbergen. Dicke Schläuche verschwanden in Nase und Mund und verbanden jeden
mit den Lebenserhaltungsgeräten, die über ihnen an der Wand montiert waren.
Drähte verliefen zu den Sonden, die in den Köpfen steckten.


Sie waren ordentlich gekleidet,
indem sie die Livree der Word Bearers trugen, denn auch in ihrem komatösen
Zustand waren sie, wie der Rest der Crew, Diener des Wortes.


Drei der Aspiranten waren tot,
da ihnen ihre Bemühungen, die imperialen Jagdgeschwader psionisch zu
attackieren, zu viel abverlangt hatten. Der Schädel des einen war aufgeplatzt,
bräunlich-graue Hirnmasse hatte sich auf Brust und Bauch verteilt.


Ein anderer war offenbar in
Flammen aufgegangen, sein geschwärztes Fleisch schwelte sogar noch. Und der
Letzte saß zusammengesunken an der hinteren Wand seines Quartiers, sein Kopf
war zur Seite weggekippt.


Zadkiel betrat die Kammer. Das
Geräusch seiner Schritte und der eines anderen unterbrach das Summen der
Lebenserhaltungs-systeme.


»Das ist das erste Mal, dass du
die Aspiranten siehst, nicht wahr?«, fragte Zadkiel.


»Ja, Milord«, antwortete Ultis,
obwohl seine Erwiderung gar nicht nötig gewesen wäre.


Er drehte sich zu dem Novizen
um.


»Sag mir, Ultis, welchen
Eindruck hast du von ihnen?«


»Ich habe keinen Eindruck«,
antwortete der kühl. »Sie sind treue Diener Lorgars, so wie jeder von uns. Sie
opfern sich für eine heilige Sache, um seinen Ruhm und den Ruhm des Wortes zu
mehren.«


Angesichts dieser phlegmatischen
Erwiderung lächelte Zadkiel.


Solch ein Eifer, solch
bedingungslose Hingabe. Dieser Ultis trug seinen Ehrgeiz wie eine Ehrenmedaille
auf der Brust vor sich her.


Das bedeutete, dass er
gefährlich war. »Zutreffend ausgedrückt«, gab er zurück. »War es ein würdiges
Opfer?«, fügte er hinzu, um heimlich zu ergründen, wie groß das Verlangen
dieses Novizen war, sich weiterzuentwickeln.


»Niemand hat je dem Wort
gedient, der nicht auch wusste, dass er letzten Endes sein Leben dem Wort geben
wird«, antwortete Ultis ausweichend.


Ihm ist bewusst, dass ich ihn
teste. Er ist gefährlicher, als ich gedacht hatte. »Ganz richtig«, sagte Zadkiel.
»Dennoch würden manche diesen Anblick für geschmacklos halten.«


»Dann verdienen manche es
nicht, dem Wort zu dienen.«


»Du antwortest immer voller
Überzeugung, Ultis«, stellte Zadkiel fest. »Ist dein Glaube so gefestigt?«


Ultis drehte sich um und sah
seinen Lord direkt an. Keiner der Astartes trug einen Helm, und ihre Blicke
trafen sich in einer unausgesprochenen Herausforderung.


»Ich glaube an das Wort — so
sehr, dass ich nicht zögern muss. Ich muss nur sprechen und handeln.«


Zadkiel trotzte dem
eindringlichen Blick des Novizen, dann wandte er sich ab und kniete neben dem
dritten toten Aspiranten nieder. Als der Word Bearer dessen Kopf anhob, wurden
ausge-brannte Augenhöhlen erkennbar.


»Dies hier ist Überzeugung,
Ultis. Dies hier bedeutet, dem Wort Lorgars zu folgen«, erklärte Zadkiel.


»Lorgars Wort ist mächtig«,
stimmte Ultis zu.


»Keiner seiner Diener würde es
jemals missachten.«


»Das mag sein, aber denk einmal
darüber nach. Viele aus unserer Legion verstehen es, Worte auf verführerische
Weise einzusetzen. Wir sind voller Leidenschaft, was unseren Primarchen und
seine Lehren angeht. Wir sind äußerst begabt darin, dieses Wort zu verbreiten.
Könnte man nicht sagen, dass dies einfachere Menschen blendet? Dass es keinen
Unterschied zur Sklaverei gibt, wenn man sie mit solcher Leidenschaft blendet
und sie dann dazu veranlasst, das zu tun, was man von ihnen verlangt?«


»Selbst wenn man das so sagen
könnte«, erwiderte Ultis behutsam, »folgert daraus nicht, dass wir Unrecht tun.
Vielleicht dienen einige der Galaxis besser, wenn sie Sklaven sind anstelle von
freien Menschen. Wenn sie tun, wozu ihre niederen Instinkte sie auffordern.«


»Waren diese Menschen dazu
geeignet, Sklaven zu sein?«, fragte Zadkiel und zeigte auf die Aspiranten.


»Ja«, antwortete Ultis.
»Psioniker sind gefährlich, wenn man sie sich selbst überlässt. Das Wort hat
ihnen einen anderen Sinn gegeben.«


»Dann würdest du andere
versklaven, wenn es Lorgars Wille ist?«


Ultis dachte darüber nach. Der
Novize war kein Dummkopf, und ihm musste klar sein, dass Zadkiel jedes seiner
Worte auf die Goldwaage legen würde. Aber gar keine Antwort zu geben, wäre noch
viel schlechter aufgenommen worden. »Es ist besser«, entgegnete er schließlich,
»dass einfachere Menschen wie diese ihre Freiheit verlieren, wenn ansonsten das
Wort unausgesprochen bleiben würde. Selbst wenn das, was wir tun, Sklaverei
ist, selbst wenn unsere Leidenschaft wie eine Kette ist, die sie fesselt, ist
das nur ein geringer Preis dafür, dass Lorgars Wort in die Tat umgesetzt wird.«


Zadkiel richtete sich wieder
auf. »Diese Aspiranten werden eine Weile benötigen, um sich zu erholen. Ihre
psionische Anstrengung hat sie geschwächt. Es ist gut, dass die Schwächeren
ausgesiebt wurden. Der Warp wird nicht sanft mit ihnen umspringen. Du lässt
bemerkenswerte Toleranz erkennen, Novize Ultis. Viele Astartes, sogar solche
aus unserer eigenen Legion, würden sich gegen eine solche Verwendung dieser
Aspiranten aussprechen.«


»Das sind Maßnahmen, die
ergriffen werden müssen, um das Wort zu erfüllen«, hielt Ultis dagegen.


Ja, wirklich sehr ehrgeizig, befand Zadkiel.


»Wie weit würdest du gehen,
Bruder Ultis?«


»Bis zum Ende.«


Und auch zielstrebig.


Zadkiel lächelte schwach.


Gefährlich.


»Dann kann ich dir nur noch
wenig beibringen«, erwiderte der Hauptmann der Word Bearers.


Der Kom-Sender in Zadkiels Kragen
gab ein Signal von sich.


»Meister Malforian hat
mitgeteilt, dass er bereit ist«, meldete Steuermaat Sarkorov.


Was denn? Delegieren wir
bereits, Reskiel?
, dachte Zadkiel, der Rivalen und potenzielle Aufrührer hinter jeder Bemerkung,
hinter jedem beiläufigen Nicken vermutete.


»Sofort einsetzen«, befahl
Zadkiel.


»Ja, mein Herr.«


»Sie verfolgen uns immer
noch?«, fragte Ultis.


»Das war zu erwarten gewesen«,
entgegnete Zadkiel. »Zweifellos treibt sie irgendein Pflichtgefühl dazu an.
Schon bald werden sie merken, wie unklug es ist, auf dieses Gefühl zu hören.«


»Bitte erleuchten Sie mich,
Milord.«


Zadkiel musterte den Novizen,
der sich vor ihm verbeugte.


»Komm mit mir auf die Brücke,
Bruder Ultis«, sagte er, »und sieh einfach nur zu.«


 


Der Warp war Wirklichkeit
gewordener Wahnsinn, eine andere Dimension, in der die Regeln der Realität
keine Gültigkeit mehr besaßen. Der menschliche Verstand war nicht weit genug
entwickelt, um den Warp zu verstehen, da es keine Regeln und Grenzen gab, die
ihn definierten. Er war unendlich, und er war unendlich unterschiedlich. Nur
ein Navigator, eine extrem spezialisierte Form eines stabilen Mutanten, konnte
den Warp ansehen, ohne dabei den Verstand zu verlieren. Nur er war in der Lage,
ein Schiff durch die stabilen Kanäle des Warp zu lenken und auf der anderen
Seite den Warp wieder zu verlassen. Eine instabile Warproute zu bereisen, würde
ein Schiff hoffnungslos den Launen der Gezeiten im Empyrean ausliefern, selbst
wenn ein Navigator es führte.


Die Tosender Abgrund
hatte sich in eben diese See gestürzt. Intakt gehalten wurde sie durch eine
Hülle aus überlappenden Geller-Feldern, ohne die es sich auflösen würde, da es
für die Atome keinen Grund mehr gab, so angeordnet zu bleiben, dass sie die
Metallplatten des Rumpfs bildeten.


Vom Waffendeck, das in seine
eigenen Felder gehüllt war, wurde eine große psionische Mine ausgestoßen, die
sich schnell um ihre eigene Achse drehte, während sie sich vom Schiff der Word
Bearers entfernte. Was von außen nicht erkennbar war: Im Kern der Mine befand
sich eine Gruppe schreiender Psioniker, die wahnsinnig geworden waren durch die
giftigen Dämpfe, die man in die Mine gepumpt hatte, um sie dann hermetisch zu
verschließen. Ihr gemeinsamer Todesschrei würde psionische Wellen durch das
Empyrean schicken. Mit einem Lichtblitz, der zu Gefühlen ausblutete, als er vom
Warp absorbiert wurde, detonierte die Mine zusammen mit ihrer tobenden Fracht.


Der Warp erzitterte. Liebe und
Hass kochten hoch und verliefen ineinander wie Farben, wobei der Schmerz von
Milliarden Jahren wie Eis im Frühling zerbrach und sich verschob. Berge der
Hoffnung fielen in sich zusammen, Ozeane der Lust versickerten im Nichts des
Elends.


Mit einem Ton, der so klang wie
jeder Schrei, der jemals aus-gestoßen worden war, brach der Tertiärtransit
zusammen.
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Geister im Warp


Auf dem Weg zur Hölle


Das Vermächtnis des Magnus


 


 


»ULARGO!«, RIEF KAMINSKA. »Wir
verlieren Sie! Ich kann Sie kaum noch hören. Halten Sie die Felder oben und
folgen Sie uns!«


Die Streitbar war mit
der Feuerklinge im Schlepptau in die Unendlichkeit vorgedrungen, die den
Warp darstellte.


Interferenzen der tosenden
Schattensee hatten den Kom-Verkehr praktisch zum Erliegen gebracht, als die
letzten Reste des Normal-raums hinter ihnen zurückfielen.


Die letzte Übertragung vom
Eskortschiff war von Panik und Ver-zweiflung bestimmt gewesen, da die Feuerklinge
beim Transit mit unbekannten Schwierigkeiten konfrontiert worden war.


Ulargos Stimme war massiv
verzerrt, als er eine bruchstückhafte Nachricht übertrug. Die Worte lösten sich
in knisternden, krachen-den Trugschlüssen auf. Seltsame Statikwellen schwappten
aus den Brückenlautsprechern der Streitbar, da sich die geringe
Entfernung zwischen ihr und der Feuerklinge mit den unmöglichen
Geometrien des Warp füllte.


Der Eintritt in den Warp auf
einer stabilen Route war selbst unter der Führung eines Navigators eine
gefährliche Angelegenheit.


Unternahm man das Gleiche, wenn
diese Route zusammen-gebrochen war und das Leitsignal des Astronomicans fehlte,
kam das einem Selbstmordkommando gleich.


Admiral Kaminska fluchte leise
und schlug frustriert mit der Faust auf die Armlehne ihres Kommandothrons.


»Die Verbindung wurde
getrennt«, murmelte sie düster.


»Wir können mit der Feuerklinge
erst wieder Kontakt aufnehmen, wenn wir den Warpraum verlassen, Admiral«, sagte
Venkmyer.


Kaminska und ihre Crew waren
allein auf der Brücke.


Hauptmann Cestus und die
anderen Astartes hatten sich in einen der vielen Konferenzräume zurückgezogen,
um Hauptmann Mhotep zu empfangen und zu erfahren, was er über den Feind wusste,
und um irgendeinen Plan zu entwickeln.


Wegen des Warptransits war die
Stimmung gedämpft, und das unbekannte Schicksal der Feuerklinge trug
seinen Teil dazu bei, dass sie sich nicht besserte.


»Ich weiß, Steuerfrau«,
antwortete Kaminska resignierend.


Ein Zittern durchfuhr die Streitbar,
Warnlampen flammten überall auf der Brücke auf, während in den Decks darunter
Sirenen ertönten.


»Wir sind auf eine mögliche
Kollision eingestellt«, ließ Steuermaat Kant sie wissen.


»Gut«, gab sie zurück. »Status
beibehalten.«


Die Brücke neigte sich zur
Seite, Navigationsinstrumente und taktische Handbücher gerieten ins Rutschen
und fielen aufs Deck.


Kant hielt sich am Rand des
Kartentischs fest, um trotz der plötzlichen Warpturbulenz nicht den Halt zu
verlieren.


»Zu Befehl«, gab er zurück.


Erschöpft lehnte sich Kaminska
auf ihrem Thron nach hinten. Es war so weit: Sie war mit einem Problem
konfrontiert worden, das sie mit taktischem Scharfsinn und Kühnheit nicht lösen
konnte. Der Astartes-Hauptmann der Ultramarines hatte sie in diese Situation
gebracht, und all ihrer Loyalität gegenüber dem Imperium und dem Ruhm der
Menschheit zum Trotz hasste sie ihn dafür.


Lo Thulaga, Abrax Vann von der Furchtlos
und nun Ulargo — alle waren sie jetzt tot. Vorlov von der Grenzenlos war
ihr Freund gewesen, und er war auch gefallen, als er einen unbesiegbaren Gegner
hatte verfolgen müssen, nur weil ein rücksichtsloser Engel des Imperiums ihm
das befohlen hatte.


Jetzt, in den Fängen des Warp,
der sie völlig machtlos machte und dazu zwang, auf ihren Navigator zu
vertrauen, steigerte sich Kaminskas Wut noch weiter.


»Steuermaat, verbinden Sie mich
mit Offizier Huntsman von der Wache«, befahl sie mit gezwungener
Entschlossenheit.


»Admiral«, ertönte einen
Augenblick später Huntsmans Stimme aus dem Kom-Lautsprecher.


»Holen Sie Ihre besten Leute
zusammen und lassen Sie sie durchs Schiff patrouillieren. Ich möchte während
des Transits keine Über-raschungen und keine unvorhergesehenen Unfälle
erleben«, ordnete sie an. »Wenn Ihnen irgendwas auffällt, egal, was, dann
wissen Sie, was Ihre Leute zu tun haben.«


»Ich werde meiner Pflicht mit
der nötigen und tödlichen Wachsamkeit nachkommen, Admiral«, versicherte
Huntsman ihr.


 


Huntsman unterbrach die
Kom-Verbindung und drehte sich zu den drei bewaffneten Wachleuten um, die
geduldig im Mann-schaftsquartier auf dem Oberdeck auf ihn warteten.


Sie waren mit Pistolen,
Elektro-Schlagstöcken und leichten Flak-Jacken ausgerüstet. Die vier Männer
standen als kleine Gruppe zusammen, ihre Gesichter waren in tiefe Schatten
getaucht, da während des Warptransits alle Lichter an Bord gedämpft wurden.


Der Rest des Quartiers mit
seinen kahlen Wänden und den schlichten Betten war verlassen.


»Vier Teams, Deck drei bis
achtzehn«, sagte Huntsman knapp und präzise. »Ich will jede halbe Stunde einen
Bericht von den Aufsehern der unteren Decks bekommen.«


Die drei Wachleute nickten und
zogen los, um die Ordnungs-kräfte zusammenzurufen.


Als Wachoffizier war es
Huntsmans Aufgabe, für Ordnung und Disziplin an Bord zu sorgen. Er kam dieser
Aufgabe mit brutaler Gewalt nach und duldete nicht die geringste
Insubordination. Bei der Ausübung seiner Pflichten hatte er zahlreiche Menschen
getötet, aber er verspürte deswegen kein Bedauern.


Eine Warp-Psychose konnte jeden
befallen, und sogar Huntsman, der willensstärker war als die meisten anderen
Menschen, spürte die Präsenz des Warp, obwohl die Geller-Felder rings um das
Schiff als Barriere gegen das Empyrean dienten. Er hatte viele gesehen, die von
dieser Krankheit ereilt worden waren, die in vielen verschiedenen Varianten
daherkam. Zu den häufig auftretenden körperlichen und geistigen Abnormitäten
zählten Haarausfall, unkontrolliertes Plappern, Katatonie und sogar mörderische
Demenz. Huntsman hatte für jede Form ein Heilmittel zur Hand.


Es steckte in seinem Halfter.


Mit einer Hand strich er sich über
das kurzgeschnittene Haar.


Dann überprüfte er, ob seine
Waffe auch tatsächlich geladen war, und wartete geduldig auf die Rückkehr
seiner Männer.


 


Cestus, Antiges und die anderen
Astartes-Hauptleute saßen an einem lackierten sechseckigen Tisch in einem
Konferenzraum an Bord der Streitbar. Die getäfelten Wände verliehen dem
Raum eine falsche Wärme, obwohl der von militärischer Nüchternheit war.


Messingtafeln an den Wänden
beschrieben die Heldentaten der vielen Kommandanten, Kapitäne und Admiräle, die
in der Saturn-Flotte gedient hatten. Auch Kaminska fand dort Erwähnung, ihre
Leistungen umfassten eine lange, erlesene Liste.


Verschiedene Artefakte waren
ebenfalls ausgestellt: gekreuzte Säbel, eine antike Pistole und diverse
traditionelle ozeanische Objekte. Über all dem thronte ein Symbol, das für ein
neues Zeit-alter stand. Der imperiale Adler stand für den Vereinigungskrieg des
Imperators und symbolisierte die Einheit zwischen Mars und Terra. Er hielt
ihnen allen vor Augen, wofür sie kämpften und wie zerbrechlich das war, was sie
erreicht hatten.


»Sobald wir den Warp verlassen
haben, hängen wir uns an ihr Kielwasser und schicken Entertorpedos auf ihre
blinde Seite. Auf dass der Zorn des Wolfs diese Beute von innen heraus
zerfleischt«, knurrte Brynngar. Im Gegensatz zu den anderen war der
Wolfsgardist aufgestanden und ging im Konferenzraum auf und ab.


»Die würden unsere Torpedos
abschießen, bevor wir auch nur in die Nähe ihrer Außenhülle gelangen könnten«,
hielt Mhotep dagegen. Der Thousand Son hatte von Apothekarius Laeradis grünes
Licht erhalten, und nachdem sein Schiff zerstört worden war, brannte er darauf,
an diesem Kriegsrat teilzunehmen. »Und selbst wenn sie das nicht tun«, fügte er
an, bevor der Wolfsgardist dagegen protestieren konnte, »wissen wir nichts über
ihre Panzerung und darüber, welche Streitkräfte uns an Bord erwarten. Nein, wir
müssen Geduld walten lassen und auf einen Moment warten, in dem die Tosender
Abgrund verwundbar ist.«


Seit über einer Stunde wurde
diskutiert, welches die beste Vorgehensweise sein könnte, um die Word Bearers
zu stoppen. In dieser Zeit hatte Mhotep die wenigen Erkenntnisse weitergegeben,
nämlich den Namen des Schiffs und seines Admirals, das Waffensystem, das sein
Schiff vernichtet hatte, und die Ketzerei, der sich die Word Bearers
verschrieben hatten. Was er den anderen verschwieg, das war Zadkiels Angebot,
sich ihm anzuschließen.


Trotz der hitzigen Debatte
waren sie sich bislang in kaum einem Punkt einig geworden, außer dass sie sich
ihrem eingeschlagenen Kurs weiterhin verpflichtet fühlten und ein direkter
Angriff auf die Tosender Abgrund einem Selbstmordkommando gleichkam.


»Bah! Das ist mal wieder
typisch für die Söhne von Magnus, dass sie zur Vorsicht mahnen, wenn sie
eigentlich zur Tat schreiten sollten«, murrte der Space Wolf, der keinen Hehl
aus seiner Meinung über den Thousand Son machte.


»Ich muss dem Wolf zustimmen«,
erklärte Skraal. »Ich ertrage es nicht, im Dunkeln zu warten und zu lauern.
Wenn wir unser Leben opfern müssen, um unseren Gegner zu vernichten, dann soll
es eben so sein.«


»Aye«, pflichtete Brynngar
ihnen bei.


»Jede andere Vorgehensweise
riecht für mich nach Feigheit.«


Mhotep versteifte sich bei
diesen beleidigenden Worten und sah ungerührt in das grinsende, wilde Gesicht
des Space Wolf.


Er würde sich von ihm nicht aus
der Reserve locken lassen.


»Das führt zu nichts«, wandte
Cestus ein. »Wir wissen mit ab-soluter Sicherheit, dass die Astartes an Bord
dieses Schiffs zu Verrätern geworden sind. Was das für den Rest der Siebzehnten
Legion bedeutet, weiß ich nicht. Genauso sicher ist, dass das Mechanicum dieses
Schiff gebaut hat, was weitere Fragen zum Grund für die Existenz eines solchen
Schiffs aufwirft. Die Tatsache, dass unter völliger Geheimhaltung gearbeitet
wurde, lässt den Schluss zu, dass das Mechanicum mindestens zum Teil in diesen
Verrat verstrickt ist.«


Cestus legte eine kurze Pause
ein, ehe er weiterredete.


»Etwas stimmt hier nicht. Ich
bin der Überzeugung, dass sich die Word Bearers gegen meine Legion verbündet
haben, und damit folglich auch gegen den Imperator. Sie haben Verbündete beim
Mechanicum. Wie anders sollte es möglich sein, dass sie über ein Schiff
verfügen, dessen Existenz keinem von uns bekannt gewesen ist?«


Diese Bemerkung einte die
Astartes wieder in ihrer Absicht. Was die Word Bearers getan hatten, kam einem
kriegerischen Akt gleich, aber es steckte zugleich noch mehr dahinter.
Zugegeben, es gab Meinungsverschiedenheiten, aber letztlich waren die Söhne des
Imperators doch alle Brüder. Sie kämpften Seite an Seite gegen einen
gemeinsamen Feind, aber genau zu einem solchen Feind hatten sich die Word
Bearers nun selbst gemacht.


»Was sollen wir dann tun?«,
fragte Brynngar schließlich, dessen cholerischer Anflug bereits wieder abebbte,
auch wenn er dem ihm gegenüber sitzenden Thousand Son einen abfälligen Blick
zuwarf.


Cestus entging nicht, wem
Brynngars Blick galt, aber für den Moment ließ er das auf sich beruhen.


»Wir müssen einen Weg finden,
dieses Schiff handlungsunfähig zu machen. Wir müssen es angreifen, wenn es
verwundbar ist«, sagte der Hauptmann der Ultramarines. »Schließlich sind wir
uns in dem Punkt einig, dass unsere Feinde nicht länger unsere Brüder sind. Sie
müssen für diesen Verrat vernichtet werden, doch zuvor muss ich herausfinden,
wie weit der Verrat reicht. Der Kriegsmeister muss erfahren, wer die Feinde
sind, die sich gegen ihn stellen. Also werden wir zunächst nur dem Schiff
folgen und auf eine günstige Gelegenheit warten.«


»Klingt für mich trotz allem
nach Feigheit«, brummte Brynngar und setzte sich wieder hin.


Cestus sprang auf und warf dem
Space Wolf einen warnenden Blick zu. »Hör auf, meine Ehre oder die deiner
Legion weiter infrage zu stellen.«


Der Wolfsgardist hielt dem
Blick des Ultramarine stand, nickte aber schließlich und murmelte sein
Einverständnis.


Schweigend verfolgte Mhotep den
Wortwechsel, während er sorgfältig darauf achtete, niemanden seine Gedanken
erahnen zu lassen.


Cestus nahm wieder Platz und
betrachtete mit ernster Miene die Feindseligkeit, die sich zwischen seinen
Astartes-Brüdern abspielte.


Der Große Kreuzzug hatte die
Legionen für ein gemeinsames Ziel geeint, und er selbst hatte oft an der Seite
sowohl der Söhne von Russ als auch der Söhne von Magnus gekämpft. Sicher, die
Primarchen hatten ihre Differenzen, und das setzte sich bis in ihre Legionen
hinein fort. Aber auch wenn sie untereinander stritten wie Brüder, bildeten sie
dennoch eine geschlossene Front. Er konnte nicht glauben, dass die Bande
zwischen ihnen und zwischen den Legionen so zerbrechlich waren, dass man sie
nur zusammen in einen Raum setzen musste, und kurz darauf erklärten sie sich
schon gegenseitig den Krieg.


Was die Word Bearers getan
hatten, war eine Abscheulichkeit.


Es war die Ausnahme von der
Regel, weiter nichts.


Plötzlich durchfuhr ein
heftiges Zittern die Wände des Kon-ferenzraums, das Cestus aus seinen
Gedankengängen riss.


Brynngar hob den Kopf und
schnupperte. »Es stinkt intensiv nach dem Warp«, knurrte er und warf
widerstrebend Mhotep einen Blick zu.


Ein weiteres Beben ging durch
den Raum, diesmal so heftig, dass die Astartes fast das Gleichgewicht verloren
hätten. Warnsirenen schallten durch den Korridor und drangen auch von den
anderen Decks zu ihnen.


Mhotep betrachtete einen Moment
lang die glänzende Oberfläche des Konferenztischs, dann sah er Cestus an.
»Unser Flug durch das Empyrean wurde in Gefahr gebracht«, ließ er ihn wissen.


Der Ultramarine erwiderte den
Blick des Thousand Son und sagte: »Antiges, du begleitest mich auf die Brücke.«
Dann wandte er sich den Anwesenden insgesamt zu: »Das hier ist noch nicht
vorüber. Wir reden weiter, wenn wir den Warpraum verlassen haben.«


Zustimmendes Gemurmel schlug
ihm entgegen, als er mit Antiges losging, um die Brücke aufzusuchen.


 


»Ich nehme an, Sie sind hier,
weil Sie wissen wollen, warum unser Transit nicht allzu ruhig verläuft,
Milord«, sagte Admiral Kaminska, die neben ihrem Kommandothron stand. Sie hatte
sich mit den gesammelten taktischen Daten des verheerenden Kampfs gegen das
feindliche Schiff beschäftigt und war in eine Unter-haltung mit ihrer
Steuerfrau Venkmyer vertieft, als Cestus auf der Brücke eintraf. Neben dem
strategischen Display war die plötzliche Schwankung in den externen
Warpanzeigen zu erkennen.


»Ihr Instinkt liegt richtig,
Admiral«, erwiderte er. Trotz des gemeinsam durchgestandenen Gefechts mit der Tosender
Abgrund und der Tatsache, dass seine auf Vermutungen basierende Mission
mittlerweile ihre Rechtfertigung erfahren hatte, verhielt sie sich dem
Ultramarine gegenüber immer noch frostig. Cestus hatte gehofft, dass sich das
inzwischen geändert hätte, aber er hatte ihr ohne Rücksicht auf ihre Erfahrung
und ihr Wissen einfach das Kommando über ihr Schiff entzogen. Auch wenn Cestus
Flottenkommandant war und sein taktischer Scharfsinn als Astartes dem von
Kaminska weit überlegen war, hatte er sie behandelt, als sei sie ein
gewöhnlicher Matrose. Das war ihm zwar nicht recht, doch die Situation ließ es
nicht zu, Rücksicht auf persönliche Gefühle zu nehmen. Macragge war in Gefahr,
und vielleicht stand sogar noch mehr auf dem Spiel. Cestus konnte es fühlen,
und diese Last lag auf seinen Schultern — allein auf seinen Schultern, und
deshalb musste er das Kommando über diese Mission haben. Wenn er damit einen
eitlen imperialen Admiral vor den Kopf gestoßen hatte, ließ sich das nicht
ändern.


»Ich wollte gerade meinen
Chefnavigator aufsuchen, um mir eine Erklärung geben zu lassen. Wenn Sie mich
begleiten möchten.« Kaminskas Höflichkeit war erkennbar aufgesetzt.


Als sie das Kommandopodest
verließ und sah, dass Cestus und Antiges ihr beide folgen wollten, ergänzte
sie: »Das Navigatoren-sanktum ist sehr beengt, Hauptmann. Dort wird nur einer
von Ihnen Platz finden.«


Cestus sah Antiges an, der
verstehend nickte und auf der Brücke Position bezog.


 


In der Enge des
Navigatorensanktums wurden Cestus zum ersten Mal die Dimensionen seiner Rüstung
bewusst. Die winzige isolierte Kammer über der Brücke, wo sich Orcadus und
seine Unter-gebenen während des Warptransits aufhielten, wies nichts von den
Verzierungen und Dekorationen auf, die sonst überall im Schiff zu finden waren.
Kahle Wände und graue Nüchternheit umgaben die drei durchscheinenden Kapseln,
in denen die Navigatoren eins wurden mit dem Astronomican, um die Gezeiten des
Warpraums zu überwinden.


Kaminska, die neben dem
Astartes stehend in dem beengten Raum nicht ganz so würdevoll wirkte wie sonst,
wandte sich an ihren Chefnavigator. »Orcadus.«


Einen Moment lang herrschte
Ruhe, dann tauchte in der mittleren Kuppel ein ausgemergeltes Gesicht auf, das
zum Teil unter einer Kapuze verborgen war. Durch die transparente Oberfläche
sah es verschwommen aus. Von einem nicht zu erkennenden Kogitator an der
Kuppeldecke der Kapsel hingen Kabel und Drähte herab.


»Was ist geschehen?«, fragte
Kaminska.


Von einem hydraulischen Zischen
begleitet öffnete sich die Kuppel wie eine Rose, die ihre Blätter entfaltete,
und Orcadus kam aus einer Wolke aus dampfenden Gasen zum Vorschein, als würde
er sich aus einer Grube erheben.


»Seien Sie gegrüßt, Admiral«,
sagte Orcadus, dessen Stimme außerhalb der Kuppel tief und rau klang, als
strenge ihn das Sprechen an. Die Haut des Navigators war schweißnass und grau,
und sein Atem ging keuchend. »Als ich die Vorbereitungen traf, um in den Warp
einzudringen und den Anweisungen entsprechend den Tertiärtransit zu bereisen,
da wirbelte der Ozean des Empyreans und teilte sich.«


»Fassen Sie sich mit Ihren
Ausführungen bitte kurz, Navigator, ich werde nämlich auf der Brücke
gebraucht«, drängte Kaminska ihn.


Cestus war froh, dass ihr Zorn
nicht nur dem Astartes galt, der ihr Schiff gekapert hatte.


Auch wenn Orcadus' Gesicht zum
größten Teil durch die Kapuze verdeckt war, konnte Cestus erkennen, dass er den
Mund leicht konsterniert verzogen hatte. Alle Navigatoren besaßen ein drittes
Auge, eine tolerierte Mutation, die es ihnen erlaubte, einen Kurs durch den
Warp zu bestimmen. Ein Blick auf dieses Auge hätte jeden normalen Menschen
wahnsinnig werden lassen.


»Der Tertiärtransit ist
verschwunden«, erklärte er ihnen.


»Ich hatte eine
Verschlechterung in der Integrität des Abgrunds festgestellt, die sich
unmittelbar vor dem Kollaps abspielte, aber da waren wir bereits zu weit in den
Warp vorgedrungen, als dass wir noch hätten umkehren können.«


»Wie ist das möglich?«, fragte
Cestus.


»Wie konnte der Feind die Route
zusammenbrechen lassen?«


Zum ersten Mal seit Beginn der
Unterhaltung wurde Orcadus auf den Astartes aufmerksam. Ob es ihm etwas
ausmachte, dass sich der Ultramarine in seinem Allerheiligsten aufhielt, war
ihm nicht anzumerken.


»Der Feind hat eine Art
psionischer Mine eingesetzt«, erwiderte der Navigator. »Die Wirkung wurde von
unseren Astropathen wahrgenommen. Im Augenblick segeln wir durch den nackten
Abgrund«, fuhr er fort und wandte sich wieder Kaminska zu.


»Wie lauten Ihre Befehle,
Admiral?«


Kaminska konnte nicht
verhindern, dass ihr der Schock über diese Entwicklung anzusehen war. Durch den
Warp zu treiben, kam einem Todesurteil gleich, gegen das sie nichts unternehmen
konnte.


»Wir folgen dem feindlichen
Schiff und bleiben in dessen Kielwasser, so gut es geht«, mischte sich Cestus
ein.


»Deren Ziel ist Macragge.«


»Vom Segmentum Solar nach
Ultramar, abseits aller stabiler Routen?«


»Ja.«


»Die Erfolgsaussichten dafür
sind minimal, Milord«, warnte Orcadus ihn ohne Gefühlsregung.


»Trotzdem ist das unser Kurs«,
ließ Cestus ihn wissen.


Orcadus dachte einen Moment
lang darüber nach, ehe er ant-wortete: »Ich kann deren Schiff als Bezugspunkt
nutzen, so wie ein Leuchtfeuer, und ihnen folgen, aber ich kann nicht für den
Warp sprechen. Wenn der Abgrund auf die Idee kommt, uns zu ver-schlingen oder
uns zu seiner Beute zu machen, dann liegt alles Weitere nicht mehr in meinen
Händen.«


»Ich habe verstanden,
Chefnavigator. Sie können sich jetzt wieder Ihren Aufgaben widmen«, sagte
Cestus.


Eine fast unmerkliche Verbeugung
war Orcadus' erste Reaktion, und bevor er sich dann in seine Station zurückzog,
sagte er noch: »Im Empyrean halten sich Dinge auf, Kreaturen, die im Abgrund
heimisch sind. Ein Schwarm von ihnen folgt derzeit dem feindlichen Schiff. Der
Warp ringsum ist im Aufruhr, wie es schon seit einigen Monaten festzustellen
ist. Das verheißt nichts Gutes.«


Mit diesen Worten zog sich
Orcadus zurück und wurde von seiner Kuppel verschluckt.


Cestus äußerte sich nicht dazu.
Durch seine Erfahrungen als Flottenkommandant waren ihm die Kreaturen durchaus
bewusst, die im Warp lauerten. Über deren Art wusste er nichts, aber er hatte
diese Geschöpfe schon gesehen, und ihm war klar, dass sie eine Gefahr
darstellten. Er zweifelte nicht daran, dass auch Kaminska darüber Bescheid wusste.


Er und Kaminska sahen sich
verstehend an, dann verließen sie das Allerheiligste und kehrten durch einen
Unterdecktunnel zur Brücke zurück. Einige Minuten lang gingen sie schweigend
nebeneinander her, bis der Ultramarine unvermittelt sagte: »Ihre Haltung mir
gegenüber und gegenüber der Mission ist mir nicht verborgen geblieben,
Admiral.«


Kaminska atmete tief durch, als
versuche sie, ihre Gefühle in Schach zu halten, dann drehte sie sich zu ihm um.
»Sie haben mir mein Schiff weggenommen und meine Befehlsgewalt unterhöhlt. Wie
würden Sie sich an meiner Stelle fühlen?«


»Sie dienen dem Imperator,
Admiral«, hielt Cestus in warnendem Tonfall dagegen. »Sie täten gut daran, das
nicht zu vergessen.«


»Ich bin keine Verräterin,
Hauptmann Cestus«, konterte sie wütend und ließ sich nicht einschüchtern,
obwohl der Astartes ihr körperlich in jeder Hinsicht überlegen war. »Ich bin
eine treue Dienerin des Imperiums, aber Sie haben meine Autorität nieder-gewalzt
und mein Schiff an sich gerissen, um irgendwelchen Schatten nachzujagen, die
uns wahrscheinlich nur den Tod bringen werden. Wenn es sein muss, opfere ich
mein Leben auf dem Altar des Sieges, aber ich werde das nicht unüberlegt für
einen sinnlosen Akt tun.«


Cestus' Gesicht ließ keine
Regung erkennen, während er über ihre Worte nachdachte. »Sie haben Recht,
Admiral. Sie haben während dieser ganzen Unternehmung nur Mut und Ehre erkennen
lassen, und ich habe mich mit Ignoranz und Verachtung revanchiert. Das ist kein
angemessenes Verhalten für ein Mitglied der Legion. Ich bitte demütig um
Verzeihung.«


Kaminska sah ihn verdutzt an,
ihr Gesichtsausdruck schien eine trotzige Entgegnung anzukündigen, doch dann
nahm ihre Miene einen sanfteren Zug an, und sie atmete aus, um ihre Wut
rauszulassen. »Danke, Milord«, sagte sie leise.


Cestus verbeugte sich, um ihren
Dank anzuerkennen. »Ich werde Sie auf der Brücke wiedersehen«, erklärte der
Astartes und entfernte sich.


Als er gegangen war, wurde
Kaminska bewusst, dass sie am ganzen Leib zitterte. Ein Knistern aus der Kom-Anlage
lenkte sie schließlich ab.


»Admiral?«, meldete sich die
Steuerfrau Venkmyer aus der in der Wand eingelassenen Einheit.


»Sprechen Sie«, forderte
Kaminska, nachdem sie ihre Fassung wiedererlangt hatte.


»Wir haben Kontakt zur Feuerklinge
aufnehmen können.«


 


Auf den Achterdecks drei bis
sechs an Bord der Streitbar war alles klar. Der größte Teil der momentan
nicht benötigten Crew war zu ihrem eigenen Schutz in Isolationszellen
untergebracht worden.


Für Huntsman und seine kleine
Gruppe aus drei Wachleuten war es, als würden sie durch ein Geisterschiff
patrouillieren.


»Trupp Barbarus, Bericht«,
beendete Huntsman die Grabesstille, während er mit einer tragbaren Lumen-Lampe
in beide Richtungen in den Korridor leuchtete. Schatten zuckten vor der Klinge
aus körnigem Licht davon, die Bögen und Alkoven in scharf abgegrenzte Konturen
tauchte.


Huntsman spürte die Anspannung
seiner Männer, die ihm in V-Formation folgten. In der Kom-Einheit im Ohr des
Offiziers herrschte weiterhin Funkstille.


»Trupp Barbarus«, wiederholte
er und umfasste infolge eines nervösen Reflexes seine Dienstpistole fester, die
er mit ausgestrecktem Arm in gleicher Höhe wie die Lampe hielt.


Er stand kurz davor, zwei
seiner Leute loszuschicken, damit die nach dem schweigenden Trupp suchten, als
es auf einmal im Kom krachte.


»Hi... rupp Barbaru... erichte:
...ämpfen mit Interferenze... alles kla...« Die knappe Antwort, die von
statischem Rauschen unter-brochen wurde, stellte Huntsman zufrieden.


Der Wachoffizier atmete
erleichtert auf, doch im gleichen Moment huschte eine Gestalt durch den
nächsten Quergang, die nur kurz von dem Lichtstrahl erfasst worden war.


»Halt! Wer da?«, rief er
energisch. »Identifizieren Sie sich sofort!«


Huntsman lief schnell, aber
vorsichtig bis zu dem Quergang und gab seinen Leuten mit Handzeichen zu
verstehen, dass sie ausschwärmen und seine Flanken schützen sollten. Am
Gangende angelangt, sah er nach links und schwenkte den Lichtstrahl hin und
her.


»Mein Herr, ich habe ihn«,
sagte einer der Männer.


»Hier entlang.« Er zeigte in
die entgegengesetzte Richtung.


Huntsman drehte sich gerade
noch zeitig um, um zu sehen, wie die gleiche Gestalt im nächsten Quergang
verschwand. Er hätte schwören können, dass derjenige Crewuniform trug, aber das
waren nicht die Farben der Streitbar.


»Dieser Bereich ist gesperrt«,
brüllte Huntsman, dessen Herz zu rasen begonnen hatte. »Das ist meine letzte
Warnung. Zeigen Sie sich sofort!«


Schweigen schlug ihm entgegen.


»Waffen bereithalten«, zischte
er seinen Leuten zu, dann bewegte er sich den Korridor entlang, gefolgt von den
Wachleuten.


 


Nach dem verheerend verlaufenen
Kriegsrat im Konferenzraum hatte sich Mhotep in eine der Isolationszellen der Streitbar
zurückgezogen, um die restliche Dauer des Transits für Meditation zu nutzen.
Wenn er ehrlich war, hatte ihn die Konfrontation mit dem Space Wolf geärgert,
und noch ärgerlicher war es gewesen, dass er im Angesicht von Brynngars
Äußerungen die Beherrschung verloren hatte. Daher zog er jetzt die
Abgeschiedenheit vor, um seine Fassung wiederzuerlangen.


Mhotep griff nach dem Fach an
seiner Rüstung, in dem sich der Stab befand, den er vor der Vernichtung an Bord
der Abnehmender Mond bewahrt hatte. Das Objekt war unversehrt geblieben,
und er murmelte einen an seinen Primarchen gerichteten Eid. In der Zelle setzte
er sich auf die Bank, das einzige Möbelstück in dem spar-tanisch eingerichteten
Raum, und betrachtete den Stab. Sein Blick war vor allem auf ein versilbertes
Spekulum an der Spitze gerichtet, in dessen Tiefe er schaute.


Er konzentrierte seine Gedanken
und sank in meditative Trance, während er sich die bisherigen Ereignisse durch
den Kopf gehen ließ und dabei auf den mentalen Scharfsinn zugriff, für den
seine Legion berühmt war.


Ein anomales Flackern, etwas
Widersprüchliches, Flüchtiges tauchte abrupt auf und war gleich wieder
verschwunden.


Das Geller-Feld, erkannte Mhotep. Es war die
sanfte Berührung des unbändigen Warp gewesen, die er wahrgenommen hatte, so
kurz, so unglaublich schnell, dass nur einer von Magnus' Nachkommen-schaft es
bemerken konnte, nur jemand, der die notwendige geschärfte psionische
Wahrnehmung besaß.


Und noch etwas ... Das jedoch
entglitt zumindest für diesen Augenblick Mhoteps geistigem Griff, als würde er
versuchen, Rauchschwaden festzuhalten.


Der Thousand Son beendete
sofort die Trance und steckte den Stab zurück in sein Fach in der Rüstung. Dann
setzte er seinen Helm auf und machte sich auf den Weg zum Hauptdock der Streitbar.


 


Kapitän Ulargo saß in seinem
Kommandothron angeschnallt, als der Warp die Brandschutztüren im hinteren Teil
der Brücke der Feuerklinge durchbrach. Um ihn herum tobte das Chaos,
während die hilflose Crew schrie und wild um sich schlug, da ihr Verstand vom
Warp aufgelöst wurde. Einige waren bereits tot, in manchen Fällen von
umherfliegenden Trümmerteilen erschlagen, in anderen vom Warp in Stücke
gerissen, als der seinen Zorn an ihnen ausließ.


Ulargos völlige Ruhe im
Angesicht einer Katastrophe hatte etwas Erschreckendes, zumal ganze Teile der
Metallhülle weggerissen und ins Nichts geschleudert wurden. Die gesamte Brücke
war in unheimliches Licht getaucht, und seltsame Stürme zerrten gleichermaßen
an Crew und Kapitän.


»Es ist weiter ... es geht
immer weiter«, sagte er, wobei sich seine Stimme irgendwo zwischen Erstaunen
und Angst bewegte.


»Ich kann meinen Vater sehen ...
und meine Brüder. Ich kann sie hören ... sie rufen nach mir.«


Sie waren im Kielwasser der Streitbar
ins Empyrean vorge-drungen, so wie Admiral Kaminska es befohlen hatte. Doch
beim Kollaps des Tertiärtransits hatten ihre Geller-Felder einen katastrophalen
Ausfall erlitten, so dass sie von einem Moment auf den nächsten den wilden
Emotionen des Warpraums ungeschützt ausgesetzt waren.


Der Warp hatte das Schiff
bereits verändert. Die Brücke schimmerte mit den Himmeln von Io und den Canyons
von Mimas, den Orten, an denen Ulargo aufgewachsen war und seine Ausbildung als
Pilot der Saturn-Flotte absolviert hatte. Die Leichen der Navigationscrew, die
über der Sextantensektion zusammen-gesackt lagen, hatten sich in ganymedsche
Mangrovenbäume verwandelt, verdrehte Wurzeln verschwanden im Boden, der
seinerseits mit Flussgras überwuchert war.


Wasserfälle ergossen sich über
die Realität, Fischschwärme kamen durch das zerschmetterte Fenster gesprungen.
Ulargo wäre zu gern dort gewesen, an jenen Orten, die in seinen Erinnerungen
weiter-lebten, an jenen Orten, an denen er sich als kleiner Junge aufge-halten
hatte, als das Universum ihm so unendlich und voller Wunder erschienen war.


Er streckte die Hände aus und
fühlte, wie sie über das Riedgras strichen, das am Fluss Scamandros auf Io
wuchs. Reptilienvögel zogen über den Himmel, den er aus irgendeinem Grund über
der zerstörten Decke der Schiffsbrücke sehen konnte, als würden sich die
Metallfetzen und die Überreste der Kabelstränge in einer anderen Dimension
befinden, während die Wirklichkeit in seinen Kopf sickerte.


Er machte einen Schritt nach
vorn. Der Rest der Crew war tot, aber das bedeutete jetzt auch nichts mehr. Sie
waren auch Geister.


Der Warp strömte weiter durch
die Brandschutztüren und erfasste Ulargo in einem Wirbel aus urtümlichen
Gefühlen.


Bedauern überkam ihn, dann
Angst, dann Liebe. Jedes Gefühl war so mächtig, dass er nur der Leiter dafür
war, ein hohler Mann, der vom Warp hin und her gestoßen wurde. Die Art, wie die
Augen seines Vaters voller Stolz aufleuchteten, als er sein erstes
Offizierspatent erhielt. Die Trauer im Blick seiner Mutter, die so viele
kannte, die ihre Söhne an die Leere des Alls verloren hatten.


Der Zorn des Alls, das
gefräßige Vakuum, die durstige Leere, von der er immer gewusst hatte, dass sie
ihn eines Tages verschlingen würde. Im Warp waren Gedanken so real wie die
Berge von Enceladus.


Eine Seite der Brücke brach
weg, die Luft entwich mit lautem Knall und riss die Leichen der Crew mit sich.
Einer der Körper war noch gar nicht tot, und in einem Winkel seines Verstands
wurde Ulargo bewusst, dass ein anderes menschliches Wesen im Sterben lag.


Dann sah er den Warp jenseits
der Feuerklinge.


Titanenhafte Massen an
Emotionen, die sich bis in die Unendlichkeit erstreckten und die er nicht mit seinen
Augen, sondern mit dem Geist sah. Tosende weißglühende Berge der Leidenschaft,
ein Ozean der Trauer, der durch Höhlen des Elends verlief und das Gift der Wut
in sich trug.


Der Hass war ein ferner Himmel,
der sich erstickend auf den Warp drückte. Liebe war eine Sonne. Die Finger, die
die Hülle der Feuerklinge wegrissen, waren Finger der Boshaftigkeit.


Es war wunderbar. Ulargo war
von diesem Anblick erfüllt. Nein, nicht von dem Anblick, sondern von der puren
Erfahrung, denn der Warp bestand nicht aus Licht, sondern aus Gefühlen, und
diese Gefühle zu erleben, das sprach die grundlegendsten Bereiche seiner Seele
an. Der Himmel des Hasses teilte sich, und ein gähnender Mund öffnete sich über
Ulargos Seele. Zähne aus Zorn säumten dieses Maul, dahinter lag eine schwarze
Masse, die in einer Grube voller Ungeziefer brodelte. Es war Schrecken in
seiner reinsten Form.


Überall öffneten sich Münder.
Geistlose Objekte wie Haie aus boshafter Schadenfreude glitten zwischen den
Gewitterwolken der Leidenschaft umher. Sie schnappten nach den Seelenpartikeln
der Crew der Feuerklinge, Zähne wie Messer fraßen sich durch das, das
von ihrem Verstand verblieben war.


Sogar die Liebe wandte sich
gegen sie und erfüllte sie in den letzten Momenten ihrer Existenz mit einer
verheerenden Sehnsucht nach all den Dingen, die sie niemals besitzen würden,
und mit grässlicher, alles verzehrender Trauer um alles, was ihnen je gehört
hatte, was sie aber nie wiedersehen würden.


Das Maul senkte sich auf Ulargo
herab, Zähne schlossen sich um ihn, und eine schreckliche Kälte bohrte sich
durch ihn hindurch. In diesem Augenblick wusste er, es war die Reinheit des
Todes.


Die sich windende Masse
brodelte hoch. Die letzten Reste seines körperlichen Selbst zuckten zurück, als
sich Würmer ihren Weg in eine Nase und einen Mund bahnten, die längst nicht
mehr existierten.


Der Warp wurde dunkel, und
Ulargo ertrank in Angst.


 


Admiral Kaminska erreichte die
Brücke und fand ihre Crew mit schneeweißen Gesichtern an ihren Stationen
sitzend vor. Cestus war unmittelbar vor ihr eingetroffen. Ernst und
nachdenklich lauschte er dem Notruf, der wieder und wieder von der Feuerklinge
über Schiff-zu-Schiff Kom gesendet wurde.


»Hier ... Ulargo ... Feuerklinge
... im Transit beschädigt ... bitten um Andock... Reparaturen ...«


»Unmöglich«, sagte Kaminska,
die spürte, wie ihr das Blut aus dem Gesicht wich, während aus dem Kom die
Stimme eines Mannes ertönte, der ihrer Meinung nach längst tot war.
»Kom-Verkehr ist im Warptransit nicht möglich.«


»Admiral, die Feuerklinge
behauptet, sich querab von unserer Backbordseite zu befinden«, meldete
Steuermaat Kant, der weitere Übertragungen verfolgte.


Unwillkürlich sah Kaminska zum
Fenster, wo sie trotz der schimmernden, vom Geller-Feld verursachten
Interferenzen Ular-gos Schiff ausmachen konnte, das vom ursprünglichen Kontakt
mit der Tosender Abgrund zwar ein wenig mitgenommen, davon abgesehen
aber in guter Verfassung war.


Der gesunde Menschenverstand
rang mit den Gefühlen, die ihr Herz verspürte. Ulargo war ein Kamerad. Kaminska
hatte ihn für tot gehalten, und nun ergab sich die Gelegenheit, ihn zu retten.


»Lotsen Sie ihn sofort zu
unserem Dock.«


 


Huntsman hatte die Gestalt in
einem Komplex aus Korridoren auf dem Achterdeck drei der Streitbar in
einen Gang gejagt, der in einer Sackgasse endete. Türen säumten die scheinbar
endlosen Korri-dore, durch die man in weitere Quartiere und in Abständen auch
in Isolationszellen gelangte.


Als er sich langsam näherte und
die Gestalt mit seiner Lumen-Lampe anleuchtete, fiel ihm auf, dass der Mann die
Wand vor ihm ansah. Jetzt konnte er auch deutlicher die Kleidung erkennen, die
tatsächlich einer Deckuniform der Feuerklinge entsprach.


»Halt«, forderte er den
Unbekannten auf und vergewisserte sich mit einem flüchtigen Blick über die
Schulter, dass seine Leute immer noch hinter ihm waren.


Von hinten betrachtet schien es
sich bei der Person um einen Mann zu handeln, aber er war ein ungepflegter Typ
mit zerzaustem Haar, von dem ein Gestank ausging, als hätte er sich seit Tagen
nicht mehr gewaschen.


Huntsman aktivierte seine
Kom-Einheit.


»Brücke, hier ist Offizier
Huntsman. Ich habe in Achtern drei ein männliches Crewmitglied festgenommen«,
meldete er. »Er scheint eine Uniform der Feuerklinge zu tragen.«


Die Antwort von Steuermaat Kant
wurde von statischem Knistern begleitet. »Wiederholen Sie. Sagten Sie Feuerklinge?«


»Bestätige. Ein Crewmitglied
von der Feuerklinge«, erwiderte Huntsman und ging noch einen Schritt
nach vorn.


»Das ist nicht möglich, die Feuerklinge
hat eben erst angedockt.«


Ein eisiger Schauer lief
Huntsman über den Rücken, als sich die Gestalt umdrehte.


Irgendwie war das Licht der
Lumen-Lampe einfach nicht in der Lage, einen Schatten zu beleuchten, der über
der oberen Kopfhälfte seines Gegenübers lag. Nur den Mund konnte er deutlich er-kennen,
der zu einem breiten, klaffenden Lächeln verzogen war.


An den verwesenden Lippen
klebte getrocknetes Blut.


»In Terras Namen!«, keuchte
Huntsman, als die Gestalt den Mund unmöglich weit aufriss und Dutzende von
nadelspitzen Zähnen zum Vorschein kamen. Die Finger dehnten sich zu Krallen
aus, die rasiermesserscharfen Nägel waren mit Blut überzogen. In der Dunkelheit
blitzten die Augen rot auf, wie Kugeln aus reinem Hass. Dann feuerte Huntsman.


 


Auf der Brücke drangen Schreie
und vereinzelte Schüsse aus dem Kom, gefolgt von einer immensen statischen
Entladung, die in völlige Stille überging.


»Rufen Sie sofort den
Wachoffizier!«, befahl Kaminska.


Kant arbeitete an seiner
Station, sah aber nach wenigen Minuten zu ihr. »Es antwortet niemand, Admiral.«


Sie knurrte, schlug mit der
Faust auf ein Symbol auf ihrem Kommandothron und öffnete einen anderen Kanal.
»Primärdock, antworten Sie. Hier ist Admiral Kaminska. Schicken Sie die Feuerklinge
sofort weg!«, brüllte sie ihren Befehl.


Nichts. Das Kom war tot.


Eine Sirene ertönte auf der
Brücke, Sekunden darauf ließen Detonationen an der Außenhülle die Streitbar
erzittern.


»Admiral! «, rief Steuerfrau
Venkmyer. »Mir werden Schäden an der Panzerung an Backbord angezeigt, obere
Decks. Wie soll das möglich sein?«


»Die Feuerklinge feuert
aus ihren oberen Geschütztürmen auf uns«, entgegnete sie.


»Sieht ganz so aus, als hätte
Ulargos Schiff doch überlebt«, meinte Cestus und setzte seinen Helm auf. Antiges
tat es ihm sofort nach.


»Allerdings nicht in der Weise,
auf die wir gehofft hatten.«


Dann aktivierte er sein Helm-Kom,
das erfreulicherweise von der Funkstille nicht betroffen war, und rief: »Alle
Astartes! Wir treffen uns in Achtern drei, Primärdock. Sofort.«


 


Ein langgezogener, tiefer
Schrei zog durch die Streitbar und ließ die Hülle vibrieren. Dann setzte
ein zweiter ein, ein dritter, und schließlich hallte ein ganzer Chor durch die
Korridore. Ein Chor, der nach den entsetzten Todesschreien von Hunderten
Männern klang.


Mhotep ließ seinen rauchenden
Bolter sinken, nachdem er die Kreatur zurück in den Äther geschickt hatte.


Er war zu spät gekommen, um den
Wachoffizier und dessen Leute zu retten, die ausgeweidet auf dem Boden lagen
oder an den mit Blut überzogenen Wände lehnten.


Das Ding war im Warp geboren,
so viel stand fest, und es hatte eine Schattenform eines Besatzungsmitglieds der
Feuerklinge ge-tragen, aber nicht dessen Körper direkt übernommen. Die
kurz-zeitige Lücke im Geller-Feld der Streitbar hatte es der Kreatur
erlaubt, an Bord zu gelangen. Mhoteps Instinkt sagte ihm, dass dies nur ein
Vorbote war, und so eilte er weiter zum Primärdock.


Besatzungsmitglieder kamen ihm
entgegen und zwängten sich an seiner wuchtigen Rüstung vorbei, während sich der
Astartes in Richtung Primärdock durchzukämpfen versuchte.


Die Maschinensektion begann
gleich hinter den Shuttledecks, und das Schiff beschleunigte derzeit auf volle
Fluchtgeschwindigkeit.


Mhotep schob sich durch die
panische Menge, dann entdeckte er plötzlich eine weitere Gestalt, die sein
Vorrücken behinderte — aber diese Gestalt war aus Fleisch und Blut, und sie
stand in ihrer grauen Rüstung unbeweglich wie ein Felsblock da.


»Brynngar«, sagte der Thousand
Son gelassen zu dem Space Wolf, der soeben aus einem Seitenkorridor
hervorgekommen war.


Der World Eater Skraal mit zwei
seiner Legionsbrüder tauchte aus dem gegenüberliegenden Gang auf. Während sie
so am Kreuzungs-punkt der beiden Korridore dastanden, machte sich einen Moment
lang ein sonderbares Gefühl einer Pattsituation breit. Dann aber knurrte der
Wolfsgardist und wandte sich ab, um zum Primärdock weiterzugehen.


 


Die fünf Astartes fanden sich
mitten im Chaos wieder.


Männer und Frauen der Streitbar
rannten in alle Richtungen schreiend und kreischend davon. Einige hielten
Waffen in der Hand, andere suchten ihr Heil in der Flucht, wurden aber dennoch
von den Beinen gerissen und niedergemetzelt. Blut überzog alles im Dock, da die
Crews der Streitbar von Erscheinungen in Stücke gerissen wurden, die die
Kleidung von Besatzungsmitgliedern der Feuerklinge trugen. Die Crew des
verloren geglaubten Eskortschiffs hatte sich verändert. Die Münder waren lang
und breit und wirkten, als seien sie zu einem ewigen sadistischen Grinsen
verzogen. Die verzerrten Mäuler waren mit nadelspitzen Zähnen übersät, die an
das Gebiss des vor langer Zeit ausgestorbenen terranischen Hais erinnerten,
während lange Finger wie Krallen verkrümmt waren und mit ihren spitzen Nägeln
an Haut, Fleisch und Knochen zerrten.


Unablässig stürzten sie sich
auf die menschlichen Besatzungs-mitglieder, um sie bei lebendigem Leib
aufzufressen, wobei ihre halbverwesten Gesichter vor Freude strahlten.


»In Russ' Namen«, keuchte
Brynngar, als er sah, dass aus den Andockluken der Feuerklinge weitere
Heerscharen dieser Monstrositäten quollen.


»Das sind Warpkreaturen!«,
sagte Mhotep und zog seinen Krummsäbel.


»Sie tragen die Körper unserer
Verbündeten, deren Seelen auf dem Weg in die Hölle sind, verloren im Empyrean.
Vernichtet sie.«


Brynngar warf den Kopf in den
Nacken und stieß einen be-ängstigenden Aufschrei aus, der in der Enge seines
Helms widerhallte. Mit Felltooth in der einen und dem Bolter in der anderen
Hand stürzte er sich ins Getümmel.


Skraal und die World Eaters
folgten ihm, ließen ihre Kettenäxte kreisen und brüllten Angrons Namen heraus.


 


Ein Trio aus vampirartigen
Warpkreaturen ging unter dem Beschuss durch Mhoteps Bolter zu Boden, während er
durch Blut und Eingeweide stapfte, die das Primärdock überzogen. Der Gestank
nach Kupfer hätte jeden normalen Menschen ohnmächtig werden lassen, doch der
Thousand Son ignorierte diese Sinneswahrnehmung und rückte weiter gegen den
Feind vor.


Blechern hallten die
Bolter-Schüsse in seinem Helm nach, während er eine weitere Warpkreatur tötete,
indem er ihren Brustkasten spaltete und sie mit dem anschließenden Hieb
enthauptete. Die Horden waren einfach überall und hatten ihn nach wenigen
Augenblicken eingekreist.


Das Mündungsfeuer seiner Waffe
beschien in blitzartigen Intervallen die blutige Zerstörung, die er anrichtete.
Untermalt wurde der explosionsgleiche Lärm der Schüsse vom hohen Heulen seines
Krummsäbels, der die Luft zerschnitt.


Er spürte, wie etwas versuchte,
sich gegen den Rand seines Verstands zu drängen, um durch vorsichtiges mentales
Abtasten seine psionische Verteidigung zu testen. Während er sich eine Schneise
durch die abscheuliche Horde schnitt, kam er der Quelle dieser Versuche näher,
die sich ihrerseits ebenfalls näherte und den Druck auf seinen Geist
verstärkte.


 


Brynngar schüttelte eine
Kreatur ab, die sich an seinem Arm festklammerte, und zerschmetterte sie mit
Felltooth. Die Runenaxt fraß sich durch die Knochen, als würde sie Luft
zerschneiden. Mit dem Bolter holte er nach einem weiteren Ding aus dem Warp aus
und nutzte dessen Vorwärtsbewegung, um es in die Luft zu wirbeln. Erst dann
drückte er den Abzug durch. Das Geschöpf zerplatzte, Knochen und Eingeweide
regneten auf den Space Wolf herab, der bereits auf die dritte Kreatur losging
und deren Kopf mit solcher Wucht gegen seinen Helm schlug, dass der Schädel
fast vollständig zermalmt wurde. Blut und Hirnmasse nahmen ihm die Sicht, und
er musste sein Visier erst abwischen, ehe er weiter-kämpfen konnte.


Durch die Vernichtung des
stofflichen Körpers schien die Warpkreatur ihren Halt auf der materiellen Ebene
zu verlieren, da sie sich im nächsten Moment auflöste. Es waren leichte Gegner,
immerhin hatte Brynngar gegen beharrlichere Feinde gekämpft, doch es waren die
ungeheuren Scharen, die ihm zu schaffen machten. Sogar seine genverbesserte
Muskulatur begann zu brennen, da sie unablässig gefordert war und ihr keine
noch so kurze Ruhepause gegönnt wurde. Für jeden Feind, den der Wolfsgardist
niederstreckte, rückten sofort zwei nach, die wie stinkende Ameisen aus den
Dockportalen quollen.


Mit Bestürzung wurde ihm
bewusst, dass er zwar einen Gegner nach dem anderen fällte, dabei aber immer
weiter zurückgedrängt wurde.


Mitten im Gemetzel fiel sein
Blick auf Skraal. Der World Eater war gleichermaßen in Bedrängnis, auch wenn
ihn ein blutroter feiner Nebel umgab, da er mit seiner Kettenaxt seine
Widersacher gleich reihenweise niedermähte. Skraals Legionskameraden konnte er
nirgends entdecken, weshalb er vermutete, dass sie von den Horden geschluckt
worden waren.


Das Geräusch von reißendem
Metall ertönte, in das sich die Schreie gequälter Seelen mischte, und Brynngar
spürte, wie das Deck unter seinen Füßen zuckte, als würde es sich in sich
selbst verdrehen.


Die Integritätsfelder, die
dafür sorgten, dass die Atmosphäre nicht entwich, solange die Andockportale
geöffnet waren, flackerten einmal kurz, hielten aber weiter stand. Das galt
jedoch nicht für die Struktur des Schiffs, denn mit einem Mal wurde ein großes
Stück aus dem Deck herausgerissen, als hätte ein unsichtbares Maul zugebissen,
das mindestens drei Decks groß war. Trümmerstücke rollten hinaus in den Äther,
während Brynngar rasch den Blick abwandte, um nicht ungeschützt in den Warp zu
sehen und sich vom Wahnsinn heimsuchen zu lassen.


Etwas bewegte sich jenseits des
Risses, irgendwo da draußen in der Unendlichkeit. Brynngar spürte, wie sich
seine Nackenhaare aufstellten, wie die barbarische Art seiner Legion mit einem
Mal die Oberhand erlangte. Einen Moment lang wollte er sich den Helm
herunterreißen und die Handschuhe von sich schleudern, um sich wie eine wilde
Bestie auf das Fleisch zu stürzen. Er hielt sich aber aus eigenem Antrieb davon
ab, da ihm klarwurde, dass sich etwas Urtümliches, Entsetzliches in ihrer Mitte
auf dem Deck aufhielt.


 


Mhotep hatte sich durch den
Ansturm aus Warpkreaturen bis zu den Andockportalen vorgekämpft. Seine Rüstung
war mit Beulen und Kratzern übersät, die die Kreaturen aus dem Äther ihm
zugefügt hatten. Vor Erschöpfung atmete er schwer. Es würde nicht ihr
körperliches Geschick sein, das den Astartes hier das Überleben sichern sollte,
sondern die Disziplin des Geistes, an der sie festhalten mussten.


Ihm war die Gegenwart
irgendeiner Macht ebenfalls aufgefallen, und als er jetzt vor dem Andockportal
stand, konnte er sie vor seinem geistigen Auge sehen. Sie war finster und
brodelnd — ein Jäger in seiner reinsten Form.


»Es hat mich gesehen«, sprach
er ruhig in sein Helm-Kom, während die Warphorden auf einmal vor dem Thousand
Son zurückwichen und ihn betrachteten wie ein prosperischer Turmfalke seine
Beute. »Ich kann mich jetzt nicht mehr vor ihm verstecken.«


 


Brynngar stand fast Rücken an
Rücken mit Skraal, mit dem er sich den Weg zurück zu den Brandschutztüren
freigekämpft hatte, als er über sein Kom Mhotep reden hörte.


»Wer hat Sie gesehen?«, knurrte
der Space Wolf und schlitzte eine weitere Warpkreatur auf, während Skraal einer
anderen den Arm abschlug.


»Sie können hier nicht siegen«,
redete Mhotep weiter. »Ziehen Sie sich zurück und schließen Sie alle Luken. Ich
werde hierbleiben und die Selbstzerstörungssequenz des Docks aktivieren.«


Viele Schiffe der imperialen
Flotte waren mit solchen Vorsichts-maßnahmen ausgerüstet, die vom Mechanicum
eingebaut worden waren. Gedacht waren sie als Waffe, zu der man erst griff,
wenn einem keine andere Wahl mehr blieb, weil ein Schiff vom Gegner überrannt
wurde und drohte, ihm in die Hände zu fallen. Wenn es schon nicht gelang, ein
Schiff zu verteidigen oder dem Feind doch noch zu entreißen, dann sollte der
daraus auch keinen Nutzen ziehen können. In Mhoteps Fall jedoch ging es nicht
darum, das ganze Schiff zu zerstören, sondern er wollte damit nur die Feinde
schlagen, von denen es belagert wurde.


»Machen Sie schon!«, drängte
der Thousand Son.


Brynngar hatte ihn aus den
Augen verloren, allerdings war sein Blickfeld inzwischen auch eingeschränkt
worden, da er nicht in die Richtung sehen konnte, in der sich der nackte Warp
befand. So ungern er es auch zugeben wollte, wusste der Space Wolf doch, dass
er den Kampf gegen diese Kreaturen nicht mehr herumreißen konnte.


»Kommen Sie«, brummte er Skraal
zu, der wie ein Berserker auf die Feinde einschlug. »Wir müssen von hier
verschwinden.«


»Die Söhne Angrons laufen nicht
vor dem Feind davon«, beharrte er energisch.


»Das ist jetzt egal«, sagte
Brynngar und schleuderte eine Warpkreatur zur Seite. Er musste sich ducken, um
Skraals kreisender, mit Blut verklebter Kettenaxt auszuweichen, dann versetzte
er dem World Eater mit der flachen Hand einen kräftigen Stoß gegen die Brust,
der ihn durch die offene Brandschutztür zurück in den Korridor schleuderte.
Brynngar folgte ihm, wobei er mit Felltooth eine Schneise in das Meer aus
Kontrahenten schlagen musste.


Ein paar Warpgeschöpfe hatten
es auf die andere Seite der Türen geschafft, die vom Primärdock wegführten. Gerade
wollte sich Brynngar drangeben, sie zu verfolgen und zu töten, da wurden sie
von einer Bolter-Salve niedergemäht.


Als er die Ultramarines in
ihren ramponierten Rüstungen er-kannte, grinste der Space Wolf.


»Runter!«, schrie Cestus, der
die Gruppe anführte, und kaum hatte sich Brynngar zu Boden geworfen, jagte eine
Flammenwand über ihn hinweg. Als er sich umdrehte, sah er eine ganze Gruppe von
verkohlten Warpkreaturen an der Schwelle zum Dock zu Boden sinken. Er holte aus
und schlug mit der Faust auf das Symbol, das dafür sorgte, dass die Türen von
hydraulischem Zischen begleitet zuglitten.


»Wir müssen alle Türen
versiegeln«, rief er und drehte sich auf den Rücken, während Antiges, Morar und
Lexinal an ihm vorbeiliefen, um das Portal zu bewachen.


 


Als er die Crew aus
Warpkreaturen betrachtete, wurde Mhotep deutlich, dass es sich keineswegs um
individuelle Wesen handelte.


Vielmehr waren sie alle
Bestandteile eines einzigen Bewusstseins, urtümliche Emotionen, die in eine Form
gebracht worden waren.


Tentakel kamen aus drei
klaffenden, mit brutalen Zähnen gesäumten Mäulern hervor, die eben noch die
Andockportale des Schiffs gewesen waren. An ihnen tanzten Fleischsäcke wie
Fingerpuppen.


Er trat vor und hob seinen
Krummsäbel, in dessen Klinge Hieroglyphen eingraviert waren, die die alte
Sprache Prosperos darstellten. Mhotep nahm sehr deutlich wahr, dass sich die
Brandschutztüren hinter ihm schlossen, auch wenn das Geräusch aus weiter Ferne
zu ihm vordrang, so als wäre es eigentlich in einer anderen Dimension zu hören
als der, in der er sich jetzt aufhielt.


Ihm wurde bewusst, dass er
allein war, also griff der Thousand Son auf die ihm eigene Kraft zu, jene
psionische Mutation, die alle Söhne und Töchter Prosperos gemein hatten und die
Magnus die Verdammnis von Nikea eingebracht hatte. Mhoteps Kraft war — so wie
bei allen Astartes seiner Legion — so sehr geschärft worden, dass sie scharf
war wie die Spitze eines Rapiers. Richtig gehandhabt, konnte sie tödlich
wirken. Die Neinsager von Nikea hatten gut daran getan, sie zu fürchten.


Mhotep steckte seinen Bolter
weg, da der ihm hier nicht mehr helfen konnte, und zog stattdessen den Stab. Er
tippte eine Runensequenz ein, die in den Edelsteinen am kurzen Heft angezeigt
wurde, und im gleichen Augenblick verlängerte sich das Objekt zu einem Stab.
Dann hielt er die Waffe vor seine Helmlinse und schaute in das Spekulum an der
Spitze. Der winzige versilberte Spiegel wurde transparent, und durch ihn
hindurch konnte der Thousand Son das Wesen als das erkennen, was es tatsächlich
war.


Der Warp war grausam gewesen,
denn er hatte sich das Schiff mitsamt seiner Besatzung einverleibt und es in
etwas Grässliches und Verderbtes verwandelt. Winzige schwarze Augen verdrehten
sich im gepanzerten Rückenschild, und die Körper der Besatzungs-mitglieder
wanden sich überall auf der Oberfläche des Schiffs, gefangen in einer
durchscheinenden Membrane, die sie wie lebendes Gewebe überzog. Sie waren
deformiert, miteinander verwachsen, während ihre gestreckten Münder qualvoll
verzogen wirkten, als seien sie geschmolzen. Dies waren die Seelen der Crew der
Feuerklinge, und sie sollten für alle Zeit im Warp verloren bleiben.


Der Teil des Eskortschiffs, der
den Frachtraum durchdrungen hatte, hing wie an einer Nabelschnur festgemacht am
Bauch des Schiffs. Die Tentakel, die aus den Mäulern an deren Ende her-ausragten,
entpuppten sich als Zungen. Die Geräusche aus diesen Mündern waren widerwärtig.


Der Warp schrie aus der Kehle
der Feuerklinge, ein kreischender Sturm, der Mhotep umzureißen drohte.
Trotzdem hielt er sich auf den Beinen und stieß in der teilweise substanzlos
gewordenen Hülle des ehemaligen imperialen Schiffs auf das, wonach er gesucht
hatte.


Der Thousand Son setzte zu
Worten der Macht an, und eine Ellipse aus Licht brannte sich in die
Deckplatten. Die prosperischen Hieroglyphen an seinem Stab flammten hellrot
auf. Dann drehte er ihn um, schob den Krummsäbel mit dem Knauf voran hinein,
und schon war daraus ein Speer geworden.


»Zurück in die Tiefen mit
dir!«, brüllte der Sohn des Magnus, der dabei auf den verderbten Kern des
Warpwesens zielte.


»Hier gibt es für dich nichts,
was du verschlingen könntest, du totes Ding! Bei den Silbertürmen und dem
Immerbrennenden Auge, verschwinde!«


Mhotep schleuderte den Speer
von sich, gerade als sich die Tentakel um ihn schlossen, eine brennende Spur
aus karme-sinrotem Licht folgte der psionischen Flugbahn. Die Klinge traf die Feuerklinge
ins Herz ihres zentralen Mauls, und eine gewaltige Explosion aus Licht breitete
sich dort aus. Spektralblut spritzte umher, und die Tentakel verkümmerten und
verbrannten.


Das Licht wurde intensiver und
strahlte so grell aus dem Maul, dass Mhotep den Blick abwenden musste. Der
Gestank nach ätzendem Rauch durchdrang die Helmfilter und stieg ihm in die
Nase, tosende Flammen hüllten seine Sinne ein, zusammen mit dem urtümlichen
Schrei von etwas, das im unergründlichen Äther starb.


 


Im Korridor vor dem Primärdock
regnete es Deckenplatten, da die Gänge der Streitbar vor Zorn
erzitterten. Cestus und Antiges hatten Mühe, zu den Türen zu gelangen, während
immer neue Schockwellen das Schiff erschütterten.


Cestus hielt sich auf den
Beinen, zog sein Schwert und wollte gerade einer Gruppe von Ingenieuren, die
sich hinter ihm aufhielt, losschicken, damit sie die versiegelten Türen
aufsprengten, da verstummte abrupt der höllische Lärm auf dem Deck dahinter.


Rauch und schwaches weißliches
Licht bahnten sich einen Weg durch die Ritzen.


Einen Moment lang herrschte
völlige Stille.


»Wo ist Mhotep?«, wollte der
Ultramarine wissen, während er sein Schwert wegsteckte. Er hatte die
Übertragungen des Helm- Koms verfolgt und wusste, dass sich der Thousand Son am
Primärdock aufgehalten hatte. Im Verlauf des Warp-Phänomens war es überall an
Bord der Streitbar zu Kämpfen gekommen, und die sekundären und tertiären
Docks waren ebenfalls angegriffen worden. Meldungen gingen über Cestus' Helm-Kom
ein, dass die Warpkreaturen völlig überraschend alle Kampfhandlungen
eingestellt hatten und sich in den Äther zurückzogen.


Skraal lag immer noch wie
benommen auf dem Boden und brabbelte im Delirium vor sich hin, also wandte sich
Cestus an Brynngar, um eine Antwort zu erhalten.


»Er hat ein ehrenvolles Opfer
gebracht«, erklärte der Space Wolf, als er wieder aufgestanden war.


»Das klingt für mich fast nach
einer Respektsbekundung«, sagte Cestus mit einem Anflug von Verbitterung in der
Stimme.


»Ist es auch«, knurrte
Brynngar. »Er hat sein Leben für dieses Schiff gegeben, und damit hat er uns
alle gerettet. Dafür wird Russ ihm auf immer dankbar sein. Ich bin nicht so
stolz auf mich, zugeben zu müssen, dass ich ihn falsch eingeschätzt habe.«


Heulende Servos und das Zischen
von entweichender Druckluft veranlasste den Space Wolf dazu, sich hastig
umzudrehen und seinen Bolter auf die Brandschutztür zu richten, die sich
langsam öffnete. Cestus und die übrigen Astartes stellten sich zu ihm und
zielten gleichfalls auf das zuckende Dunkel dahinter.


Mhotep kam aus den versengten
Ruinen des Primärdocks zum Vorschein, zwar ein wenig wacklig auf den Beinen,
doch er lebte.


Rauchfahnen stiegen aus den
Kerben in seiner Rüstung auf, die mit zähflüssigem, durchscheinendem Blut
überzogen war. Trotz seines Erscheinungsbilds und seiner offensichtlichen
Verletzungen wahrte er seine Haltung, diese erhabene, arrogante Haltung, die
für die Söhne Prosperos so typisch war.


»Das ist nicht möglich«,
hauchte Brynngar und machte einen Schritt nach hinten, als sei Mhotep eine
Erscheinung aus den Lagerfeuergeschichten von Fenris. »Niemand kann eine solche
Feuersbrunst überleben.«


Cestus ließ langsam seinen
Bolter sinken und gab den anderen Ultramarines ein Zeichen, seinem Beispiel zu
folgen.


»Wir hatten Sie für tot
gehalten.«


Mhotep öffnete die Verschlüsse
und nahm seinen Helm ab, dann atmete er die wiederaufbereitete Luft tief ein.
Seine Augen waren schwarz, ein Wirrwarr aus lila Adern überzog sein Gesicht,
aber die zogen sich schon jetzt langsam wieder unter die Haut zurück.


»Ich ... auch ...«, keuchte der
Thousand Son, dessen Helm zu Boden fiel, da seine Finger ihn nicht länger
halten konnten.


Cestus bekam den Astartes zu
fassen, als der nach vorn kippte, und legte ihn behutsam auf den Boden, während
er ihn weiter in Armen hielt. »Ruf sofort Laeradis her«, sagte er zu Antiges,
der einen Moment lang ungläubig dreinblickend dastand, ehe er zur Besinnung kam
und loszog, um nach dem Apothekarius der Ultramarines zu suchen.


»Er lebt. Noch«, fügte Cestus
hinzu, dem nicht entging, wie angestrengt Mhotep atmete.


»Aye«, murmelte Brynngar und
machte eine finstere Miene, da er seinen Aberglauben überwunden hatte. »Und
dafür gibt es nur eine Erklärung.« Angewidert verzog der Space Wolf den Mund.


»Hexerei.«
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IN SEINEN PRIVATGEMÄCHERN
betrachtete Zadkiel interes-siert den Bildschirm auf der Konsole vor sich. Der
Raum war in düsteres Licht getaucht, am Rand der Schatten waren Andeutung-en
von Götzenbildern und Statuen erkennbar. Zadkiels Gesicht wurde von kaltem,
grellem Licht beschienen, das vom Bildschirm ausgestrahlt wurde und ihn hager,
fast leblos erscheinen ließ.


Gefechtsszenarien spielten sich
auf der Oberfläche des Monitors ab. Ein Himmelskörper von der Größe eines
Mondes explodierte, Sekunden nachdem ein Schwarm Raketen ihn getroffen hatte.


Trümmer breiteten sich
großflächig aus, ein benachbarter Planet wurde mit brennenden Meteoriten
bombardiert. Ein Symbol in diesem Szenario kennzeichnete ein Schiff, die Tosender
Abgrund, die sich durch das Trümmerfeld bewegte. Flugbahnen mit Angaben zu
Entfernungen wurden ebenso angezeigt, die beim Schiff ihren Anfang nahmen und
auf der Planetenoberfläche endeten. Das Bild hielt kurz an, und dann kehrte es
an den Anfang zurück.


Zadkiel richtete seine
Aufmerksamkeit auf eine vertikale Reihe von drei ergänzenden Monitoren, die
neben dem Hauptschirm angeordnet waren. Auf dem obersten waren diverse
Datenströme zu sehen, die das Siegel des Mechanicums trugen. Berechnungen zogen
vorüber, die Panzerungstoleranzen betrafen, projizierte orbitale Waffenstärke
und extrapolierte Zeiten, die auf einer Gegenüberstellung aus beiden
Statistiken beruhten. Winkel, wahrscheinliche Feuerintensität und Schildindizes
wurden alle-samt bis ins kleinste Detail in Erwägung gezogen. Der mittlere
Schirm zeigte vier Bilder, die die stufenweise Wirkung eines bestimmten
Virenstrangs auf menschliche Wesen darstellte.


Ein Zeitcode im letzten Bild
rechts unten stand auf 00:01:30.


Der letzte Schirm gab die zu
erwartenden Opferzahlen an: Orbitalanlagen um Macragge — 49 %; Orbitalflotte
von Macragge — 75 %; Bevölkerung auf Macragge — 93 %. Kor Phaeron und seine
Word-Bearers-Flotte würden dann noch den Rest erledigen.


Zadkiel lächelte. Mit einem
einzigen Schlag würden sie die Heimatwelt der Ultramarines auslöschen, und die
Legion gleich mit.


 


»Ich habe es gesehen, mit
meinem eigenen Auge«, knurrte Brynngar und zeigte auf sein unversehrtes Auge.
»Der Kolobite-Drohnenkönig hat mich nicht so sehr geblendet, dass ich nicht
mehr sehen könnte, was sich vor meinem Gesicht abspielt.«


Brynngar hatte sich in einem
Warteraum vor der medizinischen Abteilung zu Cestus, Skraal und Antiges
gesellt, während sich Laeradis um den zusammengebrochenen Mhotep kümmerte. Der
Wolfsgardist lief in der kleinen sterilen Kammer auf und ab; sie war weiß
gekachelt und grell erleuchtet. Ungeduldig wartete er darauf, dass der Thousand
Son zu ihnen zurückkehrte.


»Kein Mann, nicht mal ein
Astartes, hätte sich diesen Horden stellen und überleben können«, meinte
Skraal, »obwohl ich bereitwillig mein Leben gegeben hätte, um sie alle in die
Hölle des Warp zu schicken.« Der World Eater redete aufgebracht, das Blutfieber
tobte in ihm, und das Verlangen nach Gewalt und Blutvergießen machte ihm zu
schaffen. Zuvor hatte er gestanden, dass ihm von der Auseinandersetzung nur
wenig in Erinnerung geblieben war, da er in einem Wutrausch gekämpft hatte.


Aufgewacht war er erst wieder
im Zugangskorridor zum Primärdock, und Brynngar hatte ihn ganz bewusst nicht
aufgeklärt, da er sich nicht den Zorn des World Eater zuziehen wollte.


»Aye, und ich kann mir nicht
vorstellen, auf welche andere Weise so etwas bewerkstelligt worden sein
sollte«, sagte Brynngar und blieb schließlich stehen.


»Du sprichst von Hexerei, Space
Wolf«, erwiderte Antiges und warf Cestus einen finsteren Blick zu.


Der Ultramarines-Hauptmann
hatte die ganze Zeit über schwei-gend dagesessen. Wenn es stimmte, was Brynngar
sagte, dann würde das nicht ohne Folgen bleiben. Außer Zweifel stand die
Tatsache, dass Mhoteps Handeln die Streitbar vor dem sicheren Untergang
bewahrt hatte. Aber die Erlasse des Imperators, die bei Nikea verkündet worden
waren, ließen keine Interpretation zu.


Solche Dinge durften nicht
ignoriert werden, und wer es doch tat, der verdammte sich selbst auf die
gleiche Weise, wie die Word Bearers es getan hatten. Cestus würde dieses Schicksal
nicht mit offenen Armen empfangen, so vernünftig das auch scheinen mochte.


»Wir wissen nicht mit
Sicherheit, dass Mhotep solche Methoden und Werkzeuge benutzt hat. Wir wissen,
dass er etwas überlebt hat, was er möglicherweise nicht hätte überleben
dürfen«, sagte er.


»Ist das nicht Beweis genug?«,
rief Brynngar. »Zadkiels Handeln ist eine Sache, er ist ein verräterischer
Schädling, aber einen Ketzer hier in unserer Mitte zu haben, ist ein ganz
anderes Thema. Lasst mich die Wahrheit aus ihm herausholen! Ich werde ...!«


»Was werden Sie, Bruder?«,
fragte Mhotep, der in der offenen Tür zum Warteraum stand. Wie die anderen
Astartes trug er keinen Helm, aber man hatte ihm zudem die Rüstung ausgezogen
und stattdessen ein Gewand gegeben.


Apothekarius Laeradis war ein
Stück hinter ihm zu sehen, gemeinsam mit einem weiteren Mitglied der
Ehrengarde, Amryx, der zusätzlich für Sicherheit sorgen sollte. Der
Apothekarius sammelte verschiedene Gerätschaften ein, während sich Diener der
Legion darum kümmerten, Mhoteps Rüstung zusammenzulegen.


Brynngar starrte den Thousand
Son an, die Fäuste geballt, während sein Gesicht rot anlief und er die
Fangzähne bleckte.


»Laeradis?«, fragte Cestus und
stellte sich schnell vor den Space Wolf, damit die Situation nicht eskalierte.


Soeben war der Apothekarius in
den Warteraum gekommen, Amryx stellte sich schweigend neben ihn.


»Keine bleibenden Verletzungen,
die sein Metabolismus nicht heilen könnte«, berichtete Laeradis.


»Gut«, erwiderte Cestus. »Sie
können sich in Ihr Quartier zu Ihren Schlachtenbrüdern zurückziehen.«


»Mein Hauptmann«, gab der
Apothekarius zurück und verließ zusammen mit Amryx dankbar den Warteraum, in
dem die Atmosphäre auf das Äußerste angespannt war.


»Was ist am Dock geschehen?«,
wollte Skraal wissen, der sich damit auf Brynngars Seite stellte. »Ich habe
dort zwei Legions-brüder verloren. Wie konnten Sie da überleben?«


Die beiden World Eaters waren
erst später entdeckt worden, geborgen von blinden Servitoren, bevor die Zugänge
zum Dock dauerhaft versiegelt und Schotte montiert wurden. Die beiden
glücklosen Astartes waren von den Klauen der Warpkreatur durchbohrt worden und
an ihrem eigenen Blut erstickt. Ihre verkohlten Überreste ruhten nun in einem
der Mausoleen an Bord der Streitbar, wo sie auf eine würdige Beisetzungszeremonie
warteten.


»Als ich die
Selbstzerstörungskonsole erreicht hatte, musste ich feststellen, dass die
Protokolle abgeschaltet worden waren«, erläuterte Mhotep schließlich, wobei
seine Miene keine Gefühls-regung erkennen ließ. »Das Glück war aber dann doch
auf meiner Seite, da sich während des Kampfs eine Treibstoffleitung zu einem
der Andockportale gelockert hatte. Es war mir möglich, den Treibstoff zu
entzünden. Ich kämpfte mich zu einer Stelle durch, an der ich vor der Explosion
und der anschließenden Feuersbrunst geschützt war, die die Warpkreaturen
ausgelöscht hat.«


»Ihre silberne Zunge spricht
nur Lügen«, warf Brynngar ihm vor und baute sich vor ihm auf. »Hier stinkt es
nach Ihren Lügen.«


Mhotep richtete seinen
stählernen Blick auf den Space Wolf.


»Ich kann Ihnen versichern,
Sohn des Russ, welchen Gestank Sie auch wahrnehmen, er stammt nicht von mir.
Vielleicht sollten Sie dichter an Ihrem eigenen armseligen Selbst nach der
Quelle suchen.«


Brynngar brüllte los und
stürzte sich auf den Thousand Son, den er mit seinem massigen Leib sofort zu
Boden stieß. »Trink das, Hexer«, fauchte der Wolfsgardist und versuchte,
Mhoteps Kopf auf die Fliesen zu drücken. Eine Ladung Spucke landete auf dem vor
Anstrengung verzogenen Gesicht des Thousand Son, der sich gegen den überlegenen
Space Wolf zur Wehr zu setzen versuchte.


Cestus brachte all seine Kraft
ins Spiel und rammte Brynngar von der Seite, damit er von Mhotep abließ. Der
Wolf stieß einen wütenden Schrei aus, während er das Gleichgewicht verlor.


Skraal wollte Brynngars Platz
einnehmen, aber Antiges stellte sich dazwischen, um ihm den Weg zu versperren.
Dabei ließ der Ultramarine seine Hand vielsagend auf dem Knauf seines
Kurzschwerts ruhen.


»Keinen Schritt weiter,
Bruder«, warnte er.


Skraals Hand schwebte über der
Kettenaxt, doch dann schnaubte er nur verächtlich und gab schließlich auf. Das
war nicht der Kampf, auf den er es abgesehen hatte.


Brynngar rollte sich zur Seite
und war gleich wieder auf den Beinen, aber der Hauptmann der Ultramarines war
schneller und stellte sich schützend vor den Thousand Son, wobei er eine leicht
gebeugte Haltung einnahm, um seine Kampfbereitschaft zu unterstreichen.


»Aus dem Weg, Cestus«, brummte
Brynngar.


Cestus rührte sich nicht von
der Stelle, sondern sah den Space Wolf unbeeindruckt an.


»Mach schon«, legte Brynngar
nach, dessen leiser Tonfall nun noch bedrohlicher klang.


»So verhalten sich Astartes
nicht«, konterte Cestus ruhig und fast gelassen.


Hinter ihm richtete sich Mhotep
auf, der noch ein wenig wacklig auf den Beinen war, seinen Angreifer aber
dennoch trotzig anschaute.


»Du wolltest sagen: So
verhalten sich Astartes von Guillaumes Legion nicht«, gab Brynngar zurück.


»Selbst wenn — ich befehlige
dieses Schiff und führe diese Mission an«, versicherte Cestus ihm. »Und wenn du
Probleme damit hast, dass ich hier das Kommando habe, dann wirst du diese
Probleme mit mir klären.«


»Er verstößt gegen den Erlass
des Imperators, und trotzdem verteidigst du ihn!«, brüllte Brynngar ihn an und
kam einen Schritt nach vorn. Als ihm bewusstwurde, dass das Kurzschwert des
Ultramarines gegen seine Kehle drückte, blieb er stehen.


»Sollte Mhotep auf Vorwürfe
antworten müssen, dann wird das auf meine Anordnung hin und in einem
ordentlichen Verfahren geschehen«, betonte Cestus, ohne die Klinge zu bewegen.


»Die barbarischen Gesetze von
Fenris werden auf diesem Schiff nicht anerkannt, Schlachtenbruder.«


Wieder knurrte Brynngar, als ob
er überlegte, wie seine Chancen standen. Letztlich gab er auf. »Du bist nicht
mein Bruder«, warf er Cestus an den Kopf, machte auf dem Absatz kehrt und
verließ den Warteraum.


»Das ist ja ganz hervorragend
gelaufen«, meinte Antiges und seufzte erleichtert. Ihm hatte die Vorstellung
ganz und gar nicht gefallen, gegen einen von Angrons Legion anzutreten, und
ebenso unbehaglich war ihm bei dem Gedanken an eine Auseinander-setzung
zwischen Brynngar und Cestus gewesen.


»Sarkasmus steht dir nicht,
Antiges«, brummte Cestus. Brynngar war sein Freund. Bei zahllosen Feldzügen
hatten sie Seite an Seite gekämpft, und der alte Wolf hatte ihm öfter als
einmal das Leben gerettet. Auch Antiges schuldete ihm aus ähnlichen Gründen
Dank.


Indem Cestus dazwischengegangen
war, hatte er seine Ehre besudelt. Aber er hätte andererseits auch nicht Mhotep
vor-verurteilen können, ohne dass es einen Beweis für sein angebliches
Fehlverhalten gab. Cestus musste allerdings zugeben, dass seine Vision von
Macragge in der Reaktorkammer auf Vangelis möglicherweise seine Entscheidungen
beeinflusste.


»Ich bin Ihnen dankbar,
Cestus«, erklärte Mhotep und strich sein Gewand glatt.


»Seien Sie das lieber nicht«,
herrschte der Ultramarine ihn an, zum Teil aus Verärgerung über sich, dass er
solche Selbstzweifel verspürte. Als er sich zu dem Thousand Son umdrehte, war
sein Blick kalt und abweisend. »Es ist noch nicht vorbei, und ich bin auch noch
nicht mit Ihrer Erklärung zufrieden, was die Ereignisse am Dock angeht. Sie
werden in Ihrem Quartier bleiben, bis wir den Warp verlassen haben und ich Zeit
finde zu entscheiden, was geschehen soll.« Dann wandte er sich an Antiges.


»Admiral Kaminska soll den
neuen Wachoffizier und einen Trupp herschicken, die Hauptmann Mhotep zu seinem
Quartier be-gleiten.«


Antiges nickte knapp und machte
sich auf den Weg zur Brücke.


»Einen Trupp Wachleute könnte
ich mühelos außer Gefecht setzen und mich diesem Befehl widersetzen«, ließ Mhetop
den Ultramarine wissen und hielt dessen Blick stand.


»Ja, das könnten Sie«, stimmte
Cestus ihm zu. »Aber das werden Sie nicht tun.«


 


»Da sag nochmal einer«,
murmelte Zadkiel, »der Warp hätte keine Fantasie.«


Vor Admiral Zadkiel, der seine
Privatgemächer verlassen und sich in die Cathedra der Tosender Abgrund
begeben hatte, standen die Word Bearers in Reih und Glied versammelt. Ihre
Anwesenheit in der Kammer war ein Echo dessen, was er beim Stapellauf des
Schiffs auf Thule erlebt hatte. Es war ein Anblick, der Zadkiel mit einem
Machtgefühl erfüllte.


Die Krieger repräsentierten die
Siebte Kompanie des Quillborn-Ordens, eine jener Legionen, die mit anderen die
größere Legion der Word Bearers bildete. Jeder Orden hatte seine eigenen
Traditionen und seine eigene Rolle innerhalb Lorgars Wort. Die Quillborn wurden
so bezeichnet, weil ihre Traditionen den Schwerpunkt auf ihre Geburt legten,
waren sie doch in den Laboratorien und Apothekarien von Colchis entstanden. Sie
waren zur Existenz geschrieben worden, geboren als Silben des Wortes.


Eine treu ergebene Formation
aus wahren Marines, die Schiff gegen Schiff kämpften, die sich erst dann so
richtig wohlfühlten, wenn sie sich in der Enge eines Raumschiffs aufhielten. An
ihrer Spitze stand Sturm-Hauptmann Baelanos, der derzeitige Hauptmann der
Kompanie, über dem natürlich noch Zadkiel stand.


»Der Geist eines ihrer eigenen
Schiffe hat sie aufgehalten«, fuhr Zadkiel mit lauter werdender Stimme fort. »Es
wurde uns versprochen, dass wir im Warp unsere Verbündeten finden würden. Das
Schicksal unserer Verfolger an Bord der Streitbar zeigt uns, dass dieses
Versprechen eingelöst wurde.«


Baelanos trat vor. »Wer wird
das Wort hören?«, rief er. Wie ein Mann hoben hundert Word Bearers ihre Waffen
und setzten zu einem Schlachtruf an.


»Sie werden versuchen, uns von
hier bis Macragge das Leben schwerzumachen«, fuhr der Sturm-Hauptmann fort,
dessen aufbrausendes Wesen einen deutlichen Unterschied zu Zadkiels autoritärer,
selbstsicherer Art darstellte. »Und dafür werden sie sterben. Vielleicht wird
der Warp sie letztlich zu uns schicken, dann können wir ihnen zeigen, wie wir
im Normalraum mit den Blinden verfahren.«


Die Word Bearers jubelten.
Zadkiel entdeckte Ultis in der Menge und verspürte einen Stich durch seine
Brust jagen.


Sein Schicksal ist vorbestimmt, dachte Zadkiel.


»Dennoch ist der Warp für uns
ein fremdartiger Ort«, sagte Zadkiel. »Auch wenn es hier nichts gibt, was wir
fürchten müssten, was Lorgar besser weiß als jeder andere Denker vor ihm,
werdet ihr hier von Rätselhaftem bestürmt. Ihr könntet träumen, was euer
Verstand bislang vor euch verborgen gehalten hat. Vielleicht werdet ihr diese
Dinge sogar so deutlich sehen, als stünden sie vor euch. So arbeitet der Warp.
Denkt bei allem an das Wort von Lorgar, dann wird es euch zurück zur Vernunft
führen. Verliert ihr das Wort aus den Augen, dann wird euer Verstand auf
Strömungen mitgerissen, von denen er womöglich niemals zurückkehren kann.
Täuscht euch nicht, denn der Warp ist gefährlich. Es ist das Wort und nur das
Wort allein, das uns durch die Gezeiten des Warp lenkt.«


Nach einer kurzen Pause fügte
er an: »In Kürze werden wir andocken müssen. Das Gefecht hat einen höheren
Preis gefordert als erwartet. Die Werft bei Bakka Triumveron ist unser nächstes
Ziel.« Zadkiel ließ unerwähnt, dass sein eigener Übereifer zu einer
Beschädigung am Schiff geführt hatte, die sie nun zu einem Umweg zwang.


Durch einen Glückstreffer der Abnehmender
Mond waren die Ingenieursteams von den Treibstoffvorräten abgeschnitten
worden; außerdem hatte eine Hauptkühlleitung Schaden davongetragen.


Ohne ständigen Nachschub
konnten sie nicht arbeiten, daher musste unbedingt eine Reparatur erfolgen, was
aber nur in einem Dock erledigt werden konnte.


»Kurz darauf werden wir
Macragge erreichen«, fuhr Zadkiel fort.


»Dann wird unser Orden des
Wortes vollständig sein. Word Bearers, wendet euch wieder euren Pflichten zu.
Wegtreten.«


Die Word Bearers verließen die
Cathedra, viele kehrten in ihre Reclusiumszellen zurück.


Baelanos näherte sich der
Kanzel, auf der Zadkiel stand. »Wir werden uns nicht lange bei Bakka aufhalten
können«, sagte er.


»Wie lauten Ihre Befehle für
den astropathischen Chor?«


»Ich muss Kontakt aufnehmen mit
meinem Lord Kor Phaeron«, antwortete Zadkiel, »und ihn über unsere Fortschritte
auf dem Laufenden halten.«


»Was ist mit Wsoric?«, fragte
Baelanos, ein kurzes Erzittern war seiner äußerlichen Gelassenheit anzumerken,
als er den Namen aussprach. »Er regt sich«, erwiderte Zadkiel.


»Wir müssen nur unseren Pakt
mit dem Empyrean mit Blut besiegeln, dann wird er handeln.«


»Die Schoßhunde des Imperators
sind immer beharrlich, Milord.«


»Dann werden wir sie eben
verjagen«, sagte Zadkiel. »Aber für den Augenblick werden wir einfach warten.
Es würde uns viel-leicht nicht gut bekommen, wenn wir das Empyrean um zu viele
Gefallen bitten.«


»Wie Sie wünschen, Milord«,
entgegnete Baelanos und verbeugte sich leicht, doch sein Widerwille war ihm
deutlich anzumerken.


»Vertrauen Sie mir, dass ich
meine Pflichten gegenüber dem Wort erfülle, Baelanos, so wie ich Ihnen
vertraue.«


»Ja, Admiral«, erwiderte der
Sturm-Hauptmann, salutierte und begab sich zu den Maschinendecks.


Zadkiel blieb in der Cathedra
zurück und hing einen Moment lang seinen Gedanken nach. Es war so leicht, das
Wort aus den Augen zu verlieren und von der eigenen Macht in Beschlag genommen
zu werden. Es wäre für ihn ein Leichtes gewesen, völlig zu vergessen, was er
war und wo sein Platz in der Galaxis war.


Deshalb hatte Lorgar ihn für
diese Mission ausgewählt, denn von Lorgar selbst abgesehen, gab es niemanden,
der dem Wort treuer ergeben war.


Zadkiel kniete vor dem Altar
nieder, murmelte ein Gebet und machte sich auf den Weg zur Brücke.


 


»Hauptmann Cestus?«, drang
Kaminskas Stimme aus dem Helm-Kom des Ultramarine. Die Maschinen-Servitoren der
Streitbar hatten es geschafft, die schiffsinterne Kommunikation wieder
in Gang zu bekommen.


»Ich höre«, antwortete er
gereizter als eigentlich beabsichtigt. Die Konfrontation mit Brynngar im
Warteraum der medizinischen Abteilung ging ihm nicht aus dem Kopf. Außerdem
grübelte er noch immer darüber nach, was Mhotep hinter seiner so unbeteiligt
wirkenden Miene verbarg.


»Kommen Sie bitte sofort auf
die Brücke.«


Die knappe Aufforderung von
Admiral Kaminska veranlasste Cestus dazu, einen lauten Seufzer auszustoßen. Er
hatte sich zusammen mit Antiges auf den unteren Achterdecks umsehen wollen.
Nach dem Tod des Wachoffiziers und all seiner erfahrenen Männer war das Schiff
in diesem Bereich unterbesetzt. Der Astartes-Hauptmann hatte es sich zur
Aufgabe gemacht, diese Unterbesetzung auszugleichen und dafür zu sorgen, dass
es für die restliche Dauer. der Warpreise keine weiteren Zwischenfälle gleich
welcher Art geben würde.


In Anbetracht von Kaminskas
Tonfall musste dieser Patrouillen-gang aber noch warten, und Cestus und Antiges
begaben sich auf die Brücke.


Wenn keine Gefechtssituation
bestand, begnügte sich Kaminska mit einer minimalen Brückenmannschaft.
Crewmitglieder am Sensorium sowie an der Navigations- und der Maschinenkonsole
waren als Einzige anwesend. Sie selbst stand an einem Tisch, der von einer
hololithischen Sternenkarte beleuchtet wurde. Als sich Cestus ihr näherte,
entging ihm nicht, dass sie mitgenommen aussah. Sie hatte dunkle Ringe unter
den Augen, ihr Gesicht wies einen gräulichen Teint auf.


»Milord«, sagte sie knapp, um
den riesigen Astartes zu grüßen.


»Admiral. Was gibt es, das Sie
mir zeigen wollen?«


Kaminska deutete auf die
Sternenkarte. Die zeigte den Sektor der Galaxis rings um den dichten
galaktischen Kern, der unpassierbar war, weshalb ein großer Teil der Karte weiß
und damit unerforscht war. Am Rand fanden sich Notizen und Berechnungen. Neben
der Karte gab es noch einen Ausdruck einer Bildschirmdarstellung aus dem
Sensorium, die den Rumpf der Tosender Abgrund in Nahauf-nahme zeigte.


»Sehen Sie das da?«, fragte sie
und zeigte auf eine weiße Wolke, die seitlich aus dem Schiff der Word Bearers
austrat. Die grobkörnige Auflösung ließ es so erscheinen, als ob dort Gas
entwich. »Haben die ein Sauerstoffleck?«


»Viel besser«, gab Kaminska
zurück. »Das ist ein Schaden an einer Kühlleitung. Wenn sie ihre Maschinen
hochfahren, werden die Plasmareaktoren verglühen. Und wenn dieses Schiff sie
verfolgt und sie den Abstand zu uns beibehalten wollen, dann werden sie die
Maschinenleistung hochfahren müssen.«


Angesichts dieser glücklichen Wendung
lächelte Cestus grimmig.


Es war eine kleine
Entschädigung für alles, was sie verloren hatten. »Dann muss die Tosender
Abgrund also irgendwo andocken, um das reparieren zu lassen?«, fragte der
Ultramarine nach.


»Ganz richtig. Außerdem werden
sie Waffen und Munition an Bord nehmen und die Zeit nutzen, um ihre Jäger nach
dem Gefecht vor Tertiärtransit zu warten.«


»Zeigen Sie mir den Standort«,
sagte Cestus, da er davon ausging, dass Kaminska die Vorgehensweise zumindest
zum Teil schon geplant hatte.


Triumphierend zeigte sie auf
das hololithische Display.


»Außerhalb des Solarsystems
gibt es nicht viele Docks, die für ein Schiff von dieser Größe geeignet sind.«


Das Bakka-System war auf der
Karte bereits eingekreist.


»Bakka«, sagte er.


»Meine Legion sammelte sich
dort für den Karanthas-Kreuzzug. Das ist der Sammelposten der imperialen Armee
für den halben galaktischen Süden.«


»Nur dort finden sich zwischen
dem galaktischen Kern und Macragge geeignete Docks«, betonte Kaminska. »Ich
verwette mein Offizierspatent, dass sie Kurs auf dieses System nehmen werden.«


Cestus überlegte einen Moment
lang, während sich in seinem Kopf ein Plan entwickelte.


»Wie lange noch, bis wir den
Warp verlassen?«


»Noch einige Stunden, aber ob
wir nun den Zeitverlust aufholen oder nicht, wir können die Tosender Abgrund
im direkten Flug nicht schlagen.«


»Sagen Sie, Admiral«,
entgegnete Cestus und sah ihr in die Augen. »Wann ist ein Schiff am
verwundbarsten?«


Trotz ihrer Müdigkeit lächelte
Kaminska.


»Wenn es vor Anker liegt.«


Cestus nickte, dann wandte er
sich über Kom an die anderen Astartes-Hauptmänner und befahl ihnen, sich
umgehend mit ihm im Konferenzraum zu treffen.


 


»Welche Neuigkeiten bringen
Sie, Bruder Zadkiel?«, fragte der Aspirant.


Irgendwie gelang es dem
schiefen Mund der Kreatur, die Worte so zu formen, dass sie Kor Phaerons
Ungeduld und Selbstbewusst-sein perfekt vermittelten.


»Wir befinden uns auf unserem
Weg, Milord«, erwiderte Zadkiel und verbeugte sich.


Kor Phaeron war einer der
Erzkommandanten der Legion, der ganz oben in Lorgars Gunst stand. Er war der
größte Streiter des Primarchen, der uralte Krieger aus zahllosen Schlachten,
und er war auch derjenige, der die Streitkräfte befehligen würde, um Calth
anzugreifen, wo Guillaume seine Leute versammelte, und um die Ultramarines
vollständig auszulöschen. Es war eine einzigartige Ehre, sich in Kor Phaerons
Gegenwart zu befinden, auch wenn die Unendlichkeit des Warpraums zwischen ihnen
lag. Bei Zadkiel löste das sofort Demut aus, ein Gefühl, dem er sich nicht
sonderlich verbunden fühlte.


Die Aspirantenkammer der Tosender
Abgrund war in Dunkelheit getaucht, doch die Präsenz des astropathischen
Chors hinter dem Aspiranten war mächtig genug, um Licht überflüssig zu machen.


Der Chor bestand aus acht
Astropathen, aber die Astralgruppen der Tosender Abgrund unterschied
sich von denen auf imperialen Schiffen. Die Tatsache, dass es acht von ihrer
Art gab, deutete auf ihre Instabilität hin. Die Route der Tosender Abgrund
durch den Warp und die Kräfte, die dabei zum Einsatz kamen, konnten den
Verstand eines Astropathen erschreckend schnell verschleißen.


Zwar waren diese Kreaturen alle
blind, aber bei ihnen verliefen keine dicken Kabel aus den Augenhöhlen zu den
makabren Konstruktionen, die ringsum an ihrem geschwollenen Schädel festgemacht
waren.


»Wie kommen Sie voran?«, fragte
der mächtige Streiter der Word Bearers.


»Wir werden noch einen halben
Tag im Warp unterwegs sein, dann haben wir die Ausläufer des galaktischen Kerns
erreicht. Bei Bakka müssen wir einen Zwischenstopp einlegen, um dringend
erforderliche Reparaturen vorzunehmen, bevor wir nach Macragge weiterfliegen
können.«


»Ich kann mich nicht daran
erinnern, dass der Missionsplan einen Zwischenstopp vorsieht.« Trotz der
Tatsache, dass sich Kor Phaeron zweifellos an Bord der Infidus Imperator
aufhielt, der Schlachtbarkasse der Word Bearers, wo er in tiefer Kommunion mit
deren astropathischem Chor verbunden war und durch eine Fleischpuppe sprach,
hatten sein Tonfall und sein Verhalten dennoch etwas Bedrohliches an sich.


»Während eines kurzen Gefechts
mit einer Flotte imperialer Schiffe haben wir einen Schaden erlitten, der vom
Umfang her geringfügig ist, aber unbedingt repariert werden muss, Milord«,
erklärte Zadkiel hastiger, als er eigentlich wollte.


»Ein Gefecht?« Kor Phaerons
Missbilligung war nicht zu überhören. »Hat ein Schiff dieser Flotte überlebt?«


»Ein einziger Kreuzer, der uns
derzeit im Warp verfolgt«, gestand er ihm.


»Dann haben sie also nicht
versucht, eine Warnung nach Terra zu überbringen«, sagte der Erzstreiter
nachdenklich, wobei sein Tonfall gar nicht zu der schiefmäuligen, sabbernden
Fratze des Aspiranten passen wollte. »Zu schade. Ich vermute, Sor Talgron ist
schon ganz unruhig.«


»Ich gehe davon aus, Bruder
Talgron hätte sich hervorragend geschlagen, Kor Phaeron.«


Nach Zadkiels Meinung war Sor
Talgron um seine Mission nicht zu beneiden. Der Lordkommandant sollte im
Solarsystem bleiben, wo seine vier Kompanien angeblich Terra bewachten, damit
der Eindruck gewahrt blieb, dass Lorgar nach wie vor auf der Seite des
Imperators stand, obwohl er in Wahrheit maßgeblich dazu beigetragen hatte, dass
der Kriegsmeister die Seiten gewechselt hatte.


»Es ist ohne Bedeutung, Milord.
Die Möglichkeit, dass Terra von uns erfahren könnte, stellt keinen Grund zur
Sorge dar. Die Unruhe im Warp würde ohnehin vereiteln, dass eine Warnung
Macragge erreicht.«


»Dem widerspreche ich«, knurrte
der Aspirant und ließ ein Echo von Kor Phaerons exzentrischem Gesichtsausdruck
erkennen.


»Jede Abweichung vom Plan in
seiner niedergeschriebenen Form besitzt das Potenzial, in eine Katastrophe zu
führen. Als Folge davon könnte das gesamte Wort missachtet werden!«


»Wir werden uns im Höchstfall
ein paar Stunden lang bei Bakka aufhalten, erhabener Lord«, sagte Zadkiel
kleinlaut, da er den Zorn seines Meisters deutlich spüren konnte. »Danach werden
wir uns sofort wieder auf den Weg machen. Sollten unsere Verfolger uns
einholen, werden wir sie ebenso vernichten wie dessen Schwester-schiff. So oder
so werden wir nicht zu spät eintreffen, da wir im Warp zügig vorankommen. Aber
was ist mit Ihnen, Milord?«


»Wir haben uns mit den anderen
Elementen der Legion zusam-mengeschlossen, und alles geht so voran, wie es
geschrieben steht.«


»Calth ist ohne Aussicht auf
Hoffnung.«


»Richtig, mein Bruder.«


Der Kopf des Aspiranten wippte
nach hinten, Blut tropfte aus seinem Mund, als die Verbindung beendet wurde.
Der astro-pathische Chor versank in Schweigen, nur die lauten, ange-strengten
Atemzüge deuteten darauf hin, wie viel Mühe es kostete, die Verbindung durch
das Immaterium hindurch aufrecht-zuerhalten.


Zadkiel betrachtete den toten
Aspiranten mit nichts weiter als einem Anflug von Interesse, das nur der
Tatsache galt, wie leicht der Körper zerstört werden konnte, wenn der Verstand
zugleich so ungeheuer stark war. Er überlegte, dass er diese Theorie gern
einmal testen würde.


»Alles in Ordnung, Milord?«,
fragte Ultis. Der Novize stand hinter Zadkiel.


»Alles bestens, Novize«,
versicherte Zadkiel ihm. »Bei Bakka wirst du dich Baelanos anschließen, Ultis.
Nimm den Jüngerzirkel mit. Sie werden wissen, dass sie dir zu gehorchen haben.
«


Ultis salutierte. »Es wird mir
eine Ehre sein, Admiral.«


»Eine, die du dir auch verdient
hast, Novize. Und nun kümmere dich wieder um deine Aufgaben.«


»Ja, Milord.«


Ultis drehte sich um und machte
sich auf den Weg zum Zellendeck, wo sich der Jüngerzirkel seinem vorgesehenen
Meditationstraining unterzog.


Zadkiel sah ihm nach und
lächelte finster. So viel Potenzial, so viel unerbittlicher Ehrgeiz.


Schon bald würde dieser
Emporkömmling lernen, wie dumm es war, über ein Ziel hinauszuschießen.


Schon bald, dachte Zadkiel und
musste sich zwingen, die aufkeimende Begeisterung zu unterdrücken. Schon bald
wird Guillaume brennen und Lorgar über die Sterne herrschen.


Er konnte spüren, dass die Zeit
näher rückte. Das Zeitalter steckte noch in den Kinderschuhen, aber es
benötigte nur ein wenig Zeit, um reifer zu werden. Zadkiel wusste das mit
absoluter Gewissheit, denn so stand es geschrieben.


 


Die Streitbar verließ
den Warp und schien fast erleichtert nach Luft zu schnappen, als sie in den
Normalraum zurückglitt.


Die Schiffshülle war
aufgerissen und versengt, und Teile der Maschinenhauben waren herausgezerrt
worden. Die Winde des Warp hatten seltsame Muster in die Panzerung am Bug und
an der Unterseite geritzt. Überall auf der Oberseite hatten Krallen tiefe
Spuren hinterlassen und verschiedene Geschütztürme aus ihren Verankerungen
gerissen.


Admiral Kaminska saß auf ihrem
Kommandothron und sah durch das Fenster nach draußen, wobei sie feststellen
musste, dass die Streitbar nicht allein den Warp verlassen hatte.


Neben ihnen tauchte die Feuerklinge
auf, leprös und abscheulich mit ihrer durchlöcherten, rostigen Hülle und den
von Krankheiten befallenen Pforten.


Es war ein Schiff der
Verdammten, dessen Tausende Seelen an Bord zum endlosen, qualvollen Vergessen
verurteilt waren.


Etwas Derartiges durfte nicht
geschehen.


Kaminska gab den Befehl, die
Laserbatterien auf das fliegende Wrack zu richten. Als die Streitbar eine
sengende Salve abfeuerte, herrschte sekundenlang Stille. Ohne funktionierende
Schilde brach die Feuerklinge unter dem Beschuss sofort zusammen. Einige
Sekunden später waren von dem heimgesuchten Schiff nur noch glühende
Trümmerteile übrig.


Es war eine Pflicht, die
Kaminska kein Vergnügen bereitete, die aber so notwendig war wie die Übergabe
ihrer eigenen Toten ans All. Es brachte Unglück, Verstorbene an Bord zu
behalten, ganz zu schweigen davon, dass es unhygienisch war. Die Saturn-Flotte
brachte Leichen grundsätzlich nicht mit nach Hause, denn wen der Weltraum
getötet hatte, den behielt er auch.


Die winzigen leuchtenden
Funken, die aus der Streitbar ausge-stoßen wurden, waren Tote in ihren
Leichensäcken, die den weißen Magnesiumschein der wenige Lichtstunden
entfernten Sonne Bakka reflektierten. Viel näher war Bakka Triumveron, einem
Gastitanen, der etliche Male größer war als der Planet Jupiter im Solarsystem:
leuchtend gelb, mit violetten Streifen überzogen, umgeben von gewaltigen Ringen
aus Eis und Felsbrocken. Bakka war ein Mysterium, dessen Gasform zu stürmisch
und zu fremdartig war, als dass ein Schiff dorthin hätte vordringen können,
während die Ringe Todesfallen darstellten, neben denen sich die Ringe des
Saturn harmlos ausnahmen. Die um Bakka kreisenden Monde dagegen waren
bewohnbar, jeder wies in etwa die Größe von Terra auf, und alle waren sie dicht
besiedelt.


Rogelin, Sanctuary, Half Hope,
Grey Harbour — diese Schwarm-städte waren im Vergleich zu ihren Gegenstücken im
Solarsystem winzig, dennoch lebten dort Milliarden von imperialen Bürgern.


Das Bakka-System war in diesem
Segmentum das am dichtesten besiedelte und stellte damit die höchste
Konzentration an menschlichem Leben so nahe am galaktischen Kern.


Der vierzehnte Mond von Bakka
Triumveron verfügte anders als die übrigen Trabanten über keinerlei Städte,
stattdessen wurde er von einem dünnen schwarzen Spinnennetz überzogen, das wie
eine planetare Krankheit wirkte. Tatsächlich jedoch handelte es sich dabei um
die darunter liegende Struktur der Orbitaldocks dicht über der Mondoberfläche,
um dessen immensen Vorrat an geothermaler Energie zu nutzen. Der Mond konnte
wegen der unablässig in Bewegung befindlichen tektonischen Platten nicht
bewohnt werden, doch die Werften im Orbit um Triumveron 14 waren einer der
Hauptgründe dafür, dass man Bakka überhaupt besiedelt hatte.


 


Drei Sturmboote verließen den
Hangar der Streitbar und flogen in aller Heimlichkeit den entlegensten
Andockplatz auf Bakka Triumveron 14 an. Es war von äußerster Wichtigkeit, dass
der Feind sie nicht entdeckte, aber es bedeutete für die Truppen an Bord auch,
dass sie einen weiten Weg bis zur Tosender Abgrund vor sich hatten.


Drei Sturmboote — drei heimlich
vorrückende Gefechts-formationen. Skraal schloss sich seinen Legionskriegern in
einer der Formationen an. Ihr Weg führte sie eine zentrale Route entlang,
hindurch zwischen hoch in den Himmel ragenden Andocktürmen, vorbei an Decks,
die sich von hervorstehenden Erkertürmen aus erstreckten. Angeführt wurden sie
von den World Eaters und deren Hauptmann, die den mittleren Weg nahmen, während
sich zwei Gruppen abspalteten, um auf parallelen Routen vorzurücken — zum einen
die Blutwölfe, die von Brynngar geführt wurden, obwohl der Space Wolf erst kurz
zuvor mit Cestus aneinander-geraten war, zum anderen eine zweite Gruppe World
Eaters, die vom einzigen Ultramarine der Schlachtgruppe angeführt wurde.


Antiges saß aufrecht auf der
Bank des in Düsternis getauchten Abteils seines Sturmboots, das sich weiter dem
Gasriesen Bakka Triumveron näherte, um den Mond anzusteuern, der ihr Ziel
darstellte. Er war der einzige Ultramarine an Bord, umgeben von zwei
Kampftrupps, die aus Skraals verbliebenen World Eaters bestanden. Für Antiges
waren sie brutale Krieger, die sich mit Kriegstrophäen schmückten und für jeden
getöteten Feind Kerben in ihre Rüstung schnitzten, die sie wie Ehrenabzeichen
zur Schau stellten. Jeder von ihnen trug Mordlust in sich, ein schwaches Echo
des Zorns ihres Primarchen.


An seine letzte Unterhaltung
mit seinem Hauptmann erinnerte sich Antiges nur schwach, als hätte die
unendliche Weite des schwarzen Alls zwischen ihnen diese Erinnerung
größtenteils gelöscht.


 


»Geh aus dem Weg, Antiges«,
fuhr Cestus ihn an, der eine ab-gespeckte Version seiner Ehrengardenuniform
trug und mit Kurzschwert, Energieschwert und Bolter gefechtsbereit bewaffnet
war.


Nachdem sich seine Augen an das
Halbdunkel auf dem Montagedeck gewöhnt hatten, erkannte Cestus, dass seine
Schlachtenbrüder ganz ähnlich gekleidet waren wie er selbst.


»Ich habe es dir schon einmal
gesagt, Antiges. Die Söhne Guillaumes bleiben für den Fall an Bord, dass
irgendetwas schiefgeht. Als Befehlshaber über diese Mission werde ich die
Trupps begleiten, um dafür zu sorgen, dass alles nach Plan verläuft.«


Cestus war diesen Plan etliche
Male durchgegangen, seit er ihn den übrigen Astartes-Hauptleuten erstmals
vorgestellt hatte. Wenn sie sich die geschwächte Situation der Tosender
Abgrund zunutze machen wollten, dann mussten sie heimlich ihre
Vorbereitungen treffen. Der eigentliche Schlag musste mit brutaler Gewalt und
aus nächster Nähe erfolgen. Von den Söhnen von Sanguinius abgesehen, gab es
außer den World Eaters und den Space Wolves niemanden, der zum richtigen Maß an
Gewalt in der Lage war. Da sich die Blood Angels in einem ganz anderen Teil der
Galaxis aufhielten, waren die anderen Legionen die Einzigen, die ihnen zur
Verfügung standen. Also würden sie die auch auf den Gegner loslassen müssen.


Das Sturmteam sollte in drei
Gruppen Bakka Triumveron 14 infiltrieren, wo die Word Bearers angedockt hatten.
Vorgesehen war ein klassisches Antäuschen, gefolgt von einem Schlag, damit sie
nahe genug an das Schiff herankommen konnten, um einen wirklich ernsten Treffer
zu landen. Sprenggranaten und Melter-Bomben wurden als Standardsprengladungen mitgeführt,
und auch wenn sie sich keine allzu großen Hoffnungen auf einen vernichtenden
Schlag machen konnten, war es zumindest ein Hoffnungsschimmer, weshalb niemand
sich die Chance entgehen lassen wollte. Sogar Brynngar war trotz seiner
düsteren, aufbrausenden Laune mit dem Plan einverstanden gewesen, so wie auch
Skraal.


»Bei allem Respekt,
Bruder-Hauptmann«, sagte Antiges ruhig und ging nicht zur Seite. »Das solltest
du nicht machen.«


Cestus legte verwundert die
Stirn in Falten.


»Von dir hatte ich keinen
Ungehorsam erwartet, Antiges.«


»Das ist kein Ungehorsam,
sondern Vernunft.« Antiges rührte sich nach wie vor nicht von der Stelle,
während seine Miene keinen Widerspruch duldete.


»Also gut«, sagte Cestus und
gewährte seinem Schlachtenbruder dessen Widerspruch, bevor er ihn für seinen
Ungehorsam zurecht-weisen würde. »Ich höre.«


Antiges' Gesicht nahm einen
sanfteren Ausdruck an, in seinen Augen war der Anflug eines Flehens zu
erkennen.


»Erlaube mir, den Einsatz
anzuführen«, sagte er. »Diese Mission ist zu gefährlich; und es steht zu viel
auf dem Spiel, als dass du dein Leben riskieren solltest. Du bist der
Hauptmann, und ohne dich gibt es keine Mission. Schon jetzt hängt sie an einem
seidenen Faden, und wenn wir dich verlieren, dann ist auch Macragge verloren.
Du weißt, dass es so ist.« Antiges trat einen Schritt vor, so dass das Licht
auf Gesicht und Rüstung fiel. Der Effekt war, dass er plötzlich aussah wie von
einem Strahlenkranz umgeben. »Ich bitte dich, lass mich diesen Einsatz
übernehmen. Ich werde dich nicht enttäuschen.«


Zunächst hatte Cestus erwogen,
ihm diese Bitte auszuschlagen, aber er wusste, sein Ultramarine-Bruder hatte
Recht. Cestus war sich nur zu deutlich der anderen Gefechtseinheiten bewusst,
die sich hinter ihm auf dem Deck versammelten.


»Es wäre mir eine große Ehre,
Bruder Antiges, dich als meinen Repräsentanten mitreisen zu lassen«, sagte er
schließlich und klopfte dem anderen Astartes auf die Schulter.


»Milord«, erwiderte der
Ultramarine und verbeugte sich tief.


»Nein, Antiges«, widersprach
Cestus und fasste sein Gegenüber am Arm, um die Verbeugung zu stoppen. »Wir
sind ebenbürtig, eine solche Ehrerbietung ist nicht erforderlich.«


Antiges richtete sich wieder
auf und nickte.


»Mut und Ehre, mein Bruder«,
sagte Cestus.


»Mut und Ehre«, wiederholte
Antiges und wandte sich ab, um sich zu den Sturmbooten zu begeben.


 


Die Worte lagen inzwischen weit
hinter ihm, und Antiges verdrängte jedes Gefühl, das sie vermittelten, indem er
die Gefechtseide zu sprechen begann.


Die World Eaters waren gleichermaßen
beschäftigt, ihre Lippen bewegten sich im Gebet an ihre Waffen und Ausrüstung,
damit die sie nicht im Stich ließ. Außerdem beteten sie dafür, mit Ruhm und
Ehre bedeckt zu werden.


Die Krieger der Zwölften Legion
waren mit ihren Kettenäxten und Sturmschilden gut bewaffnet, außerdem trugen
sie Handfeuerwaffen bei sich, doch Antiges vermutete, dass die nur selten zum
Einsatz kamen. World Eaters bevorzugten den Nahkampf, bei dem die Wucht ihres
Ansturms und der Schock ihrer Heftigkeit am besten zur Geltung kamen.


Antiges stählte sich und sprach
den Namen von Roboute Guillaume, als sich die Sturmboote kreischend ihrem Ziel
näherten.


 


Der Dockmeister hatte wissen
wollen, warum er nicht lange im Voraus über die Ankunft eines solch riesigen
Schiffs informiert worden war. Seine obstinate und herablassende Art hatte er
dann aber aufgegeben, kaum dass die Astartes sein Deck betreten hatten.


Nachdem Ultis auf den
Aussichtsbalkon gelangt war, hatte er den Dockmeister dazu aufgefordert, seine
Deckmannschaften zur Verfügung zu stellen, damit die sich der Tosender
Abgrund widmeten. Gewaltanwendung war zu diesem Zeitpunkt nicht
erforderlich gewesen. Für die Diener und die Untergebenen waren sie immer noch
Astartes, und damit galt für jedes Wort, das sie sprachen, automatisch die
Autorität des Imperators. Niemand im ganzen Imperium würde es wagen, diese
Autorität anzuzweifeln.


Vom Aussichtsbalkon konnte
Ultis beobachten, wie sich die vollautomatischen Kühltanks ihren Weg über die
Andock-klammern und über andere Zufahrten bahnten, um zur gigantisch großen Tosender
Abgrund zu gelangen. Rund um das Dock herrschte reges Treiben, Servitoren
und menschliche Arbeiter eilten auf Transportern hin und her, die riesige
Treibstofftanks und schwere Rohre beförderten. Die hektische Szene erinnerte an
einen Schwarm Ameisen, die vor ihrem Bau unterwegs waren, der in diesem Fall
das Schiff der Word Bearers war.


Zum ersten Mal konnte sich
Ultis ein Bild von den wahren Dimensionen der Tosender Abgrund machen,
die an eine Stadt mit Türmen, hoch aufragenden Spitzen und festungsgleichen,
mit monströsen Zähnen bewehrten Decks erinnerte. Das Dock wirkte im Vergleich
dazu zwergenhaft klein, dessen höchste Antennen und Kräne winzig wie
Spielzeugmodelle erschienen. Allein das gewaltige Buch am Bug der Tosender
Abgrund war deutlich größer als das Aussichtsgebäude, in dem sich Ultis
aufhielt.


»Wir haben die Kontrolle über
das Dock«, meldete Ultis in sein Helm-Kom, während der Dockmeister mit den
diversen Konsolen beschäftigt war, da das plötzlich eingetroffene Schiff ihn
völlig in Beschlag nahm.


»Gut«, gab Zadkiel zurück. »Gab
es irgendwelchen Widerstand?«


»Sie akzeptieren die Autorität
der Astartes, wie man es von pflichtbewussten und einfältigen Schoßhunden
erwarten darf, Milord«, antwortete Ultis und betrachtete den Jüngerzirkel.


Diese Krieger waren aus den
Word Bearers unter Zadkiels Kommando zusammengestellt worden, die Lorgars Wort
die größte Treue entgegenbrachten. Sie waren alle erst in jüngerer Zeit zur
Legion gestoßen, stammten von Colchis und waren durchweg ergebene Jünger von
Lorgars Schriften. Es war nicht der Ruhm des Großen Kreuzzugs, der sie
anspornte, sondern die Ideologie, für die die Word Bearers standen. Zadkiel
wusste solche Anhänger zu schätzen, denn man konnte darauf zählen, dass sie
sich hinter die jüngsten Bestrebungen der Legion stellen würden. Und es war mit
Gewissheit davon auszugehen, dass die schon bald Widerspruch von verschiedenen
Elementen des Imperiums und damit Konflikte hervorrufen würden. Ultis warf dem
Mann, den er schon bald töten würde, sobald alle Vorbereitungen getroffen
waren, einen Blick zu, und sagte sich, dass die Konflikte unmittelbar bevorstanden.


Diese Tatsache war für ihn
völlig bedeutungslos, denn Ultis sah sich außer dem Wort niemandem
verpflichtet.


In diesem Augenblick gab es für
ihn in der ganzen Galaxis nur das, was geschrieben stand.


Der Novize lächelte.


Heute würde seine Bestimmung für
alle Zeit im Wort festge-schrieben sein.
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DIE STURMBOOTE DOCKTEN ZÜGIG
und ohne Zwischenfälle an, nachdem es den Piloten gelungen war, Radar und Lang-streckenscans
zu umgehen, um die Astartes-Trupps vor dem zentralen Durchgangsweg auf Bakka
Triumveron 14 abzusetzen.


Antiges, der in Blau und Gold
der Ehrengarde seiner Legion gekleidet war, verließ als Erster das Sturmboot
und rannte mit ausholenden Schritten von der Rampe. Sein Kettenschwert hielt er
in Hüfthöhe, während er geduckt rannte und verstohlen einen weiten Platz aus
Stahlplatten überquerte, der von aufragenden Kränen und abgestellten Fahrzeugen
gesäumt wurde, die man für nicht so dringende Reparaturen dort zurückgelassen
hatte. Die wenigen Servitoren, die sich auf Schienen bewegten, mit denen sie
fest verbunden waren, nahmen von den Astartes keine Notiz. Sie arbeiteten sich
durch zuvor festgelegte Protokolle und waren sich der Gegenwart der
Eindringlinge nicht mal bewusst.


Dicht hinter dem Ultramarine
warf Hargrath, einer der World Eaters, den Servitoren einen skeptischen Blick
zu, während er mit seinen Schlachtenbrüdern durch den offenen Zugangskanal
lief.


»Achtet nicht auf sie«, zischte
Antiges seinen Schutzbefohlenen zu, als er einen Blick über die Schulter warf.
Hargrath nickte und setzte seinen Weg hin zu dem gewaltigen karmesinroten
Horizont fort, der sich über die gesamte Länge der Werft erstreckte: die Tosender
Abgrund, das größte Schiff, das je einer von ihnen zu sehen bekommen hatte.


»Bleibt in Deckung«, sagte
Antiges, als der Platz in ein an ein Labyrinth erinnerndes Tank- und
Wartungsdeck überging, auf dem es von umherfahrenden Transportern und
Treibstofffässern nur so wimmelte. Der Ultramarine achtete darauf, dass sein
Trupp nicht von den Arbeitern und anderen Dienern bemerkt wurde, die dort ihre
Aufgaben erledigten. Sie blieben im Schatten, den sie wie eine zweite Haut
benutzten.


Wenn sie erst einmal das
feindliche Schiff erreicht hatten, würden die Maschinen und die Waffenpforten
ihre Ziele sein.


Der Ultramarine überprüfte
einen Gurt mit Sprenggranaten, den er um die Hüfte trug. Auf der anderen Seite
hingen mehrere Melterbomben, von denen er nur hoffen konnte, dass sie genügen
würden.


 


Brynngar war mit Trophäen und
Fetischen übersät: Wolfszähne und krallen, eine Halskette aus unbearbeiteten
Edelsteinen, polierte Kiesel mit eingravierten Runen. Wenn er schon gegen seine
Astartes-Kameraden in den Krieg ziehen würde, dann auch im vollen
Sonntagsstaat. Sollten sie die Erhabenheit und die wilde Macht der Söhne von
Russ von ihrer grausamsten Seite kennen-lernen, bevor sie für ihren Verrat in
Stücke gerissen wurden.


Der Wolfsgardist war ganz auf
den vor ihm liegenden Kampf konzentriert, verdrängt waren alle Gedanken an
seine Ausein-andersetzung mit Cestus. Es würde später noch Zeit genug sein, um
mit ihm abzurechnen. Bedauerlich war nur, dass der Ultramarine vor dieser
Mission zurückgeschreckt war, um das Oberkommando von der Streitbar aus
zu führen. Brynngar wollte ihn dafür als Feigling ansehen, doch er hatte viele
Male Seite an Seite mit dem Sohn Guillaumes gekämpft, und er wusste, der war
keineswegs ein Feigling.


Das Angriffsziel der Space
Wolves war ein schmaler Kordon, vollgestellt mit alten Schrottschiffen, bei
denen alles ausge-schlachtet wurde, was sich noch als Ersatzteil verwenden
ließ. Das Ganze war mehr ein Lagerhaus unter freiem Himmel, in dem man die
Kadaver defekter Maschinen übereinanderstapelte und dabei so dicht
nebeneinander platzierte, dass sie gar nicht erst ins Wanken geraten und
zusammenbrechen konnten.


Mit Transportern fest
verbundene Servitoren surrten durch die schmalen Gänge zwischen den
Schrott-Türmen wie Bienen, die um ihren Stock schwirrten. Keiner von ihnen ließ
erkennen, ob sie von dem Space Wolf-Hauptmann und seiner Blutwolf-Truppe über-haupt
Notiz nahmen, die mit Äxten und Boltern bewaffnet kreuz und quer durch ihr
Territorium zogen.


Brynngar wusste, er würde an
diesem Tag Blut vergießen — das Blut seiner einstigen Brüder. Das war nicht
bloß ein Kampf gegen Heiden, die von ihrem Glauben fehlgeleitet worden waren,
und es handelte sich auch nicht um eine üble Xenos-Brut, die die Menschen
unterjochen wollten. Nein, hier standen Astartes anderen Astartes gegenüber. So
etwas hatte es noch nie gegeben.


Beim Gedanken daran, wie viel
Tod und Verderben die Word Bearers jetzt schon verbreitet hatten, umfasste der
Space Wolf seine Axt Felltooth noch fester und schwor sich, die Verräter für
ihre Vergehen büßen zu lassen.


 


»Sie sind jetzt auf dem letzten
Abschnitt zum Dock«, sagte Kaminska, die sich über das taktische Display vor
ihrem Kommandothron beugte. Cestus, der die anderen Ultramarines auf mögliche
Kämpfe eingestellt und sie dann entsprechend rund um das Schiff verteilt hatte,
war auf die Brücke zurückgekehrt und hatte sich zum Admiral an den Tisch
gestellt, der die Situation als hololithische Anzeige darstellte. Verschwommene
Runen bewegten sich auf einer in Grün gehaltenen Darstellung von Bakka
Triumveron 14 und zeigten an, wie sich die drei Angriffstrupps einem riesigen
roten Klotz näherten, der die Tosender Abgrund repräsentierte. Agantese,
der Magos des Schiffs, hatte sich in die Übertragung eines Satelliten im Orbit
um den Mond eingeklinkt, den er benutzte, um die Bilder in das taktische
Netzwerk der Streitbar umzuleiten. Die Daten wurden mit leichter
Verzögerung übertragen, dennoch war es eine hervorragende Methode, um die
Bewegungen der eigenen Streitkräfte am Boden zu verfolgen.


Trotzdem fühlte sich Cestus
machtlos, indem er das Geschehen von einem relativ sicheren Ort im Normalraum
aus mit verfolgte, an dem sich der Kreuzer aufhielt, um nicht in Radar- oder
Sensoriumsreichweite zu geraten.


»Antiges, Bericht«, bellte er
ins Schiffskom, das auf die Helm-frequenz des Ultramarine abgestimmt war.


»Angriffsprotokoll Alpha
verläuft wie geplant, Hauptmann«, meldete Antiges mit ein paar Sekunden
Verzögerung und von Statik unterlegt. Obwohl die Ingenieure der Streitbar
die Leistung der Sendeeinheit erhöht hatten, war der Strom des Normalraums
zwischen ihnen ganz erheblich gestört. »In T minus drei Minuten werden wir das
Dock erreicht haben.«


»Sehr gut, Bruder Antiges.
Halte mich auf dem Laufenden. Wenn ihr auf Gegenwehr stoßt, dann weißt du, wie
deine Befehle lauten«, sagte Cestus.


»Ich werde meine Befehle mit
dem ganzen Zorn der Legion ausführen, Milord.«


Dann wurde die Verbindung
unterbrochen.


Cestus seufzte schwer. Dass es
so weit hatte kommen müssen.


Das hier war kein Vorstoß in
die Höhle eines Xenos-Herrschers, und sie hatten es auch nicht mit
fehlgeleiteten Anhängern des Mysteriösen zu tun. Nein, hier kämpfte Bruder gegen
Bruder.


Cestus konnte sich fast nicht
dazu durchringen, überhaupt darüber nachzudenken. Im All gegen sie zu kämpfen,
von Schiff zu Schiff, das war noch eine anonyme Angelegenheit gewesen. Doch
jetzt von Angesicht zu Angesicht denjenigen gegenüberzustehen, die den
Imperator verraten und jene Krieger getötet hatten, die kurz zuvor noch ihre
Freunde und Kameraden gewesen waren. Es kam ihm vor wie das Ende aller Dinge,
ein Gedanke, der dem Ultramarine die Kehle zuschnürte.


»Admiral Kaminska«, sagte
Cestus nach einem schweigsamen Moment. »Sie haben bei der Ausführung dieser
Mission viel aufs Spiel gesetzt. Sie haben mir mit Ihrem treuen Dienst an unserer
Sache eine Ehre erwiesen, und das tun Sie auch weiterhin.«


Kaminska war von seinen Worten
so überrascht, dass es ihr nicht gelang, diese Reaktion vor dem Ultramarine zu
verbergen.


»Ich danke Ihnen, Lord
Astartes«, erwiderte sie und verbeugte sich leicht, »aber wenn ich ehrlich sein
soll, dann hätte ich mich wohl auch für dieses Unternehmen entschieden, wenn
ich frei hätte wählen können.«


Cestus reagierte mit einem
fragenden Blick.


»Ich gehöre einer aussterbenden
Art an«, gestand sie und ließ entmutigt die Schultern sinken. »Die
Saturn-Flotte soll aufgelöst werden.«


»Tatsächlich?«


»Ja, Hauptmann. Es führt zu
nichts, wenn man einen solchen Anachronismus auf die Rednerbühne des neuen
Imperiums mitschleppt. All diese ehrenwerten Herren mit ihren gepuderten Perücken
reden über gute Manieren, und das spricht kaum für Effizienz und
Unvoreingenommenheit. Unsere Schiffe werden für eine neue imperiale Marine
überholt und umgebaut. Ich gehöre zur letzten Generation. Vermutlich sollte ich
froh sein, dass Vorlov das nicht mehr mit ansehen musste. Sehen Sie, Hauptmann,
das ist mein letzter großer Auftritt, die letzte große Reise der Streitbar,
wie ich sie kenne.«


Cestus lächelte freudlos. Seine
Augen wirkten kalt und ließen die Belastung und das Bedauern in seinem tiefsten
Inneren erkennen.


»Das könnte für uns alle
gelten, Admiral.«


 


Skraals Trupp stürmte durch den
zentralen Kanal des Docks, einem Verladedeck für Treibstoff und Munition. Die
berserkerhafte Wut steigerte sich mit jedem Schritt in dem Hauptmann der World
Eaters, und er wusste, seine Schlachtenbrüder erlebten den gleichen Rausch. Sie
waren die Söhne Angrons, und so wie bei ihrem Lord hatte man ihnen ein Echo
jener Neuraltechnologie implantiert, die das gewalttätige Potenzial des
Primarchen geweckt hatte. In einer Schlacht konnten die Astartes-Krieger auf
diesen Quell kochender Wut zugreifen und sie auf die gleiche Weise nutzen wie
eine scharfe Klinge, um ihre Feinde niederzumetzeln. Nach mehreren blutigen
Zwischenfällen hatte der Imperator den weiteren Einsatz des Implantats dem
Irrglauben untersagt, die World Eaters würden dadurch zu unberechenbaren
Tötungsmaschinen werden.


In seiner Weisheit hatte Angron
den Erlass des Imperators der Menschheit ignoriert und die Benutzung des
Implantats fortgesetzt.


Sie waren Tötungsmaschinen, das
spürte Skraal in den Knochen und in seinem brennenden Blut, doch welches
größere Lob konnte es für die ewigen Krieger der Astartes geben als eine solche
Bezeichnung?


Auch wenn der Ultramarine
Antiges es per Befehl untersagt hatte, ermutigte Skraal seine Krieger zum
Töten, als sie sich der Tosender Abgrund näherten. Ein wenig
Blutvergießen würde ihre Sinne für die bevorstehende Schlacht schärfen. Die
einzige Vorgabe lautete: Niemand darf überleben, da er sonst die anderen vor
ihrem Vormarsch warnen könnte. Die World Eaters befolgten diese Anweisung mit
brutaler Effizienz und hinterließen eine Spur aus toten Dienern, die vom
Landeplatz ihrer Sturmboote bis zu ihrer jetzigen Position reichte.


Dieses erbarmungslose Morden
war jedoch nicht unbemerkt geblieben.


 


»Milord«, zischte Ultis in die
Kom-Anlage der Aussichtsplattform.


Zadkiel meldete sich von der Tosender
Abgrund.


»Es scheint, dass wir nicht
alleine sind«, fuhr der Novize fort, der den Befehl über den Jüngerzirkel
hatte, und rief eine Holokarte der gesamten Werft auf. Mit einem Finger tippte
er auf eine Stelle.


»Wo ist das?«, wollte er vom
Dockmeister wissen, der immer noch mit der Reparatur und dem Auftankvorgang des
riesigen Raum-schiffs befasst war.


»Tankerhof Epsilon IV, Milord«,
antwortete der Dockmeister und sah genauer hin, als er eine rote Diode
aufblitzen sah. »Das ist ein Alarmsignal.« Er ging zu einem anderen Bereich
seiner Konsole und aktivierte einen Bildschirm. Krieger in blau-weißer Rüstung
waren auf dem Monitor zu sehen, die sich über den Tankerhof bewegten. Reglose
Gestalten in Arbeitskleidung lagen in dunklen Lachen auf dem Weg hinter den
Kriegern.


»Bei Terra«, rief der Dockmeister
und drehte sich zu Ultis um.


»Das sind Astartes!«


Der Novize wandte sich dem Mann
zu und schoss ihm aus nächster Nähe mit dem Bolter das Gesicht weg. Nachdem
dessen Schädel in einer Explosion aus Hirnmasse, Blut und Knochen-splittern
vergangen war, sank sein Körper zu Boden.


Der Rest der Dockcrew auf der
Aussichtsplattform reagierte nicht schnell genug und wurde von den Angehörigen
des Jüngerzirkels erschossen, die prompt Ultis' Vorbild gefolgt waren.


»Die Astartes sind uns
hierhergefolgt und nähern sich in diesem Moment der Tosender Abgrund«,
meldete Ultis über Kom.


»Ich habe sämtliches Personal
auf der Plattform eliminiert, um mögliche Zwischenfälle zu verhindern.«


»Sehr gut, Bruder Ultis. Du
kennst deine Befehle«, kam Zadkiels Stimme aus dem Kom.


Ultis sah durch die Fenster des
Gebäudes hinunter auf das Dock.


Baelanos Angriffstrupp stand dort
unten auf Wachposten.


»Ihnen werde ich zeigen,
welches Schicksal für sie geschrieben steht«, erklärte Ultis und zog sein
Schwert.


»Zeig es ihnen«, erwiderte
Zadkiel.


 


Das Dock wirkte wie ein
verworrenes metallenes Netz, in dem Skraal und seine Krieger unterwegs waren.
Dahinter ragte die gewaltige Tosender Abgrund in die Höhe wie ein
schlafendes Raubtier.


Der Gestank nach Blut von dem
vorausgegangenen Gemetzel zog berauschend durch das Nasengitter des Hauptmanns
der World Eaters, während er zum Ende des Kanals rannte, um das freie Deck
dahinter zu erreichen. Der Kordon vor ihnen verengte sich so sehr, dass die
Legionäre zusammenrücken mussten, um ihn zu passieren. Skraal gelangte soeben
zu der Überzeugung, dass sie unentdeckt geblieben waren, da tauchte plötzlich
eine Gruppe Word Bearers in karmesinrotem Keramit auf und versperrte ihnen den
Weg.


Bolter-Feuer wand sich in der
schmalen Öffnung, und das in vier Richtungen zuckende Mündungsfeuer erhellte
das Halbdunkel des Kanals. Kellock, der Krieger gleich neben Skraal, bekam eine
volle Salve ab, die Löcher in seine Rüstung riss, aus denen Blut sickerte.


Im nächsten Moment ging Kellock
zu Boden, da sowohl sein primäres als auch sein sekundäres Herz getroffen
worden waren.


Dem Kampftrupp wurde zu beiden
Seiten durch Treibstofffässer ein Ausweichmanöver unmöglich gemacht, die an den
Außen-wänden ausladender Lagerhallen gestapelt standen. Flüchtende Diener und
gedankenlose Servitoren, die alle vom Kampflärm aufgeschreckt worden waren,
irrten zwischen den Fronten hin und her und wurden von Kettenschwertem
niedergestreckt oder mit Schilden zu Boden geschlagen, da die World Eaters
versuchten, sich dem Feind zu nähern und den Vorteil zurückzuerlangen, den sie
mit ihrem Überraschungsangriff ursprünglich gehabt hatten.


Eines der Fässer wurde von
einem Bolter-Querschläger getroffen und explodierte in einer gelblich-weißen
Feuersbrunst. Eine flammende Wolke stieg in den Himmel auf wie ein Tintenklecks
in Wasser, während ein in Mitleidenschaft gezogener Servitor wie eine kaputte
Puppe von der Druckwelle weggeschleudert wurde.


Drei World Eaters wurden von
der Explosion zerfetzt und gegen die metallene Verkleidung einer Lagereinheit
geworfen. Die Wand gab unter dem Aufprall von Fleisch und Keramit nicht nach,
so dass die Krieger an ihr zerquetscht wurden.


Skraal spürte die Hitze der
Explosion auf seinem Gesicht, obwohl er den Helm trug. Die Warnsensoren
spielten verrückt, er geriet ins Wanken, konnte sich aber aufrecht halten und
rief den anderen zu, auf den Gegner loszustürmen.


 


Antiges schlich über das
Auftankdeck, als er von der anderen Seite des Docks eine Explosion hörte. Er
sah eine Stichflamme und dann eine Rauchwolke in die Luft aufsteigen. Sie waren
ihrem Ziel sehr nah. Die Tosender Abgrund, die wie eine dunkle, hohe Mauer
vor ihnen aufragte, nahm fast das gesamte Gesichtsfeld des Ultramarine in
Beschlag.



»Antiges, Bericht«, hörte er
Cestus über Helm-Kom fragen.


Zweifellos hatte das taktische
Display die plötzlich entstandene Hitze registriert.


»Eine Explosion im zentralen
Kanal. Ich fürchte, man hat uns entdeckt, Bruder-Hauptmann.«


»Rüber mit euch, schließt euch
zusammen und kämpft euch zur Tosender Abgrund durch.«


»Verstanden, Hauptmann«,
erwiderte Antiges und befahl seinem Trupp, ein Gewirr aus Rohrleitungen zu
durchqueren, das zum zentralen Kanal führte, wo sich Skraal mit seinen Leuten
aufhielt.


Als sie loszogen, huschte ein
Schatten über den Ultramarine, der von der ausladenden Aussichtsplattform
geworfen wurde, von der aus man das ganze Dock überblicken konnte.


Instinktiv sah er nach oben und
bemerkte die Linie aus Kriegern in karmesinroter Rüstung, die mit Boltern und
Plasmagewehren von dort nach unten geeilt kamen.


Tod regnete auf sie herab, ein
Hagel aus ventiliertem Promethium und verbrauchtem Electrum. Antiges rollte
sich zur Seite, bis er sich im schützenden Schatten einer Andockklammer befand.


Hargrath war abgelenkt gewesen
und reagierte einen Sekunden-bruchteil zu langsam. Er bezahlte für seine
Nachlässigkeit, da ihm ein Geschoss aus sengendem Plasma ein Loch in den Rumpf
riss und er in seiner Rüstung gekocht wurde. Mit lautem Knall fiel er zu Boden,
aber da war die Verletzung bereits ausgebrannt. Etliche seiner Brüder zogen den
Toten zu sich heran, allerdings um ihn als behelfsmäßige Deckung zu benutzen, nicht
aus Ehrerbietung gegenüber ihrem toten Kameraden.


Antiges antwortete mit dem
Bellen seines Bolters, auch wenn er sein Ziel immer nur zwischen zwei Schüssen
anvisieren konnte, da das feindliche Feuer immer weitere Stücke Plastment und
Metall aus der Andockklammer heraussprengte.


Die übrigen World Eaters
folgten seinem Beispiel, legten die Sturmschilde zur Seite und zogen ihre
Bolter, um ebenfalls das Feuer zu erwidern.


Diener, die zu Beginn des
Angriffs die Flucht ergriffen hatten, um sich in Sicherheit zu bringen,
gerieten auch hier zwischen die Fronten und wurden in Stücke geschossen. Ihre
Schreie ver-mischten sich mit dem Lärm der Waffen und dem Kreischen der
Geschosse, die die Luft zerrissen.


Antiges drückte sich gegen die
Andockklammer und warf einen Blick um sie herum, damit er sich ein Bild von dem
vor ihnen liegenden Gelände machen konnte. Die Docks bildeten ein Terrain aus
schmalen Wegen zwischen Klammern und Treibstofftanks.


Darüber verlief die
Aussichtsplattform auf metallenen Streben, dahinter fanden sich stählerne
Ringe, auf denen Treibstoffbrücken ruhten, Verteidigungstürme und
Sensorengruppen.


Schnell ging er in Deckung und
presste sich wieder gegen den Stahl der Andockklammer, da weiterer Bolter-Beschuss
ihn dazu zwang.


»Hauptmann, wir werden
beschossen!«, schrie er in sein Kom, um den Lärm zu übertönen. Trotz der
Lautstärke war sein Tonfall ganz ruhig, während er eine Reihe von möglichen
Gefechtsprotokollen durcharbeitete, die er während seiner Ausbildung auswendig
gelernt hatte.


Einen Moment lang herrschte
Schweigen, da Cestus überlegte, welche Möglichkeiten ihm zur Verfügung standen.


»Verstärkung ist unterwegs«,
antwortete er dann knapp.


»Haltet euch bereit.«


 


Nach einer zweiten Welle
Gegenwehr war von der Aussichts-plattform eine Serie kleinerer Explosionen zu
hören, dann regnete es Fragmentgranaten.


Hinter der Zerstörung wurden an
der Seite der Tosender Abgrund Pforten geöffnet. Noch bevor sich der
Rauch verzogen hatte, war Antiges aufgesprungen und brüllte seine Befehle.


»Lasst ihnen keine Zeit!
Schlagt zu! Schlagt jetzt zu!«


Die Astartes stürmten aus ihrer
Deckung hervor und rannten los, während sie die Toten hinter sich zurückließen.


Zweihundert Mann im Karmesinrot
der Word Bearers kamen zum Vorschein und stürmten los.


»Feuer eröffnen!«, brüllte
Antiges. Der Ultramarine fühlte hinter sich die Druckwelle der Entladungen der
Bolter seiner World Eaters, die seinen Befehl befolgten und eine Salve
abfeuerten.


Deren Wirkung war brutal.
Reihenweise gingen die nur in spärlichen Rüstungen losgeschickten Lakaien der
Word Bearers zu Boden. Tote wurden gegen ihre Kameraden geschleudert, zuckten
und wirbelten umher, als ihre Körper von den Geschossen ge-troffen wurden. Blut
spritzte in jede erdenkliche Richtung, während sich die Leichen einem Wall aus
Sandsäcken gleich türmten, die den Nachfolgenden den Weg versperrten.


Die Zeit reichte nur für eine
einzige mörderische Salve, dann steckten die disziplinierten Astartes ihre
Bolter weg, da die Zeit für den Nahkampf gekommen war.


Ein Schlägertyp, voller Narben
und so schmutzig wie ein Vorarbeiter, kam mit einer Axt auf Antiges zu, aber
der Ultramarine konterte mit seinem kreischenden Kettenschwert und trieb es dem
Mann in die Brust. Der ging zu Boden, riss aber Antiges noch die Waffe aus der
Hand. Der Astartes ließ sich davon nicht aufhalten und schleuderte den Kerl mit
solcher Wucht zur Seite, dass sich sein toter Körper erst noch ein paarmal um
die eigene Achse drehte, ehe er mit seinen verderbten Brüdern zusammenprallte.
Der Ultramarine zog sein Kurzschwert und hielt den Schild bereits in der Hand,
um einen zweiten Angreifer mit einem flachen Hieb niederzustrecken.


Rorgath, ein Sergeant der World
Eaters, kam zu Antiges und stürzte sich mit brutalem Eifer in den Kampf.
Während er sich durch die Reihen der Feinde schnitt, regnete es bei jedem Hieb
Gliedmaßen. Da er keinen Helm trug, konnte man sehen, dass sein Gesicht eine
grausige, zornige Maske war.


Aus dem Augenwinkel bemerkte
Antiges einen weiteren Angehörigen aus Rorgaths Legion, der einen gegnerischen Offizier
enthauptete, da der versucht hatte, ihn niederzuwalzen, um seine Krieger zu
größerer Anstrengung anzuspornen. Andere verschwanden in einem blutigen Nebel,
begleitet vom grässlichen Geräusch von Kettenäxten, die Knochen durchtrennten.
Doch so brutal das Gemetzel auch war, weigerten sich die verderbten
Widersacher, vor dem Ansturm von Antiges' Männern zurück-zuweichen. Der Boden
war mit Blut getränkt.


»Das sind Fanatiker«, brummte
Rorgath, während er seine Klinge in das Gesicht eines weiteren Gegners trieb.


»Drängt sie zurück!«, knurrte
Antiges verbissen und zermalmte seinen Kontrahenten mit einem kräftigen Schlag
seines Schilds.


Gerade wollte er seine
Anstrengungen verstärken, da wurde der Ultramarine zurückgedrängt, als sich
zwei oder drei Feinde gleichzeitig auf ihn warfen und ihm das Kurzschwert aus
den Händen glitt. Während er im Gewühl aus Leibern nach seiner Waffe suchte,
bekam er auf einmal das Heft seines Kettenschwerts zu fassen. Er zog die Klinge
frei, dann schnitt er blindlings durch Fleisch und Knochen, um seine
Bewegungsfreiheit zurück-zuerlangen. Hände fassten nach ihm und versuchten, den
Astartes zu Boden zu ziehen. Noch während er sich zu befreien versuchte,
prallten Kugeln von seiner Rüstung ab. Einer der World Eaters schrie vor Wut und
Schmerz auf. Der Blick auf die Tosender Abgrund wurde ihm versperrt, als
sich weitere Besatzungs-mitglieder des Schiffs auf ihn stürzten.


Das war nicht die Art, wie
Männer kämpften. Die wenigsten Xenos begnügten sich damit, einfach zu sterben,
selbst wenn sie davon in irgendeiner Weise profitieren konnten. Deshalb waren
Astartes so todbringende Krieger — sie stellten die absolute Waffe gegen jeden
Feind dar, dem der Makel der natürlichen Feigheit anhaftete. Schließlich konnte
ein Space Marine seine Angst kontrollieren und verdrängen. Die Word Bearers
dagegen hatten eine andere Art Feind geschaffen, den nicht mal ein Space Marine
brechen konnte.


»Verdammt!«, zischte Antiges,
während er einen weiteren Gegner abschüttelte und mit Blut bespritzt wurde, da
Rorgath seinen Kontrahenten soeben ausweidete. »Jetzt müssen wir sie alle
töten!«


Während er vorrückte, jagte ein
Schmerz durch seine Seite, da eine Klinge oder eine Kugel seine Rüstung
durchdrungen hatte.


Er taumelte und gab dem Feind
damit die Lücke in seiner Verteidigung, auf die der nur gewartet hatte. Von
allen Seiten stürzten sich Angreifer auf ihn, bis deren Gewicht so groß war,
dass sie den verletzten Astartes zu Boden rangen. Ihre Todesschreie und der
Gestank ihrer zerrissenen Leiber überschwemmten seine Sinne.


 


Brynngar machte seinen letzten
Gürtel mit Fragmentgranaten an der Aussichtsplattform scharf. Eine Reihe von
Explosionen überzog die pockennarbige Oberfläche, Stücke Ferroment wurden
heraus-gerissen, Metall wurde versengt. Der Angriff hatte die gewünschte
Wirkung gezeigt, da die Angreifer oberhalb von Antiges' Position für einen
Moment zurückweichen mussten, die der Space Wolf und seine Blutwölfe von dem
Kanal aus, durch den sie gestürmt waren, nicht hatten sehen können. Durch die
Attacke hatten sie deren Aufmerksamkeit jetzt auf sich gelenkt.


Noch bevor die letzte Granate
detoniert war, wurde von der Plattform schon wieder das Feuer eröffnet. Diesmal
jedoch waren der Wolfsgardist und sein Trupp das Ziel. Brynngars hoch-empfindliche
animalische Sinne nahmen den Geruch von Kordit und Blut wahr. Dazu waren
sporadische Schüsse zu hören, weshalb er davon ausging, dass der Ultramarine
anderweitig beschäftigt und sie deshalb mit einem Mal für ihre Gegner so
interessant geworden waren.


Rujveld ging neben seinem
Anführer in Deckung, während er sich ein Bild von der Position ihrer Angreifer
machte. Schüsse wurden von oben auf sie abgegeben, was sie daran hinderte, sich
an dem eigentlichen Kampf zu beteiligen.


»Die wussten, dass wir kommen«,
knurrte Brynngar dem Blut-wolf zu, dessen Miene wie versteinert war.


»Wie lauten Ihre Befehle,
Wolfsgardist?«


Brynngar richtete seinen
barbarischen Blick auf den Mann neben sich. »Wir erledigen sie«, gab er
grinsend zurück und zeigte seine Fangzähne. »Yorl, Borund«, bellte der
Hauptmann der Space Wolves, woraufhin zwei seiner Untergebenen ihre
einsatzbereite Position verließen und zu ihm kamen.


»Melter-Bomben«, sagte
Brynngar. »Eine der Stützen.«


Er zeigte auf die Stelzen, die
die Plattformen trugen.


Yorl und Borund nickten
gleichzeitig, machten ihre Melter-Sprengladungen scharf und machten sich auf
den Weg. Sie mussten einen ungeschützten Abschnitt überqueren, um zu dem
Bauwerk zu gelangen. Schüsse trafen den ersten Blutwolf, der nicht mal ein paar
Schritte geschafft hatte, und rissen ihn mit ihrer Wucht von den Beinen, so
dass er blutüberströmt auf dem Boden landete.


Borund hatte mehr Glück, da er
mit einem wilden Kriegsgeheul sein Ziel erreichte. Er machte die Bombe an einer
Stütze fest, da wurde er in die Schulter getroffen. Ein weiteres Geschoss
bohrte sich in seinen Rumpf, da in der Nähe befindliche Word Bearers seinen
Plan durchschauten und ihn an dessen Umsetzung hindern wollten. Bevor ihnen das
aber gelingen konnte, drückte er den Zünder ein. Von einem trotzigen Aufschrei
begleitet ging die Bombe hoch, deren supraerhitzte Chemikalien seinen Körper
regelrecht in Luft auflösten.


Die Plattform hielt der
Detonation stand.


Brynngar war im Begriff, Borund
zu folgen, um dessen Werk zu vollenden, da erfolgte eine zweite Explosion. Der
Space Wolf wandte sich ab, und als er wieder hinsah, stach ihm ein aktinischer
Gestank in der Nase. Es folgte das Geräusch von ächzendem Metall, das
hoffnungslos überlastet war, und dann brach die Plattform in einer Staubwolke
zusammen. Aber es war eine stabile Konstruktion, und Astartes konnten mehr
aushalten als nur einen Sturz in die Tiefe. Es würde Überlebende geben.


Ohne sich mit der Frage zu
beschäftigen, wer die zweite Explosion ausgelöst haben mochte, sprang Brynngar
auf und stieß lautes Triumphgeheul aus. Er lief über den freien Abschnitt zu
den Überresten aus verdrehtem Metall und Ferroment-Brocken und ließ seine
Runenaxt kreisen. Er wusste, seine Blutwölfe waren dicht hinter ihm.


 


An Bord der Streitbar
betrachtete Cestus mit schmerzlich verzogener Miene die Darstellung des
taktischen Displays.


Hektische Kom-Meldungen gingen
über die Schiffsanlage ein, aber so viele Stimmen redeten durcheinander, dass
nichts zu verstehen war.


Die drei Symbole, die die
relativen Positionen seiner drei Teams angaben, waren fast alle zum Stillstand
gekommen. Ein silbernes Zeichen, das die Space Wolves und Brynngars Krieger
kenn-zeichnete, bewegte sich langsam auf einen Bereich zu, der plötzlich von
einer dichten Wolke und grellem Licht verdeckt wurde, so dass die Anzeige nicht
mehr zu erkennen war. Nach den Koordinaten zu urteilen, musste es sich dabei um
die Aussichtsplattform handeln.


Cestus vermutete, dass der
Angriff erfolgreich verlaufen war.


An anderer Stelle war das
azurblaue Symbol für Antiges' Trupp zu sehen, der offenbar in einen Nahkampf
mit einem zahlenmäßig weit überlegenen Feind verstrickt war. Der dunkle Klotz,
der die Position der Tosender Abgrund darstellte, war nicht weit davon
entfernt, dennoch sah es nicht so aus, als würde der Ultramarine Fortschritte
machen. Alle bisherigen Versuche von Cestus, mit Antiges noch einmal Kontakt
aufzunehmen, waren bislang gescheitert. Ein drittes, strahlend weißes Symbol
bewegte sich nun auf Antiges' Position zu.


Mit Bestürzung musste Cestus
feststellen, dass dieses Symbol nicht allein unterwegs war.
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DAS KREISCHEN DER KETTENÄXTE
brachte Antiges zur Be-sinnung. Das Heulen ihrer rotierenden Zähne verwandelte
sich in ein malmendes Dröhnen und Knirschen, als sie sich in Fleisch und
Knochen fraßen.


Er sah eine weiße Rüstung, die
mit Blau abgesetzt und mit Karmesinrot großzügig besprüht war und die
Legionsmarkier-ungen eines Hauptmanns trug.


Skraal zerrte den Ultramarine
unter einem Berg aus Leibern hervor. Die Crewmitglieder der Tosender Abgrund
wurden auf den Boden geschleudert oder flogen in hohem Bogen durch die Luft,
während die World Eaters jede freie Oberfläche in der Umgebung mit deren Blut
vollspritzten. Antiges benötigte einen Moment, um sich zu sammeln, so brutal
war der zweite Ansturm der World Eaters unter Skraals Führung.


Der Hauptmann der Zwölften
Legion schlachtete einen auf dem Boden liegenden Gegner ab.


Solche unbekümmerte Mordlust
war dem Ultramarine fremd — er musste sich davon abhalten, den World Eater zu
stoppen. Das Schlachtfeld war der falsche Ort für Gewissensbisse, also wandte
sich Antiges ab und sah sich auf dem Dock um. Das plötzliche Eintreffen von
Skraals Streitmacht hatte für eine kurze Verschnauf-pause gesorgt, die er für
eine schnelle Bestandsaufnahme nutzen konnte. Am Ende des zentralen Kanals
stapelten sich die Toten in karmesinroten Rüstungen, allesamt Opfer der
Kampflust der World Eaters. Er entdeckte auch Brynngar mit den Blutwölfen,
verwickelt in ein Feuergefecht mit einem Trupp Word Bearers, die aus Überresten
der eingestürzten Aussichtsplattform zum Vor-schein kamen. Es war ein brutaler
Kampf, und es sah nicht so aus, als ob die Söhne von Russ in der Lage sein
würden, ihre Gegner niederzuringen.


Skraal hob einen Sterbenden vom
Boden hoch und zerteilte ihn in Hüfthöhe in zwei Hälften. Das ließ Antiges auf
etwas aufmerksam werden.


»Hauptmann!«, rief der
Ultramarine, da er zum ersten Mal bemerkte, dass der Strom der nachrückenden
Gegner abgeebbt war. »Rücken Sie zum Schiff vor! Sofort!«


Als Skraal ihn daraufhin ansah,
stand im Gesicht des World Eater nur grenzenloser Hass geschrieben. Nichts ließ
erkennen, dass er in Antiges irgendetwas anderes sah als einen Feind.


Dann war der Moment
verstrichen, und es war wieder Skraal, der den Ultramarine ansah. Der World
Eater hob seinen Schild auf, den er für das Gemetzel zur Seite gelegt hatte,
und schüttelte den Kopf, um seine Augen so weit vom Blut zu befreien, wie es
eben ging.


Schließlich rief er seinen
Trupp zu sich.


»Hinter mir aufstellen und
vorrücken!«, befahl Antiges und zeigte mit seinem Kettenschwert auf die Tosender
Abgrund.


 


Ein Word Bearer kam aus den
Überresten der Plattform gestolpert und feuerte mit seinem Bolter blindlings um
sich. Brynngar machte einen Schritt auf den Astartes zu und holte mit Felltooth
aus, um ihn mit einem einzigen Schlag zu enthaupten. Ein zweiter folgte, und
der Space Wolf machte einen Satz nach vorn, um die Klinge im Schädel des
Legionärs zu versenken. Ein weiterer wurde von Rujveld aus den Trümmern gezogen
und war noch halb benom-men, als er mit einem Schuss aus dem Bolter
hingerichtet wurde.


Nach diesen ersten Erfolgen
gelang es den Word Bearers jedoch, sich heftiger zur Wehr zu setzen. In
supraheißes Plasma eingehüllt, sank Elfyarl schreiend zu Boden, während Vorik
von einer Bolter-Salve in Stücke gerissen wurde.


Brynngar knurrte aufgebracht
angesichts dieser Verluste und riss einen weiteren Word Bearer am Rand der
Ruinen von den Beinen, um sich auf ihn zu stürzen und ihm mit den Zähnen die
Kehle herauszureißen. Von Wutgeschrei begleitet, wollte der Wolfs-gardist auf
den nächsten Gegner losgehen, als peitschender Bolter-Beschuss den
Ferroment-Schutt um ihn hochwirbelte. Der Wolf wich vor Schreck zurück und
musste hilflos mit ansehen, wie Blut über Svornfelds Armschiene strömte. Dann
wirbelte der Mann herum und brach tot zusammen.


Ein zweiter Trupp Word Bearers
rückte auf sie vor, der von Brynngars Position aus bis zu diesem Moment nicht
zu sehen gewesen war.


Angesichts dieser neuen Bedrohung
zog Brynngar seinen Bolter und schoss einem der Word Bearers den Gesichtsschutz
vom Helm, während einem anderen ein Stück aus der Schulterpanzerung gerissen
wurde.


»Auf sie!«, brüllte er und
feuerte unablässig weiter, als er dem Feind entgegenlief.


Die verbliebenen Blutwölfe
antworteten mit einem barbarischen Heulen, das sich mit den brutalen
Bolter-Schüssen vermischte.


 


Antiges trieb sein
Kettenschwert in die Brust des Word Bearers.


Als sie sich der Tosender
Abgrund genähert und dabei eine blutige Spur hinter sich hergezogen hatten,
war ihnen die nächste Verteidigungslinie entgegengetreten — ein weiteres Mal
Astartes, ihre einstigen Brüder aus den Reihen der Word Bearers. Ihre
karmesinroten Rüstungen waren mit verstörenden Kritzeleien versehen worden, und
sie hatten sie mit zerfledderten Perga-mentrollen behängt. Sie waren nichts
weiter als finstere Schatten jener stolzen Krieger, die Antiges in Erinnerung
hatte.


Der Word Bearer zuckte und
zappelte, als er versuchte, sich von der rotierenden Klinge zu befreien, die
sich schon fast durch seinen Körper gefressen hatte. Dann war sie an seiner
Wirbelsäule an-gelangt und zerfetzte sie in Sekundenbruchteilen, so dass der
Mann nur noch einen Schwall Blut erbrechen konnte.


Mit einem Mal war das alles
real.


Diese Word Bearers, die
Astartes waren und damit Brüder aller Space Marines — sie waren der Feind. In
diesem Moment wurde Antiges klar, dass er es die ganze Zeit über einfach nicht
hatte glauben wollen. Doch ihm blieb keine Zeit, um länger darüber
nachzudenken, da ein zweiter Word Bearer mit einer Energiekeule auf ihn zukam.
Antiges konnte die Waffe eben noch abwehren, bevor sie sich in sein Gesicht
schnitt, dann rammte er dem Astartes das Knie in die Magengegend, was den
jedoch nicht dazu veranlasste, sich von ihm zu lösen. Hinter den Linsen des
Helms konnte der Ultramarine sehen, wie sein Gegenüber ein Auge wutentbrannt
zusammenkniff. Von Brüderlichkeit war ihm nichts anzumerken.


In einem plötzlichen Ausbruch
aus Stahl und Zorn ging Skraal dazwischen, befreite Antiges von seinem
Widersacher und zerstückelte den Word Bearer mit seiner Kettenaxt. Das blutige
Werk war schnell vollendet, und der World Eater drehte sich zu seinem
Schlachtenbruder um.


»Zu brutal für Sie,
Ultramarine?«


 


Der Ellbogen eines Word Bearer
traf Brynngar seitlich am Kopf und brachte den Space Wolf rücklings zu Fall.
Der wich rollend einem zweiten Schlag aus und wechselte rasch zu seinem Bolter,
dann leerte er das Magazin, indem er seinem Widersacher einen Schuss nach dem
anderen in den Bauch jagte. Der Word Bearer lebte aber noch, also kam Rujveld
dazu, zog ein Messer aus der Scheide an seiner Taille und trieb die Klinge in
den schmalen Freiraum zwischen Helm und Kragen des verletzten Verräters.


Brynngar raunte dem Blutwolf
ein Dankeschön zu und rückte erneut gegen den Trupp Word Bearers vor, der es
auf sie abgesehen hatte. Durch sie und die Überlebenden von der eingestürzten
Plattform gerieten die Space Wolves erheblich unter Druck. Der Wolfsgardist war
fest entschlossen, mit gutem Beispiel voran-zugehen, und schnitt sich mit der
blutüberströmten Felltooth durch die Reihen aus karmesinrotem Keramit.


Mit einem diagonalen Hieb
schlitzte er einem feindlichen Astartes Hals und Brust auf, dann trat er den
Mann zur Seite, um sich dem nächsten Gegner zu stellen, doch auf einmal
veränderte sich das Tempo des Kampfs. Alles schien langsamer abzulaufen, Wut
und Heftigkeit traten in den Hintergrund, während er vor sich einen Hauptmann
sah. Er war eindeutig der Anführer, und wenn man nach seinem ramponierten und
wiederhergestellten Gesicht gehen konnte, musste er ein erfahrener Veteran
sein. Sein Energieschwert, das er mit beiden Händen festhalten musste, ließ er
locker kreisen, als hätte er es lediglich mit einem Streitkolben zu tun. Drei
tote Blutwölfe lagen zu seinen Füßen. Sie waren. durch dieses Schwert
gestorben, das ihre Leiber in zwei Hälften zerschlagen hatte. Innere Organe
quollen hervor und verteilten sich auf dem Dock.


»Jetzt stell dich mir«, knurrte
der Wolfsgardist und hielt Felltooth herausfordernd hoch.


Der Hauptmann der Word Bearers
stürmte auf den Space Wolf los und setzte seinen Körper wie einen Rammbock ein,
wobei er die Schwertspitze vor sich hielt. Die Attacke erfolgt so überraschend,
dass Brynngar nicht schnell genug ausweichen konnte. Er bekam einen Treffer an
der Schulter ab. Weiß glühender Schmerz jagte durch seinen Körper, doch der
Wolfsgardist bekam ihn schnell unter Kontrolle und konnte sich mit seinem
Angreifer mitdrehen, wobei er dessen Schwung nutzte, um ihm Felltooth in den
Rücken zu schmettern.


Brüllend drehte sich der Word
Bearer zu ihm um, benutzte sein Schwert wie einen Speer, um den Space Wolf aus
dem Gleichgewicht zu bringen, dann hielt er die Klinge wie einen Knüppel, mit
dem er seinen Gegner zu Tode prügeln wollte. Mit der Breitseite traf er
Brynngars ausgestreckten Arm, der seinen Bolter fallen ließ. Sein Widersacher
hatte sogar durch die Rüstung einen Muskelstrang getroffen, der seine Nerven
außer Gefecht setzte.


Als die Klinge zu einem
weiteren Hieb herabgeschossen kam, schlug Brynngar sie zur Seite und nutzte
ihren Schwung, um an seinen Angreifer heranzukommen. Er drückte eine Rune am
Heft von Felltooth, daraufhin kam an der Spitze ein langer Dorn zum Vorschein.
Brynngar brüllte vor wilder Begeisterung, während er diesen Dorn tief in den
Bizeps des Word Bearer trieb und dann zu drehen begann. Der Arm des anderen
Astartes wurde aufgeschnitten, und feuchte Muskelstränge und Blut kamen zum
Vorschein. Sein Gesicht ließ keinerlei Schmerz erkennen, als er versuchte,
Brynngar abermals aus dem Gleichgewicht zu bringen, um wieder sein Schwert
einsetzen zu können.


Doch Brynngar nutzte diesen
Schwung seines Kontrahenten, um ihn in die Luft zu drücken und dann zu Boden zu
schleudern.


Er packte den benommenen
feindlichen Hauptmann am Kragen und bekam dessen Kinn zu fassen. Mit einem
fürchterlichen Schrei, der das Gesicht seines Gegners in Blut und Speichel
badete, rammte er ihm den ausgefahrenen Dorn durch die Kehle.


Das unversehrte Auge des Word
Bearer trat vor, als er versuchte, gegen den verheerenden Schmerz seines
bevorstehenden Tods anzukämpfen. Er hustete und spuckte Blut, das über seine
Rüstung strömte und dem Karmesinrot eine neue, noch nasse Schicht verlieh.


Brynngar spuckte ihm ins
Gesicht, dann ließ er den Word Bearer fallen.


Bolter-Geschosse schlugen
ringsum im Boden ein, da immer mehr Feinde gegen sie vorrückten. Mit den Resten
seiner Blutwölfe erwiderte er das Feuer und suchte immer wieder Deckung,
während sie sich zurückfallen ließen. Die Attacke war jedoch nur von kurzer Dauer,
da die Astartes lediglich daran interessiert waren, den toten Hauptmann zu
bergen. Gleich danach traten sie den Rückzug an.


Vereinzelte Schüsse zwangen die
Space Wolves, in Deckung zu bleiben, während die Word Bearers auf Abstand
gingen. Im Schutz eines alten Tankschiffs ließ Brynngar seinen Blick über das
Schlachtfeld wandern. Skraal und Antiges rückten zur Tosender Abgrund
vor und wurden dabei von einem kleinen Trupp World Eaters begleitet, die
unablässig Besatzungsmitglieder des Schlachtschiffs niedermetzelten.


Brynngar beneidete sie. Noch
bevor der Plasma-Antrieb des gewaltigen Schiffs gestartet wurde, wusste er,
dass die Word Bearers ablegen würden. Die Salven der Feinde, die die Angreifer
auf Abstand halten sollten, wurden spärlicher, und überall auf dem Dock gingen
feindliche Astartes zu den Luken, um an Bord der Tosender Abgrund
zurückzugelangen. So wie den Orca hätte ich auch diese Bestie zu gern
ausgenommen, dachte er bedauernd und schrie sein Leid hinaus. Als er den
Kopf in den Nacken warf und zu einem langen Klagegeheul ansetzte, tropfte Blut
aus Bart und Haaren. Die Blutwölfe folgten seinem Beispiel und stimmten in
seine Bekundungen mit ein.


 


Schüsse wurden auf die Astartes
abgegeben, Projektile prallten von Metall ab und sprühte dabei Funken.


Zusammen mit dem Ultramarine
Antiges und drei seiner Schlachtenbrüder hatte der Hauptmann der World Eater es
geschafft, durch eine der Luken an Bord der Tosender Abgrund zu
gelangen. Sie waren nun im Bauch der Bestie und versuchten, auf die unteren
Decks zu gelangen. Ihr Vorankommen war aber unweigerlich ins Stocken geraten,
als die an Bord befindlichen Patrouillen der Abzweigung einer Kühlleitung auf
sie aufmerksam geworden waren. Geschossen wurde von einem Ende des Korridors,
die Schützen waren weit entfernte, schemenhafte Gestalten. Ein paar Instrumente
sorgten für ein wenig Deckung, doch die Astartes wussten, wenn sie diese
Position nicht schnellstens aufgaben, waren sie so gut wie tot.


Skraal hielt einen Teil der
Salven mit seinem Sturmschild ab, und anhand der Projektile, die wie ein
Messingregen auf das Bodengitter prasselten, war zu erkennen, dass man mit
Boltern auf sie feuerte.


Hinter dem Mündungsfeuer waren
die Schützen vage als hünen-hafte Gestalten in ausladenden Rüstungen
auszumachen.


Astartes. Word Bearers.


Einer von Skraals Kriegern,
Orlak, schnitt sich mit seiner Ketten-axt durch eine Luke in der Decke. Das
Stück Metall fiel laut scheppernd zu Boden, dann fasste er in die Öffnung und
zog sich hoch. Rorgath sorgte für Feuerschutz, während die Legionäre weiter ins
Innere vordrangen. Nachdem er in dem brutalen Gemetzel auf dem Dock beide
Waffen verloren hatte, stellte er den Bolter, den er einem der Toten abgenommen
hatte, auf Dauerfeuer und zielte auf den Gegner, riss dabei aber immer wieder
Löcher ins Metall. Die anderen World Eaters halfen mit ihren Boltern mit, den
Gegner auf Abstand zu halten.


Die World Eaters waren durch
die Luke entkommen, nur Skraal und Antiges hielten sich noch in der Rohrleitung
auf, als die Word Bearers erneut das Feuer eröffneten. Der Ultramarine nahm
Rorgaths Platz ein, zog ein paar Fragmentgranaten vom Gürtel und ließ sie durch
die Leitung rollen. Skraal machte einen Satz nach oben durch die Luke, als
Bolter-Geschosse links und rechts an ihm vorbeisurrten. Antiges folgte ihm und
wurde von dem Hauptmann der World Eater in den Moment hochgezogen, als die
erste Granate explodierte, die Verkleidung zerfetzte und ihnen wertvolle Zeit
einbrachte.


 


»Bei den Bergen von Macragge«,
hauchte Antiges.


Der Maschinenraum der Tosender
Abgrund wirkte auf ihn wie eine Kathedrale, die ganz allein der
Ingenieurskurtst gewidmet war. In der Düsternis waren die Gewölberippen der
Kuppeldecke zu erkennen. Die riesigen zylindrischen Auslasskammern waren mit
stählerner Riffelung und Schnörkeln geschmückt und auf ganzer Länge mit
hochgotischen Texten beschriftet. Die verschiedenen Ebenen waren anhand der
zahlreichen Versorgungsbrücken und Stege gut auszumachen. Die Banner der Word
Bearers hingen von einem eisernen Gittergeflecht ein Stück über ihnen herab und
trugen die Symbole der verschiedenen Orden dieser Legion: ein Federkiel mit
einem Tropfen Blut an der Spitze, eine offene Hand mit einem Auge in der
Innenfläche, ein brennendes Buch und ein Zepter, das mit einem Schädel gekrönt
war. Das metallische Pulsieren der Maschinen erschien wie der monströse
Herzschlag des Schiffs.


Die durch das einem Labyrinth
gleichende Schlachtschiff ver-laufende Leitung hatte die Astartes schließlich
an diesen Ort geführt. Auch wenn Stimmen und Schritte ihrer Verfolger wie aus
weiter Ferne zu ihnen schallten, war der Feind nicht allzu weit weg.


»Findet etwas, das zerstört
werden kann«, sagte Skraal.


»Wenn ihr könnt, begebt euch zu
den Reaktoren.«


Antiges versuchte, die
unglaublichen Dimensionen des Maschi-nenraums zu erfassen. Selbst bei der
Munition, die sie bei sich trugen, und auch der Tatsache zum Trotz, dass sie
alle Astartes waren, würden sie Mühe haben, einen Schaden anzurichten, der die Tosender
Abgrund flugunfähig machen konnte.


»Nein«, entschied Antiges. »Wir
gehen weiter und halten Aus-schau nach Waffen oder Kogitatoren. Wir können
nicht blindlings irgendetwas in die Luft sprengen.«


Skraal sah zu seinem Trupp. Der
Letzte von ihnen wurde soeben die Luke hochgezogen. Die Kühlleitung, in die sie
vorgedrungen waren, stellte nur eine in einem Geflecht aus Rohren und Ab-zweigungen
dar, die um die Auslasskammern herum verliefen.


Zwischen den Leitungen
herrschte Schwärze, und wie tief es dort nach unten ging, vermochte niemand zu
sagen.


»Es könnte sein, dass wir es
dann nicht mehr schaffen, das Schiff zu verlassen und ...«


»Das werden wir auch nicht«,
fiel Antiges ihm ins Wort.


Skraal nickte. »Dann gehen wir
weiter.«


Antiges führte die Gruppe zum
nächsten Steg, der über die Auslasskammern hinwegführte. Unter ihnen waren die
riesigen Konturen der Generatoren zu erkennen, die sich zum Heck des Schiffs
erstreckten. Die waren wiederum mit noch größeren Plasmareaktoren verbunden,
die sich irgendwo tief darunter befanden. Ihr eigener Weg führte hinein in ein
dunkles Tal aus Stahl, das zwischen gewaltigen pumpenden Kolben hindurch
verlief. Über ihnen auf einem Steg kam Unruhe auf, Gestalten huschten in eine
Richtung davon. Offenbar waren die Diener aufgefordert worden, die
Maschinensektion zu verlassen, was bedeutete, dass die Word Bearers sie hier zu
fassen bekommen wollten.


»Deckung!«, brüllte Skraal,
doch das war leichter gesagt als getan, da die Word Bearers sie von oben
beschossen. Rorgath konnte mit seinem erbeuteten Bolter zwar das Feuer
erwidern, doch die anderen verfügten nur über Pistolen und Nahkampfwaffen, mit
denen sich in dieser Situation nichts ausrichten ließ. Einer von Skraals
Schlachtenbrüdern wurde in die Brust getroffen und stürzte über das Geländer.
Er landete ein Stück unter ihnen auf einem Maschinenblock und wurde im nächsten
Moment von einem herabfahrenden Kolben zerquetscht. Orlaks Arm verschwand in
einem blutigen Nebel, und der Mann sackte auf dem Steg zusammen. Antiges zog
ihn hoch und schleppte ihn mit sich, während weitere Schüsse auf die Gruppe
abgefeuert wurden.


»Rennt los!«, brüllte Skraal,
als er merkte, dass der Beschuss ein wenig nachließ. Mit diesen Worten sprang
er auf und lief zum entlegenen Ende des Maschinenblocks, wo der Steg an einer
hoch aufragenden Wand aus Galerien und Geräten endete. Von Antiges angefeuert,
versuchte Orlak mit ihm mitzuhalten, als eine Boltersalve ihn in den Rücken
traf. Rauch stieg aus dem Energiemodul seiner Rüstung auf, in den sich feiner
Blutregen mischte.


Skraal hatte Orlak auf einem
Dutzend Schlachtfelder begleitet, er war für ihn ein Bruder, so wie sie alle.


Der Hauptmann der World Eaters
nahm seine Trauer und verstaute sie tief unter seinem Bewusstsein, wo sie sich
mit seinem Vorrat an Wut vermischte, auf den er zugreifen konnte, wenn der
richtige Zeitpunkt gekommen war.


Skraal hatte einen geschützten
Abschnitt erreicht. Um ihn herum schloss sich die Tosender Abgrund, und
er fand sich in einem Geräteraum wieder. Die Wände waren mit Regalen überzogen,
in denen hydraulische Bohrer, Schraubenschlüssel und Hämmer lagen. Menschliche
Crews flohen in Panik, als der World Eater hereingeplatzt kam, dicht gefolgt
von Antiges. Jetzt waren sie nur noch zu dritt, und das war nun wirklich nicht
die Kampfstärke, die sie benötigten, um dieses Schiff zu besiegen.


An der Decke bemerkte Skraal
auf einmal eine Inschrift.


 


ERBAUE LORGARS WELT AUS DIESEM
STAHL


LEBE, WIE ES GESCHRIEBEN STEHT


 


»Weiter, weiter! Sie kommen zu
uns runter!«, drängte Antiges.


»Wir müssen sie irgendwie
aufhalten. Wir können unmöglich ihren Bolter-Salven ausweichen und gleichzeitig
das Schiff sabo-tieren«, erwiderte Skraal, warf die Tür hinter ihnen zu und
blockierte sie mit einem Schraubenschlüssel.


»Es sind mindestens drei
Trupps«, sagte Antiges, der schwer, aber kontrolliert atmete. »Die können wir
nicht besiegen.«


»Ich werde sie aufhalten«,
erklärte Rorgath, der das Magazin seines Bolters überprüfte.


Antiges betrachtete den World
Eater. Das Weiß und Blau seiner Rüstung war von Schüssen und heißem Plasma arg
in Mitleiden-schaft gezogen.


»Ihr Opfer wird nicht vergessen
werden«, ließ Antiges ihn ehrfürchtig wissen.


Vom Hauptmann der World Eaters
gab es keine derartige Äußerung, stattdessen warf er ihm nur seine Pistole zu.


»Weichen Sie keinen Millimeter
zurück«, knurrte er nur, dann machte er kehrt und machte sich mit den
spärlichen Resten des ursprünglichen Trupps auf den Weg durch ein Gewirr aus
Räumen und Korridoren.


Die Rufe der Verfolger, die
deren Position erkennen ließen, folgten ihnen wie ein nachhallendes
Geistergeflüster. Das Poltern ihrer schweren Schritte warf dumpfe Echos.


Gemeinsam bewegten sich Antiges
und Skraal zügig durch die Region jenseits des Maschinenraums und durchquerten
eine Tür in einem Schott. Kaum hatten sie den Raum verlassen, brach hinter
ihnen ein wilder Bolter-Schusswechsel los.


Von langer Dauer war der jedoch
nicht, und es schloss sich einen Moment lang Totenstille an, dann waren
abermals die Rufe und Schritte ihrer Verfolger zu hören. Vermischt mit einer
Kakophonie von Stimmen, die aus dem Schiffskom drangen, wurde erkennbar, dass
eine groß angelegte Suche nach ihnen begonnen hatte. Die Krieger der Tosender
Abgrund näherten sich von allen Seiten den beiden Astartes. Mit jeder
Sekunde kamen sie näher.


Sie durchquerten einen leeren
Vorratsraum. Skraal trat eine Tür auf, und dahinter kam ein weiterer Korridor
zum Vorschein. Es war beengt und heiß, da die Wände von brennenden Fackeln
gesäumt wurden. Der Anblick passte überhaupt nicht zum Innenleben eines
Raumschiffs, doch der Weg führte nach unten und zugleich Richtung Bug, also
dorthin, wo die Astartes das Waffendeck vermuteten.


»Was haben die denn hier
gebaut?«, brummte Antiges, während sie durch den Korridor eilten. Die Antwort
erhielt der Ultramarine, als sie das andere Ende des Tunnels erreicht hatten.


Vor ihnen erstreckte sich ein
weitläufiger Platz, dessen Wände mit barocken Statuen in tiefrotem Stahl
gesäumt waren, die bis hinauf zur Kuppeldecke reichten. Am höchsten Punkt der
Kuppel, die von gewaltig aussehenden, aber lediglich Schauzwecken dienenden
Säulen getragen wurde, war die Luft vom Qualm des brennenden Weihrauchs diesig.
In den Steinboden waren Gebete eingraviert.


Ein Altar mit Kanzel fand sich
am anderen Ende des Mittelgangs.


Es gab nur einen Begriff, um
diesen Ort zu beschreiben:


Kathedrale.


Im Zeitalter der Aufklärung,
das die Galaxis von allem Aber-glauben und jeder Religion befreien sollte, um
Wissenschaft und Vernunft Platz zu machen, wurde alles, was der Imperator be-stimmt
hatte, durch diesen Raum entehrt.


Antiges hatte einen bitteren
Geschmack im Mund, und er war bereit, die Heiligenstatuen zu zerschlagen und
diesen Tempel der Götzenverehrung mit bloßen Händen in Stücke zu reißen.


Da ertönte aus der Düsternis
eine Stimme.


»Es gibt kein Entkommen.«


 


Der Ultramarine sah, wie sich
Skraal gegen eine Säule presste, während er selbst geduckte Haltung einnahm und
mit beiden Händen seine Pistole festhielt. Dann suchte er die Dunkelheit ab.


Am anderen Ende der Kathedrale
konnte er mit Mühe eine karmesinrote Rüstung ausmachen. Der Sprecher, dessen
Stimme erschreckend ruhig klang, hielt sich hinter dem Altar auf, der ihm
Deckung bot. Der Word Bearer war nicht allein.


Schwere Schritte auf dem
Steinboden hinter Antiges bestätigten die Ahnung. Er und der World Eater waren
zu beiden Seiten von Feinden umgeben.


»Ich bin Sergeant-Kommandant Reskiel
von den Word Bearers«, identifizierte sich der Sprecher in ruhigem Ton. »Werfen
Sie Ihre Waffen weg und ergeben Sie sich«, fuhr er fort und klang mit einem Mal
nicht mehr so höflich und kultiviert.


»Nachdem Sie auf uns geschossen
und unsere Brüder abge-schlachtet haben?«, brüllte Skraal.


»Es muss nicht noch mehr Blut
vergossen werden«, erwiderte Reskiel.


Antiges spürte, dass der Gegner
näher rückte, er konnte hören, wie Keramit über Stein schabte.


»Was ist das hier für ein Ort,
Word Bearer?«, fragte der Ultramarine und ließ den Blick durch die sie
umgebende Düsternis wandern. »Solche Religiosität wird vom Imperator nicht
befür-wortet. Sie widersetzen sich ihm. Sind Sie etwa zurückgekehrt zu
primitiver Verderbtheit und Aberglauben?«, fragte er, um den Gegner zu
provozieren, während er versuchte, einen Plan zu entwickeln und eine Schwäche
zu erkennen.


»Sieht es jetzt auf ganz
Colchis so aus?«


»Die Vision unseres Primarchen
für seine Heimatwelt ist in keiner Hinsicht primitiv«, erklärte Reskiel ruhig,
der die Strategie des Ultramarine eindeutig durchschaut hatte.


Der Sergeant-Kommandant kam
hinter dem Altar hervor und tauchte in den diffusen Lichtschein der Fackeln
ein.


Er war noch jung, aber nach den
Ehrenabzeichen und Orden an seiner roten Uniform zu urteilen, war er ein
hochdekorierter Mann.


Diese Symbole für Heldentum und
Ruhm wetteiferten mit Pergamentstreifen und zerfledderten Vellumblättern.


Hinter ihm kam ein Trupp Word
Bearers zum Vorschein, deren Bolter dort auf die Schatten gerichtet waren, wo sich
Antiges und Skraal versteckt hielten.


»Zeigen Sie sich, und wir
können von Bruder zu Bruder reden«, sagte Reskiel, dessen Begleiter an ihm
vorbeigingen.


»Sie sind nicht mein Bruder«,
widersprach Skraal.


»Bereithalten«, zischte Antiges
seinem Verbündeten zu, als Reskiel eine Hand hob. Der Ultramarine wusste
instinktiv, dass der Mann jeden Moment den Feuerbefehl geben würde. Er richtete
seine Pistole auf eine Gruppe Word Bearers an der Spitze der näher kommenden
Wachen.


Plötzlich stürmte Skraal laut
schreiend aus seinem Versteck und schleuderte seine Kettenaxt von sich. Noch
bevor sie ihm aus der Hand flog, betätigte er eine Taste am Griff, und die
Waffe schoss kreischend durch die Luft, flog an den Wachen vorbei, schnitt sich
sauber durch Reskiels Handgelenk und bohrte sich hinter ihm in den Altar. Mit
erhobenem Schild und einem Kriegsschrei auf den Lippen lief der World Eater auf
die Gruppe los.


Antiges verfluchte Angrons Sohn
für dessen Kriegslust und drückte den Abzug seiner Pistole durch, so dass das Mündungs-feuer
seine Position verriet. Die Salve jagte in die Word Bearers, von denen drei
sofort zusammenbrachen.


In der Kathedrale brach Chaos
aus. Skraal legte die Strecke zwischen seiner Position und der der Gegner so
schnell zurück, dass ihn keiner der auf ihn abgegebenen Schüsse treffen konnte.


Auch Antiges verließ seine
Deckung, wobei ihm nur allzu bewusst war, dass er auch noch feindliche Astartes
im Rücken hatte. Ein Schuss prallte von seiner Schulterplatte ab, ein zweiter
traf seinen Knieschutz und brachte ihn leicht ins Wanken, was aber nichts daran
änderte, dass er sich in das Getümmel stürzte, während er den Namen Guillaume
in seinem aufgebrachten Herzen trug.


»Das hier ist ein heiliger
Ort!«, beklagte sich Reskiel, der seinen Stumpf umklammert hielt, aus dem das
Blut strömte. Skraal stieß die ihm im Weg stehenden Word Bearers zur Seite, und
als er den Sergeant-Kommandanten erreicht hatte, schlug er ihm mit der einen
Hand den Schild ins Gesicht, während er mit der anderen seine Kettenaxt aus dem
Altar zerrte. Er wirbelte herum und hieb die Axt dem Krieger in roter Rüstung
gegen den Kopf, der sich an seine Verfolgung gemacht hatte. Der Word Bearer
wurde von den Beinen gerissen und rutschte ein Stück über den Steinboden. Sein
Gesicht war eine blutige Masse aus Knochen und zerschlagenem Keramit.


Nun mischten sich auch die
Angreifer ein, die hinter den beiden Astartes aufgetaucht waren.


Skraal kämpfte, als hätte der
Geist Angrons von ihm Besitz ergriffen, und schlug wie im Blutrausch nach links
und rechts. Er schöpfte aus dem Kessel des angesammelten Zorns in seinem
Inneren und nutzte diesen Zorn, um zu töten, ohne dabei irgendwelche Schmerzen
wahrzunehmen. Word Bearers gingen so grausam zugerichtet zu Boden, dass ihre
Brüder unwillkürlich vor ihm zurückwichen und sich zur Eingangstür zurückzogen.
Der Mann, der sich ihnen als Reskiel vorgestellt hatte, wurde von einem seiner
Schlachtenbrüder weggezogen, während das Blut an seinem Stumpf zu gerinnen
begann und er seine unbändige Wut hinausschrie.


Aus dem hinteren Teil der
Kathedrale war Bolter-Feuer zu hören, das deutlich in Antiges Helm nachhallte.
Skraal wandte sich von dem von ihm angerichteten Blutbad ab und sah ihn an.


Plötzlich zog sich ein Schmerz
über den Rücken des Ultramarine, und ihm wurde bewusst, dass er getroffen war.
Diesmal hatte das Geschoss seine Rüstung durchdrungen. Etwas Warmes lief über
seine Brust, und als Antiges nach unten sah, bemerkte er ein feuchtes,
zerfetztes Loch. Sein Verstand erkannte erst jetzt, was seinem Körper längst
klar war, dann sank Antiges gegen eine Säule, während das Blut aus der Wunde
strömte. Seine Lungen kämpften, und er versuchte, sich dazu zu zwingen, wieder
den Kampf aufzunehmen. Er schob ein neues Magazin in seine Pistole, und während
er eine Hand auf das Loch in seiner Brust presste, hob er die andere und begann
zu schießen. Er war fest ent-schlossen, nicht kampflos unterzugehen. In der
Ferne verschwamm alles, ein Schatten rückte langsam näher.


Der Schmerz ließ weiße Blitze
vor seinen Augen hin und her zucken, als er sich wieder Skraal zuwandte, der
mitten im Blutbad vor dem Altar stand.


»Los«, keuchte Antiges.


Eine Sekunde lang zögerte der
World Eater, als wolle er kehrtmachen und den Ultramarine retten. Eine Granate
explodierte nahe der Säule, und Antiges Welt endete in einer Wolke aus Rauch
und Schrapnells.


 


Skraal wartete nicht ab, ob der
Ultramarine überlebt hatte oder nicht. So oder so wäre Antiges verloren gewesen.


Stattdessen rannte er aus der
Kathedrale, wobei sein Sturmschild den größten Teil der Bolter-Projektile
ablenkte, die auf ihn abge-feuert wurden.


Als er in die endlose
Dunkelheit entkam, als die Verschiebung des Schiffsrumpfs nachhallte, als würde
das Schiff seinem Unmut Luft machen, bahnte sich trotz des ringsum tobenden
Kampfs ein Gedanke einen Weg in seinen Verstand.


Er war allein.


 


Zadkiel verfolgte auf den
Andockmonitoren entlang der Hülle der Tosender Abgrund das
Kampfgeschehen.


Baelanos war gefallen, aber
sein regloser Körper war geborgen worden und lag nun im Laboratorium von Magos
Gureod.


Er würde noch dem Wort dienen.


Baelanos' Hingabe für das Wort
entsprach der eines Soldaten gegenüber seinem Kommandanten, und er hatte nie
die intellektuelleren Bedeutungen von Lorgars Glauben zu schätzen gelernt.
Dennoch war er ein treuer und nützlicher Diener, und deshalb würde Zadkiel ihn
nicht so schnell aufgeben.


Ultis lag zweifellos unter den
Trümmern auf Bakka Triumveron 14 begraben. In dieser Hinsicht hatte Baelanos
Zadkiel auch ge-dient, war es doch ein Stachel weniger in seinem Fleisch, ein potenzieller
Aufrührer, dessen er sich entledigt hatte.


Ja, für diese Tat wird dir die
Legion bis in alle Ewigkeit dankbar sein.


»Wir wurden geentert«, meldete
sich Sergeant-Kommandant Reskiel über Kom, der sich unten im Maschinenraum des
Schlacht-schiffs aufhielt.


»Wie viele?«


»Es ist nur einer übrig,
Milord«, antwortete er. »Sie waren durch die Klappen der Kühlschächte
eingedrungen, die während des Beladens offen standen.«


»Bringen Sie ihn zur Strecke,
Sie haben meinen Segen, Sergeant-Kommandant«, befahl Zadkiel. »Aber halten Sie
sich vor Augen, dass Sie ihn unter Startbedingungen verfolgen werden.«


Noch so ein Stachel, dachte Zadkiel.


»Mein Herr, es sind immer noch
Krieger der Legion in Kampf-handlungen auf dem Dock verwickelt«, hielt Reskiel
dagegen, als er erfuhr, dass sie jeden Moment ablegen würden.


»Wir können nicht unsere Zeit
vergeuden. Jede Sekunde, die wir bleiben und kämpfen, bedeutet, dass die Streitbar
mehr Zeit hat, um in Reichweite zu gelangen, und dass unser blinder Passagier
etwas beschädigt, das sich nicht ersetzen lässt. Und vergessen Sie nicht, dass
die Verteidigungsanlagen der Werft ebenfalls gegen uns eingesetzt werden
könnten. Opfer zu bringen, Reskiel, ist eine Lektion, die es wert ist, gelernt
zu werden. Und nun spüren Sie den Flüchtigen auf und bringen Sie dieses
Ärgernis zu Ende.«


»Zu Befehl, Admiral. Ich begebe
mich jetzt in die Kühlsysteme.«


Zadkiel unterbrach die
Kom-Verbindung und beobachtete von seinem Kommandothron aus die Bildschirme.
Eine taktische Karte zeigte die Tosender Abgrund mitsamt der sie
umgebenden Dock-anlage. Karmesinrote Symbole markierten die Truppen Word
Bearers, die noch immer für ihre Sache kämpften und starben.


Dann griff er wieder nach dem
Kom und gab den Startbefehl.


 


Von den Trümmern der
eingestürzten Aussichtsplattform aus sah Ultis, wie die Tosender Abgrund
langsam in die Höhe stieg.


Die Maschinen des
Schlachtschiffs schickte glutheiße Winde über die Werft. Andockklammern und
Lagerhallen zerschmolzen zu Schlacke. Versorgungsbrücken gerieten in Brand, Treibstofflager
explodierten. Feurige Böen peitschten über den freien metallenen Platz und
verbrannten Menschen und Astartes. Ultis spürte den sengenden Luftstrom in
seinem Gesicht, obwohl er von den Ferroment-Brocken abgeschirmt wurde. Er sah,
wie die rote Farbe auf seiner Rüstung Blasen zu werfen begann.


Der Mahlstrom erfasste die, die
sich auf der anderen Seite des schützenden Walls befanden, und verwandelte sie
in Schatten und Asche, als wären sie für immer im Kampf miteinander erstarrt.


Das war nicht die Zukunft, die
er für sich gesehen hatte, während er zuschauen musste, wie die Tosender
Abgrund an Höhe gewann, indem sie die Steuerdüsen zündete.


Er war verraten worden — nicht
vom Wort, sondern von jeman-dem an Bord des Schiffs.


Ein Schatten schob sich über
den Word Bearer, der im Schutt lag und sich nicht rühren konnte.


»Sieh an, deine Freunde lassen
dich im Stich, Verräter«, sagte eine alte, knorrige Stimme.


Ultis drehte den Kopf um und
hatte Schwierigkeiten, klar zu sehen. Nur am Rande nahm er wahr, wie viel Blut
er verloren haben musste.


Ein riesiger Astartes in der
Rüstung der Legion von Leman Russ stand wie ein Stück unbeugsamer Stahl neben
ihm. Er war mit Trophäen, Fellen und Zahnfetischen behängt und verkörperte mit
jedem Zentimeter seiner Größe den Wilden, den ein Space Wolf nach Ultis'
Meinung abgab.


»Ich diene dem Wort«, sagte er
trotzig.


Blut klebte an seinen Lippen.


Der Space Wolf schüttelte sein
Haar aus, Bluttropfen flogen umher. Dann grinste er, so dass seine Fangzähne
zum Vorschein kamen.


»Zum Teufel mit dem Wort«,
knurrte er.


Der Panzerhandschuh des Space
Wolf war das Letzte, was Ultis sah, bevor ihn alle Sinne verließen und ihm
schwarz vor Augen wurde.


 


 


 




Elf





Überlebende


Nachwirkungen


Ich werde ihn brechen


 


 


VON DEN HEISSEN LUFTSTRÖMUNGEN
der Tosender Abgrund angetrieben, kehrten die Überlebenden der
Astartes-Eingreiftruppe von Bakka Triumveron 14 zur Streitbar im Orbit um
den Mond zurück.


Cestus wartete im tertiären
Hangar auf das Eintreffen der Sturmboote, als ein einzelnes der Fahrzeuge
eintraf und landete.


Die Außenhülle war schwer
versengt, und die Maschinen waren so gut wie ausgebrannt, als das Boot mit
einem unrühmlichen Knall auf dem Metalldeck aufsetzte.


Ein Sturmboot, dachte der
Hauptmann der Ultramarines. Neben ihm standen Saphrax und der Apothekarius
Laeradis, der seinen Narthecium-Injektor bereithielt.


Wie viele Opfer haben wir zu
beklagen?


Deckarbeiter eilten hin und her
und besprühten die überhitzten Bereiche des Boots mit Kühlschaum, andere hielten
diverse Werkzeuge bereit, um sofort Reparaturen vorzunehmen. Einer der
Offiziere stand in einiger Entfernung und hielt eine Datentafel in der Hand, um
eine erste Schadensübersicht zusammenzustellen.


Cestus nahm von alledem keine
Notiz, sein Blick auf die Aus-stiegsrampe fixiert, die sich mit leisem Zischen
der Hydraulik langsam öffnete. Brynngar und seine Blutwölfe verließen das
Abteil.


Der Ultramarine begrüßte ihn so
höflich, wie es ihm möglich war.


»Schön, dich zu sehen, Sohn des
Russ.«


Brynngar brummte eine
Erwiderung, seine Haltung war noch immer feindselig. Er drehte sich zu einem
seiner Untergebenen um.


»Rujveld, schaff ihn da raus.«


Einer der Blutwölfe, ein junger
Mann mit einem leuchtend orangefarbenen Irokesenkamm auf dem Kopf und einem
Bart, in den Wolfsfetische eingeflochten waren, nickte und kehrte in das Abteil
des Sturmboots zurück. Als er wieder nach draußen kam, befand er sich in
Begleitung eines blassen Kriegers, dessen Hände und Unterarme mit einer
Adamantiumschnur gefesselt waren. Sein fahles Gesicht war mit Schnitten
übersät, und über einem Auge hatte sich eine bläulich-schwarz verfärbte Beule
gebildet, die die Größe von Brynngars Faust aufwies. Obwohl er gebückt ging und
offensichtlich abgekämpft war, strahlte er dennoch eine trotzige Aura aus. Er
trug die Rüstung der Fünfzehnten Legion — die Rüstung der Word Bearers.


»Wir haben einen Gefangenen
gemacht«, knurrte Brynngar und ging an den drei Ultramarines vorbei, ohne ein
weiteres erklären-des Wort von sich zu geben. Seine Blutwölfe folgten ihm mit
ihrer Beute.


»Ich brauche eine
Isolationszelle«, hörte Cestus den Wolfs-gardisten zu einem seiner
Schlachtenbrüder sagen.


»Ich will herausfinden, was er
weiß.«


Einen Moment lang fixierte
Cestus einen Punkt in weiter Ferne, während er versuchte, Herr über seine Wut
zu werden.


»Milord?«, fragte Saphrax
zaghaft. Dem Bannerträger war die Reaktion seines Hauptmanns nicht entgangen.


»Sohn des Russ«, sagte Cestus
mit ruhiger Stimme, da er wusste, der andere würde ihn hören.


Die Geräuschkulisse der Space
Wolves, die sich weiter über das metallene Deck bewegten, war die einzige
Antwort, die er bekam.


»Sohn des Russ!«, brüllte er
ihm hinterher und drehte sich zu der Gruppe um. Seine Miene war wie
versteinert.


Brynngar hatte fast das Decktor
erreicht, als er endlich stehen blieb.


»Ich möchte deinen Bericht
hören, Bruder«, sagte Cestus wieder ruhiger. »Und zwar jetzt.«


Der Wolfsgardist drehte sich
langsam um, sein massiger Körper zwang die Blutwölfe, die sich in seiner
unmittelbaren Nähe aufhielten, einen Schritt zur Seite zu machen, damit er
Platz genug hatte. Wut und Streitlust standen ihm so deutlich ins Gesicht
geschrieben, wie die Legionssymbole auf seiner Rüstung zu erkennen waren.


»Der Angriff ist
fehlgeschlagen«, erwiderte er. »Die Tosender Abgrund ist unversehrt
geblieben. Da hast du meinen Bericht.«


Es kostete Cestus Mühe, ruhig
und emotionslos zu entgegnen:


»Was ist mit Antiges und
Skraal?«


Brynngar atmete angestrengt,
seine Wut kochte in ihm hoch, doch als die beiden Namen fielen — insbesondere
der des Ultramarine —, wurden seine Gesichtszüge für einen Moment etwas
sanfter.


»Wir sind die einzigen
Überlebenden«, antwortete er leise, dann ging er weiter und verließ das Deck,
um den Korridor zu betreten, der letztlich zu den Isolationszellen führte.


Sekundenlang stand Cestus da
und ließ es zu, die Worte auf sich wirken zu lassen. Fast zwanzig Jahre lang
war Antiges sein Schlachtenbruder gewesen, sie hatten bei unzähligen Gelegen-heiten
Seite an Seite gekämpft. Gemeinsam hatten sie das Licht des Imperators zu
zahllosen Welten in den dunkelsten Winkeln der bekannten Galaxis gebracht.


»Wie lauten Ihre Befehle,
Hauptmann?«, wollte der stets pragmatische Saphrax wissen.


Cestus verdrängte rasch seine
Trauer, denn sie würde ihm hier nicht von Nutzen sein.


»Gehen Sie zu Admiral Kaminska
und sagen Sie ihr, dass wir sofort und mit maximaler Geschwindigkeit die
Verfolgung der Tosender Abgrund aufnehmen müssen.«


»Zu Befehl, Milord«, erwiderte
Saphrax, salutierte zackig und verließ das Dock, um sich auf den Weg zur Brücke
zu machen.


Der Plan war ein verheerender
Fehlschlag gewesen. Über sechzig Verluste waren nicht hinnehmbar. Damit blieb
ihm von seinem eigenen Kontingent nur noch die Ehrengarde der Ultramarines,
außerdem Brynngars Blutwölfe. Die anhaltend trotzige Haltung des Space Wolf
entwickelte sich allmählich zu offener Feindseligkeit. Irgendetwas war da im
Gange, das konnte Cestus spüren, auch ohne über die animalischen Instinkte der
Söhne von Russ zu verfügen. Er fragte sich, wie lange es noch dauern würde, bis
das unvermeidliche Donnerwetter über sie alle hereinbrach.


Nun befanden sie sich also
tatsächlich im Krieg mit einer anderen Legion. Guillaume allein wusste, wie
weit der Verrat reichte und wie viele Legionen mehr sich ebenfalls vom
Imperator abgewandt hatten. Das Wichtigste war im Augenblick, dass sich die
loyalen Legionen zusammenschlossen, sich aber nicht wegen unbedeuten-der
Meinungsverschiedenheiten gegenseitig an die Gurgel gingen.


Wenn der Tag der Entscheidung
kam — auf welcher Seite würde dann Brynngar mit seiner Legion stehen? Für
Guillaume und die Ultramarines war die Treue gegenüber dem Imperator eine
dogmatische Angelegenheit. Aber galt das auch für Russ?


Cestus ignorierte seine
düsteren Gedanken für den Augenblick, da er wusste, sie würden weder ihm noch
der Mission helfen.


Stattdessen dachte er noch
einmal kurz an Antiges. Er musste davon ausgehen, dass er tot war. Sein Bruder,
sein engster Freund, umgekommen bei einer sinnlosen Mission. Cestus verfluchte
sich, dass er seinen Platz Antiges überlassen hatte. Saphrax war ein fähiger
Adjutant, seine Hingabe zu den Lehren Guillaumes war unerschütterlich, aber er
war nun einmal nicht der Vertraute, den er in Antiges gehabt hatte.


Cestus ballte die Faust.


Diese Tat wird nicht ungesühnt
bleiben.


»Laeradis, kommen Sie mit«,
sagte der Hauptmann der Ultra-marines und ging in die Richtung, in die sich
Brynngar zurückge-zogen hatte.


Der Apothekarius folgte ihm
prompt.


»Wohin gehen wir, Hauptmann?«


»Ich will herausfinden, was
sich auf Bakka Triumveron abgespielt hat. Und ich will hören, was unser Word
Bearer über das Schiff seiner Legion und über dessen Mission nach Macragge
weiß.«


 


Als Cestus und Laeradis die
Isolationszellen erreichten, hatte sich Brynngar bereits nach drinnen begeben
und die Tür hinter sich verschlossen, während Rujveld draußen Wache stand.


Die Isolationszellen befanden
sich auf den unteren Decks, dort wo die Hitze und der Schweiß der Maschinen
deutlich zu spüren waren. Die Arbeiter dort unten sangen düstere Lieder, die
ihnen halfen, ihr Werk zu erledigen, und das Metall übertrug den Widerhall
dieser Gesänge bis in die Zellen. Ein gedämpfter Chor trieb durch die düsteren
Gänge, die Cestus und Laeradis hatten durchqueren müssen, um an diesen Ort zu
gelangen.


»Machen Sie Platz, Blutwolf«, befahl
Cestus ohne Vorrede.


Einen Moment lang schien es,
als wollte sich Rujveld widersetzen, doch Cestus war ein Hauptmann, wenn auch
von einer anderen Legion, und diese Position verlieh ihm die Befehlsgewalt, die
es zu respektieren galt. Der Blutwolf senkte den Blick, um seinen Ge-horsam zu
zeigen, und ging einen Schritt zur Seite.


Cestus drückte auf das Symbol
neben der Tür, die daraufhin zur Seite glitt. Als die Hydraulik die Tür aus
nacktem Metall bewegte, entwichen aus zwei Düsen feine Rauchwolken.


Dahinter herrschte fast
Dunkelheit, da die Lumen-Kugeln auf die niedrigste Stufe gestellt worden waren
und kaum Licht spendeten.


Eine wuchtige Gestalt stand im
Halbdunkel, zu beiden Seiten flankiert von je einer schmächtigen Person in
einem Gewand.


Brynngar hatte seine Rüstung
abgelegt, zwei Legionsdiener waren ihm dabei behilflich gewesen. Die beiden
hielten die Köpfe gesenkt und sprachen kein Wort. Der Wolfsgardist trug nur
eine schlichte graue Uniformhose, der Oberkörper war nackt. Alte Wunden waren
zu sehen, Narben und blassrosa Striemen, die Geschichten von Schmerz und Kampf
erzählten.


Ohne seine Rüstung erinnerte
Brynngar den Ultramarine mit seinen gewaltigen Muskeln und dem vollen, langen
Haar an einen Barbar aus der Frühzeit von Terra, einen jener Männer, wie sie
auf manchen Fresken in den großen Antiquarien zu sehen waren.


Der Wolfsgardist drehte sich
um, da er sehen wollte, wer ihn störte. Dabei konnte Cestus einen flüchtigen
Blick auf eine zweite Gestalt werfen, die an einem Metallrahmen festgeschnallt
waren.


»Was willst du, Cestus? Du
siehst doch bestimmt, dass ich beschäftigt bin.« Brynngar ballte die Fäuste so
fest, dass die Knöchel weiß hervortraten.


Als Cestus ihm vom tertiären
Dock hierhergefolgt war, hatte er noch vorgehabt, den Space Wolf davon
abzuhalten, einen Bruder einer anderen Legion zu foltern, weil ihm der bloße
Gedanke zuwider war. Jetzt dagegen, als er auf der Türschwelle zur
Isolationskammer stand, wurde ihm bewusst, wie verzweifelt ihre Situation
geworden war. Es konnte durchaus notwendig werden, gewisse Kompromisse
einzugehen, wenn sie doch noch den Sieg erringen wollten.


Wie weit diese Kompromisse
gehen würden und wohin sie letztlich führen, darüber wollte er jetzt nicht
nachdenken. Es war so, wie es war. Sie hatten diesen Kurs eingeschlagen, und
die Word Bearers waren Feinde wie alle anderen auch. Diese Feinde hatten nicht
gezögert, die Abnehmender Mond zu zerstören, und er hatte auch nicht vor
dem Gemetzel auf Bakka Triumveron 14 zurück-geschreckt.


»Ich möchte dich sprechen, Brynngar«,
sagte der Hauptmann, »sobald du hier fertig bist. Ich möchte Einzelheiten
darüber erfahren, was sich auf Bakka abgespielt hat.«


»Aye, Freund.« Der Space Wolf
nickte, in seinen Gesichtszügen blitzte etwas von der alten Sympathie zwischen
ihnen auf.


Cestus konnte abermals einen
kurzen Blick auf die reglose Gestalt ihres Gefangenen werfen, als sich Brynngar
wieder seiner »Arbeit« zuwandte.


»Tu nur, was wirklich nötig ist«,
warnte der Ultramarine ihn.


»Und mach es kurz. Ich lasse
Laeradis bei dir, um ... um dir zu assistieren, wenn es erforderlich sein
sollte.«


Der Apothekarius trat vor
Unbehagen von einem Fuß auf den anderen, auch wenn Cestus nicht einschätzen
konnte, was ihm weniger gefiel: an einer Folterung teilzunehmen oder mit
Brynngar allein gelassen zu werden.


Brynngar schaute über die
Schulter, als Cestus gehen wollte.


»Ich werde ihn brechen«,
versprach er mit einem räuberischen Funkeln in den Augen.


 


»Wir hatten uns hinter Bakka
Triumveron versteckt gehalten, damit die Tosender Abgrund keine Torpedos
in unsere Richtung schicken konnte. Während wir uns unterhalten, befinden wir
uns auf dem Kurs zum Warpsprung-Vektor.«


Kaminska hielt sich wie immer
auf ihrem Kommandothron auf der Brücke auf. Saphrax war ebenfalls dort,
aufrecht und mit säuerlicher Miene stand er da. Cestus hatte sich allein zur
Brücke begeben, nachdem Laeradis bei Brynngar in der Isolationszelle geblieben
war. Aus den spärlichen Berichten, die der Admiral ihm anhand der Informationen
des Sturmbootpiloten hatte weiterleiten können, war etwas mehr über die
Geschehnisse bei Bakka deutlich geworden. Die beiden anderen Sturmboote waren
beim Rückzug zerstört worden, da sie in die Antriebsflammen geraten waren, als
die Tosender Abgrund unversehens startete und Bakka Triumveron 14 in
eine rauchende Wüste aus verkohltem und verbogenem Metall verwandelte. Die
taktischen Aufzeichnungen an Bord des Boots waren keineswegs erhellend gewesen,
hatten sie doch nur ergeben, dass der Einsatz völlig chaotisch und in keiner
Weise nach Plan verlaufen war. Eine von Guillaumes Weisheiten besagte, dass
auch ein noch so sorgfältig ausgearbeiteter Plan in den meisten Fällen
hinfällig wurde, sobald man auf den Gegner traf. Der Primarch sprach natürlich
von der Notwendigkeit, flexibel und anpassungsfähig zu sein, wenn man in den
Krieg zog. Cestus war der Ansicht, er hätte diese Worte gründlicher befolgen
sollen. Es schien allerdings auch so, dass die Word Bearers vorgewarnt gewesen
waren, dass die Astartes einen Angriff geplant hatten.


Dieser Tatsache würde er noch
auf den Grund gehen müssen. Für einen Moment zog er die Möglichkeit eines
Verräters in den eigenen Reihen in Betracht, verwarf sie aber gleich wieder.
Zum einen würde eine solche Überlegung nur Misstrauen und Paranoia säen, zum
anderen würde der Verdacht unweigerlich auf die Astartes-Hauptleute oder auf
Kaminska fallen.


»Was ist mit unserem
Gefangenen, Hauptmann Cestus?«, fragte Kaminska, nachdem sie sich ausführlich
mit dem Meer an Bildschirmen befasst und zufrieden festgestellt hatte, dass
alle Vorbereitungen für die Verfolgung nach Plan verliefen.


»Er befindet sich in der
unangenehmen Gesellschaft von Brynn-gar«, antwortete der Ultramarine, dessen
Blick auf das zum Bug weisende Fenster gerichtet war.


»Glauben Sie, er weiß etwas
über das Schiff, das wir zu unserem Vorteil nutzen können?«


Cestus' Antwort fiel wortkarg
auf, da er über den vor ihnen liegenden Weg nachdachte und sehen musste, dass
ihre Optionen so schnell schwanden wie ein Pergament, das an eine Flamme
gehalten wurde. »Ich will es hoffen.«


Kaminska ließ ein paar Sekunden
verstreichen, ehe sie anfügte:


»Das mit Antiges tut mir leid.
Ich weiß, er war Ihr Freund.«


Er drehte sich zu ihr um. »Er
war mein Bruder.« Kaminskas Kom-Einheit meldete sich und störte den
sentimentalen Augenblick.


»Wir haben den Sprungpunkt
erreicht, Hauptmann«, sagte sie.


»Wenn wir jetzt in den Warp
überwechseln, dann hat Orcadus eine Chance, die Tosender Abgrund
wiederzufinden.«


»Aktivieren Sie den
Warpantrieb«, entgegnete Cestus.


Sie gab den Befehl, und ein
paar Minuten später durchfuhr ein Zittern die Streitbar, als die
Integritätsfelder eingeschaltet wurden, um das Schiff für den Wiedereintritt in
den Warp bereitzumachen.


 


Zadkiel betete zu den Toten vor
sich.


Der Word Bearer hielt sich in
einer der vielen Kapellen auf den unteren Decks der Tosender Abgrund
auf, einer bescheidenen, relativ schmucklosen Kammer mit einem schlichten
Schrein, in den die Schriften Lorgars eingraviert waren. Für ein wenig Licht
sorgten Votivkerzen in barock anmutenden Leuchtern. Der Raum, der nicht nur die
Totenhalle des Schiffs darstellte, bot auch Trost und Gelegenheit, sich mit der
Göttlichkeit des Wortes des Primarchen, mit seinen Lehren und der Macht des
Glaubens ebenso zu befassen wie mit dem Warp.


Beten war eine komplizierte
Angelegenheit. Auf der einfachen, fleischlichen Ebene war es nur ein Strom von Worten,
die von einem Menschen gesprochen wurden. Da wunderte es nicht, dass imperiale
Eroberer ohne Verständnis für das, was Glauben tatsächlich darstellte, Gebete
für etwas hielten, womit primitive Leute die Zeit totschlugen, und sie als
gefährlichen Aberglauben und als Hindernis auf dem Weg zur wahren Erleuchtung
ansahen.


Sie sahen die heiligen
Schriften und die geweihten Orte, die für sie nichts mit dem Glauben an eine
höhere Ordnung, sondern schlichtweg mit Dummheit, Blindheit und dem Festhalten
an spaltende, bedeutungslose Traditionen zu tun hatten. Sie lehrten die
Imperiale Wahrheit anstelle dieser einfachen Religionen und radierten jeden
Beweis dafür aus, dass auf diesen Welten Glaube existiert und eine wichtige
Rolle gespielt hatte. Manchmal geschah dieses Ausradieren mit Flammen und
Kugeln, doch in den meisten Fällen wurde das von Iteratoren — genialen
Diplomaten und Philosophen — erledigt, die in der Lage waren, ganze Planetenbevölkerungen
umzuerziehen.


Zadkiel war fest davon
überzeugt, dass der Thron Terras gestürzt werden würde, aber nicht durch die
Kraft der Waffen, über die der Kriegsmeister verfügte, und nicht mal durch die
Warpkreaturen, sondern durch den Glauben. Seine Reinheit würde sich wie ein
heiliger Speer durch das Imperium brennen und die Ungläubigen mitsamt ihren
Götzenbildern der Wissenschaft und der empi-rischen Täuschung in Flammen
aufgehen lassen.


Er bewegte sich leicht in
seiner knienden Haltung, da er mit einem Mal bemerkte, dass er in der Kapelle
nicht länger allein war.


»Sprechen Sie«, sagte er leise,
ohne die Augen zu öffnen.


»Milord, ich bin es, Reskiel«,
antwortete der Sergeant-Kommandant.


Er konnte das Knarren seiner
Uniform hören, als der Mann sich verbeugte, obwohl er wusste, dass Zadkiel ihn
gar nicht sehen konnte.


»Ich wollte mich nach dem
Schicksal von Hauptmann Baelanos erkundigen, mein Herr.«


Nach kurzem Schweigen fuhr er
fort: »Wurde er geborgen?«


Zweifellos strebte der
ehrgeizige Speichellecker danach, den Platz des verletzten Sturmhauptmanns in
Zadkiels Befehlshierarchie zu ersetzen oder auf andere Weise zu mehr Macht zu
gelangen, um größeren Einfluss auf die Flotte ausüben zu können. Das war für
den Admiral der Word Bearers kein Problem, da er wusste, dass Reskiel leicht zu
manipulieren war. Sein Ehrgeiz übertraf seine Fähigkeiten bei weitem, eine
Tatsache, die sich mühelos nutzen und kontrollieren ließ. Anders als bei Ultis,
dessen jugendlicher Idealismus und Furchtlosigkeit ihn bedroht hatten, war
Zadkiel zuversichtlich, was Reskiels Aufstiegsaussichten anging.


»Trotz seiner tödlichen
Verletzungen wurde der gute Hauptmann tatsächlich geborgen«, ließ er Reskiel
wissen. »Sein Körper ist in einen Ruhezustand versetzt worden, damit er heilen
kann.« Bei diesen Worten drehte sich Zadkiel um, damit er dem
Sergeant-Kommandanten in die Augen sehen konnte. »Baelanos wird für eine Weile
nicht zur Verfügung stehen, Hauptmann. Das stärkt Ihre Position unter meinem
Kommando.«


»Milord, ich wollte damit nicht
andeuten ...«


»Nein, natürlich nicht,
Reskiel«, unterbrach er ihn und lächelte humorlos. »Aber Sie haben für unsere
Sache gelitten, und ein solches Opfer bleibt nicht unbemerkt. Sie werden
Baelanos' Pflichten übernehmen.«


Reskiel nickte. Der World Eater
hatte ihm die Knochen an einer Seite des Schädels zertrümmert, und nun wurde
sein Gesicht von einem Metallnetz verstärkt, das mit Bolzen in Wange und Kiefer
befestigt war.


»Wir haben an diesem Tag viele
Brüder verloren«, merkte er an und zeigte auf die Astartes-Leichname, die vor
seinem Lord aufgebahrt lagen.


»Sie sind nicht verloren«, gab
Zadkiel zurück. Jeder der getöteten Word Bearers lag auf einer Steinplatte,
bereit, um ihre Rüstung zu entfernen und ihre Gensaat zu bergen. Einer von
ihnen hatte noch die Augen geöffnet und schaute starr zur Decke. Ehrfürchtig
drückte Zadkiel dessen Lider zu. »Sie wären nur verloren, wenn das Wort keinen
Platz für sie hätte.«


»Was ist mit Ultis?«


Zadkiel betrachtete die Toten.
»Er fiel bei Bakka«, log er.


»Und mit ihm der Jüngerzirkel.«


Wütend presste Reskiel die
Lippen zusammen.


»Verdammt sollen sie sein.«


»Wir werden niemanden verdammen,
Reskiel«, fuhr er ihn an.


»Nicht einmal Lorgar würde das
machen. Die Wachhunde des Imperators werden sich selbst verdammen.«


»Wir sollten kehrtmachen und
sie aus dem Normalraum schießen.«


»Sie, Sergeant-Kommandant,
befinden sich nicht in der Position zu sagen, was dieses Schiff tun oder nicht
tun sollte. In der Gegenwart dieser loyalen Brüder werden Sie nicht so tief
sinken, Ihre Aufgabe zu vergessen.« Zadkiel musste nicht lauter werden, um dem
anderen Mann sein Missfallen kundzutun.


»Verzeihen Sie mir bitte,
Admiral. Ich habe ... ich habe viele Brüder verloren.«


»Wir alle haben irgendetwas
verloren. Es stand geschrieben, dass wir erst viel verlieren werden, bevor wir
siegreich sein können. Wir sollten auch nichts anderes erwarten. Wir werden uns
nicht auf einen Kampf mit der Streitbar einlassen, weil uns das Zeit
kosten würde, die wir nicht länger erübrigen können. Unsere Mission hängt davon
ab, dass wir den Zeitplan einhalten. Kor Phaeron wird sich nicht verspäten, und
wir auch nicht. Außerdem bleiben uns noch andere Möglichkeiten, was die Streitbar
angeht.«


»Meinen Sie Wsoric?«


Zadkiel ballte die Faust, da er
einen Moment lang seine Gefühle nicht unterdrücken konnte.


»Es ist nicht angemessen,
seinen Namen hier zu erwähnen. Bereiten Sie die Kathedrale vor, um ihn zu
empfangen.«


»Selbstverständlich«, sagte
Reskiel rasch.


»Und der überlebende Astartes?«


»Machen Sie ihn ausfindig, und
dann töten Sie ihn«, wies Zadkiel ihn an.


Reskiel salutierte und verließ
die Kapelle.


Als Zadkiel Gewissheit hatte,
dass der Sergeant-Kommandant tatsächlich gegangen war, gestikulierte er in
Richtung der Schatten, aus denen ein heimlicher Gast hervortrat.


Magos Gureod schlurfte in den
Lichtschein der Votivkerzen, bei jedem Schritt klickten Mechadendriten wie die
Beine von Insekten.


»Haben Sie Baelanos in Empfang
genommen?«, fragte der Admiral.


Der Magos nickte. »Es ist alles
vorbereitet, Milord.«


»Dann beginnen Sie sofort mit
seiner Wiedergeburt.«


Gureod verbeugte sich und
verließ ebenfalls die Kapelle.


Jetzt, da er tatsächlich ganz
allein war, betrachtete Zadkiel abermals die vor ihm aufgebahrten Leichen. In
einem anderen Raum befanden sich die feindlichen Astartes, die im Maschinenraum
und in der Kathedrale getötet worden waren, zusammen mit den zahlreichen
anderen ums Leben gekommenen Besatzungsmitgliedern der Streitbar, von
denen niemand geweiht werden würde. Selbst wenn sie diese Ehre hätten erhalten
können, wäre sie ihnen versagt geblieben, da sie nicht verstanden, was Gebete
und Glauben bedeuteten. Sie würden niemals einen Platz im Wort erhalten. Sie
hatten es nicht verdient.


Diese Astartes, diese erklärten
Feinde von Lorgar, waren die Einzigen, die wahrhaft als verloren bezeichnet
werden konnten.


 


Eine Stunde nach Eintritt in
den Warp begab sich Cestus zu den Isolationszellen. Als er dort eintraf, befand
sich Rujveld immer noch pflichtbewusst auf seinem Posten. Diesmal jedoch ging
er sofort zur Seite, ohne dass Cestus ihn erst noch dazu auffordern musste. Ihm
war ganz offensichtlich klar, dass der Ultramarine keine Form von Widerstand
dulden würde.


In der Zelle war es immer noch
düster wie bei seinem letzten Besuch, doch jetzt lag der intensive Geruch nach
Kupfer und Schweiß in der Luft.


»Gibt es bereits
Erkenntnisse?«, fragte er Laeradis, der am Rand stand. Als er sich zu seinem
Bruder-Hauptmann umdrehte und salutierte, war sein Gesicht kreidebleich.


»Nicht im Geringsten«, zischte
er.


»Gar nichts?«, wunderte sich Cestus.


»Er hat keinerlei Informationen
preisgegeben?«


»Nein, Milord.«


»Brynngar?«


»Dein Apothekarius hat Recht«,
brummte der Space Wolf, der Cestus den Rücken zuwandte. Ihm war anzusehen, wie
angestrengt er atmete, und als er sich schließlich umdrehte, wirkte er
sichtlich abgekämpft. Bart und Oberkörper waren mit Blutspritzern übersät,
seine fleischigen Fäuste wund.


»Lebt er?«, fragte Cestus mit
einem Anflug von Sorge, die allerdings nicht dem Wohl des Gefangenen galt,
sondern der Möglichkeit, sie könnten mit ihm ihre einzige Informationsquelle
verloren haben.


»Er lebt«, antwortete Brynngar.
»Aber bei den Ozeanen von Fenris, der Bursche ist schweigsam. Er hat nicht mal
seinen Namen verraten.«


Einen Augenblick lang sah
Cestus alle Hoffnung schwinden. Die Zeit lief ihnen davon. Wie viele
Warpsprünge noch, bis sie Macragge erreichten? Wie viele Gelegenheiten würde
sie noch bekommen, um die Word Bearers aufzuhalten? Es war irrational zu
glauben, dass ein einziges Schiff — selbst eines von der Größe der Tosender Abgrund
— eine Bedrohung für Macragge und die Legion sein sollte. Sicher musste die
Flotte im Orbit um die Heimatwelt der Ultramarines genügen, um es aufzuhalten,
von Guillaume und der Legion ganz zu schweigen, die bei Calth zusammenkam. Aber
es liefen noch andere Dinge ab, von denen Cestus bislang keine Kenntnis hatte.
Die Tosender Abgrund war nur Teil eines größeren Plans, das spürte er.
Sie mussten diesen Word Bearer zum Reden bringen, und zwar schnell, damit sie
sich einen Weg überlegen konnten, der dieses Schiff von seinem Kurs abbringen
würde.


Körperlich war Brynngar
vermutlich der erschreckendste Astartes, dem er je begegnet war, abgesehen
natürlich von seinem ruhmvollen Primarchen. Wenn er mit all seiner Kraft und
seiner barbarischen Wildheit diesen Verräter nicht brechen konnte, wer dann?


»Es gibt noch eine andere
Möglichkeit«, sagte Cestus auf einmal, als ihm eine Lösung einfiel, die
zugleich einen Kompromiss verlangte, der größer war als jeder andere.


Der Space Wolf sah Cestus an
und kniff die Augen zusammen, während er versuchte, die Antwort des Ultramarine
in dessen Miene zu entdecken. »Sag schon«, forderte er ihn auf.


»Wir lassen Mhotep frei«,
erwiderte Cestus nur. Brynngar brüllte seine Missbilligung heraus.


 


Mhotep saß in Gedanken
versunken in dem Quartier, dass man ihm an Bord der Streitbar zur
Verfügung gestellt hatte. Wie befohlen hatte er den recht spartanisch
eingerichteten Raum nicht mehr verlassen, seit er nach dem Zwischenfall auf dem
Primärdock hierherverbannt worden war.


Er saß da, seiner Rüstung
beraubt und stattdessen in ein Gewand gekleidet, das ihm Legionsdiener vor
einer Weile gebracht hatten.


In seine Meditation vertieft
war sein Blick auf die spiegelnde Oberfläche des einzigen Fensters gerichtet,
während er die unergründlichen Tiefen des psionischen Raums und der Kom-munion
betrachtete.


Als plötzlich die Zellentür zur
Seite glitt, zeigte sich Mhotep nicht erstaunt. Er war den Fäden des Schicksals
gefolgt, hatte das Netz aus Möglichkeiten gesehen und verstanden, das ihn an
diesen Punkt und zu diesem Zusammentreffen geführt hatte.


»Hauptmann Cestus«, murmelte
der Thousand Son mit einem Hauch von Vorahnung.


»Mhotep«, erwiderte der
Hauptmann, der über das Verhalten des Thousand Son ein wenig erschrocken war.
Er war nicht allein gekommen, sondern hatte Excelinor, Amryx und Laeradis mitge-bracht.


»Der geplante Angriff bei Bakka
Triumveron ist fehlgeschlagen, nicht wahr?«


»Der Feind wusste offenbar von
unseren Absichten. Das ist mit ein Grund, weshalb ich hier bin.«


»Sie glauben, ich kann Ihnen
die Antwort auf dieses Rätsel geben?«


»Ja, das glaube ich«, erwiderte
Cestus.


»Es ist ganz einfach«, erklärte
Mhotep. »Die Word Bearers haben einen Pakt mit den Bewohnern des Warp
geschlossen. Die haben sie vor dem bevorstehenden Angriff gewarnt.«


»Im Empyrean gibt es ein
Bewusstsein?«, fragte der Ultramarine ungläubig. »Warum ist uns davon nichts
bekannt? Wissen die Primarchen etwas darüber? Oder der Imperator?«


»Dazu kann ich nichts sagen.
Ich weiß nur, dass Sie so wenig wie ich in der Lage sind, den Warp zu
begreifen. In seinen uner-gründlichen Tiefen existieren Dinge, die älter sind
als die Zeit in der Form, wie wir sie kennen.«


Mhotep hielten einen Moment
lang inne, als müsse er über irgendetwas nachdenken.


»Sehen Sie sie, Sohn des
Guillaume?«, fragte er immer noch in seiner meditativen Pose befindlich. »Sehr
schön.«


Cestus folgte dem Blick des
Thousand Son durch das Fenster, konnte dort aber nur den Schimmer der
Integritätsfelder und die bizarre, wabernde Landschaft des Warp erkennen.


»Lassen Sie mich nicht
bedauern, was ich zu tun beabsichtige, Mhotep«, warnte er ihn und war froh
darüber, dass er von seinen Schlachtenbrüdern begleitet wurde.


Der Hauptmann der Ultramarines
hatte bereits die Wachleute vor der Zellentür weggeschickt, die diesem Befehl
mit großer Erleichterung nachgekommen waren. Wachen zu postieren, war ohnehin
eine überflüssige Geste gewesen, denn Mhotep hätte die Zelle jederzeit
verlassen können. Die Tatsache, dass er es nicht getan hatte, linderte in
gewisser Weise das, was Cestus sagen wollte.


Zumindest bis zu dem Moment, da
Mhotep ihm zuvorkam.


»Sie wollen mich freilassen.«
Es war keine Frage.


»Ja«, entgegnete Cestus
verhalten. »Wir haben einen Gefangenen an Bord, und uns bleibt nur noch wenig Zeit,
das herauszufinden, was er weiß.«


»Ich nehme an, konventionelle
Methoden haben versagt, richtig?«


»Ja.«


»Kein Wunder. Von allen Kindern
des Imperators ist die Siebzehnte Legion die eifrigste und leidenschaftlichste.
Simple Folter kann bei diesem Fanatismus und Eifer keine Wirkung zeigen.«


»Wir benötigen einen anderen
Ansatz, den ich zwar lieber nicht wählen würde, allerdings bleibt mir keine
andere Wahl.«


Mhotep stand auf, schob die
Kapuze nach hinten und drehte sich zu Cestus um. »Ultramarine, es ist nicht
nötig, dass Sie mich von Ihrem Widerwillen in Kenntnis setzen. Ich bin sicher,
aus der Schilderung der Ereignisse des heutigen Tages wird für jeden
ersichtlich werden, dass Sie diese Entscheidungen unter immensem Druck
getroffen haben — falls man mit Blick auf die derzeitige Lage überhaupt
erwarten kann, dass solche Aufzeichnungen jemals von irgendwem studiert
werden«, sagte er gefällig und lächelte sogar für einen kurzen Moment, bis
seine Miene wieder gänzlich unbeteiligt wirkte.


»Ich weiß nicht, über welche
Kräfte Sie verfügen, Bruder«, sagte Cestus. »Eigentlich war es meine Absicht,
Sie vor Gericht zu stellen und Sie diese Frage beantworten zu lassen, doch wie
es aussieht, haben uns die Ereignisse überholt.«


»Das ist wohl wahr«, stimmte
Mhotep ihm zu.


»Ich bin von meiner Pflicht so
gerührt wie Sie, Ultramarine. Wenn Sie mich freilassen, werde ich mit aller
Macht kämpfen und meine ganze Kraft dieser Sache widmen.«


Cestus nickte. Seine ernste
Miene verriet seine widerstreitenden Gefühle — das Entsetzen darüber, sich den
Erlassen des Imperators zu widersetzen, auf der einen Seite — und auf der
anderen Seite die Notwendigkeiten, die die Situation von ihm verlangte.


»Legen Sie Ihre Rüstung an«,
forderte er ihn auf.


»Bruder Excelinor und Bruder
Amryx werden Sie zur Isolations-zelle begleiten.« Cestus wandte sich ab und
wollte eben mit Laeradis weggehen, da meldete sich Mhotep noch einmal zu Wort.


»Was ist mit dem Sohn des Russ?
Wie wird er auf meine Befreiung reagieren?«


Der Ultramarine hatte immer
noch Brynngars lautstarke Proteste im Ohr. »Lassen Sie das mal meine Sorge
sein.«


 


Als Excelinor und Amryx mit
Mhotep im Schlepptau vor der Isolationszelle eintrafen, warteten Cestus und
Laeradis bereits.


Brynngar und Rujveld waren
schon davongestürmt, nachdem der Hauptmann der Space Wolves seinem Missfallen
ohrenbetäubend laut Ausdruck verliehen hatte.


Als sich seine Schlachtenbrüder
ihm näherten, nickte Cestus ihnen zu. Die beiden Ultramarines erwiderten die
Geste und stellten sich zu ihrem Hauptmann.


»Der Gefangene ist da drin«,
sagte er zu Mhotop, der vor der Tür stehen geblieben war. »Benötigen Sie
Laeradis' Unterstützung?«


»Sie können Ihren Chirurgen in
sein Quartier zurückschicken«, antwortete der Thousand Son, während er die Tür
fixierte, als könnte er durch den Stahl hindurchsehen.


Cestus nickte dem Apothekarius
zu, um anzudeuten, dass er vorläufig nicht benötigt wurde.


Laeradis war nicht anzusehen,
ob er Mhoteps Bemerkung als Beleidigung empfunden hatte. Stattdessen salutierte
er knapp und machte sich auf den Weg zu seinem Quartier.


Mhotep drückte mit dem Daumen
auf das Symbol neben der Tür, die aufglitt und den Blick auf den düsteren Raum
dahinter freigab.


»Sobald ich angefangen habe«,
erklärte er, »dürfen Sie nicht hereinkommen.« Mhotep sah den Ultramarine an.
»Ganz egal, was Sie hören oder sehen, treten Sie nicht ein«, warnte er ihn. Mit
einem Mal war seinem Gesicht nichts mehr von der bislang zur Schau gestellten
Überlegenheit anzusehen.


»Wir warten hier draußen«,
erwiderte Cestus. Excelinor und Amryx standen hinter ihm und verfolgten das
Geschehen mit finsterer Miene. »Aber wir werden genau beobachten, was Sie tun,
Thousand Son.« Dabei deutete der Ultramarine auf ein Fenster, durch das man in
die Zelle sehen konnte. »Wenn ich etwas bemerke, das mir nicht gefällt, werden
Sie tot sein, noch bevor Sie ein weiteres Wort von sich geben können.«


»Ja, natürlich«, gab Mhotep unbeeindruckt
zurück und trat ein.


Hinter ihm schloss sich die
Tür.


Mit behutsamen Schritten drang
Mhotep in die Düsternis vor und beobachtete seine unmittelbare Umgebung. Dunkle
Spritzer waren auf dem Boden und an den Wänden verteilt, und auch die Decke war
nicht von den Beweisen für die begangenen Folterungen verschont geblieben. In
einer Ecke lag eine Rüstung, ebenso ein dazugehöriger Overall, der darunter
getragen wurde. Das wurde von einem erlesenen Kreis der Akoluthen nicht als
Entblößung bezeichnet. Nein, das hier war Raserei: ein Versuch, an das weiche
Fleisch zu gelangen, um Schmerz und großes Leid zuzufügen.


Mhoteps Miene versteinerte
angesichts solcher Barbarei. Auf einem Silbertablett lagen hingeworfene,
blutige Werkzeuge, die in seinen Augen grobschlächtig und brutal waren. An
einigen dieser Objekte klebte sogar Fleisch, zweifellos aus dem Leib des
glücklosen Gefangenen gerissen, nachdem die Fäuste des Space Wolf keine Wirkung
gezeigt hatten. Doch die Methoden des Chirurgen waren ebenfalls nicht von
Erfolg gekrönt gewesen.


»Du bist sehr beharrlich«,
sagte Mhotep zwar ruhig, doch mit dem Anflug eines bedrohlichen Untertons, als
er sich dem kreuzförmigen Metallrahmen näherte, an dem der Word Bearer
festgemacht war. Der Thousand Son ignorierte die Prellungen und Schnittwunden,
die den übel zugerichteten Leib überzogen und konzentrierte sich stattdessen
ganz auf die Augen seines Gegenübers. Die blickten immer noch trotzig,
wenngleich die Erschöpfung als Folge der Schmerzen nicht zu übersehen war.


»Welchen Kompromiss erzwingst
du von uns?«, flüsterte er sich selbst zu und näherte sich dem Gefangenen, bis
sich ihre Nasenspitzen fast berührten. »Sag mir, welche Geheimnisse du kennst.«


Die Antwort kam stammelnd über
die blutbeschmierten Lippen.


»Ich ... diene ... nur ... dem
... Wort.«


Mhotep griff nach dem
käferförmigen Ohrring und nahm ihn ab, hielt ihn zwischen Daumen und
Zeigefinger, um ihn zu manipulieren, und drückte ihn schließlich gegen seine
Stirn, wo er haften blieb. Aus dem Käfer war nun ein goldenes Auge geworden,
das Symbol des Magnus.


»Glaub nicht«, ermahnte der
Thousand Son ihn, legte seine Finger auf den Kopf des Gefangenen und drückte
zu, »dass du dich vor mir verstecken könntest.«


Als Mhoteps Finger das Fleisch
durchdrangen, begannen die Schreie.
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Sirenen


Schreie und Stille


Hier wandeln Ungeheuer


 


 


CESTUS KNIRSCHTE UNWILLKÜRLICH
Mit den Zähnen, als er die entsetzlichen Laute hörte, die aus der
Isolationszelle nach draußen drangen. Excelinor und Amryx orientierten sich an
ihrem Hauptmann und erduldeten die Schreie, die die psionische Folter auslöste,
und waren insgeheim erleichtert, dass keiner von ihnen Mhoteps Fähigkeiten
ausgesetzt wurde.


Durch das Fenster war wenig zu
sehen, da das Innere der Zelle in Schatten getaucht war. Cestus konnte von
Mhotep lediglich den Rücken erkennen. Der Thousand Son bewegte sich kaum
merklich, während er vor dem Gefangenen stand, der im Gegensatz zu ihm wild
zuckte, während sein Verstand geplündert wurde.


Zu verschiedenen Gelegenheiten,
wenn die Schreie fast jedes erträgliche Maß überschritten, hatte sich Cestus
versucht gefühlt, einzuschreiten und dem Ganzen ein Ende zu setzen. Immerhin
war dieser Astartes einmal ein Bruder gewesen, dem unvorstellbare geistige
Schäden zugefügt wurden. Aber jedes Mal hatte er sich noch davon abhalten
können, und er hatte auch Excelinor und Amryx davor gewarnt, auf keinen Fall
einzugreifen. Die beiden Schlachtenbrüder hatten sich daraufhin von dem Fenster
abgewandt und es Cestus überlassen, den eingebildeten Qualen des Word Bearer
zuzusehen.


Schon zweimal hatte er
verärgert Wachleute weggeschickt, die voller Sorgen hergekommen waren, um nach
dem Rechten zu sehen, da sie auf Patrouille waren und fürchteten, es könnte zu
einem erneuten Angriff des Warp gekommen sein.


Als dann auf einmal das
Schiffskom zu knistern begann und eine Warnung verbreitet wurde, stellte sich
heraus, dass sie mit ihrer Befürchtung gar nicht so falschgelegen hatten.


»Hauptmann Cestus auf die
Brücke. Wir werden angegriffen!«


 


So ungern er Mhotep allein
zurückließ — dass Excelinor und Amryx bei ihm blieben, besagte nicht viel —,
musste sich Cestus dennoch auf den Weg zur Brücke machen. Schnell traf er dort
ein und wurde von Saphrax auf den aktuellen Stand gebracht.


Der Alarm war ausgelöst worden,
da mehrere unbekannte Projektile in der Nähe der Tosender Abgrund
ausgesetzt worden waren und sich nun langsam durch den Warp auf die Streitbar
zubewegten. Zunächst hatte man die Objekte für Torpedos gehalten, die mit der
Absicht abgefeuert wurden, die Verfolger vom Weg abzubringen. Diese Annahme
wurde jedoch hinfällig, als Admiral Kaminskas Steuerfrau Venkmyer die
unregelmäßige Flugbahn bemerkte und sich die Wahrheit herausschälte.


»Sirenen«, hauchte Kaminska,
die auf das taktische Display sah, das das unausweichliche Herannahen der
Kreaturen anzeigte. Eine düstere Atmosphäre schien sich über die Brücke zu
legen, was Kaminska sichtlich Unbehagen bereitete. Ihre Uniform saß nicht ganz
tadellos — offenbar war sie von dem Alarm aus dem Schlaf gerissen worden —, was
dieses Unbehagen nur noch unterstrich.


»Ich dachte, die wären nur ein
Mythos.«


»Sie sind Bewohner des
Empyreans«, sagte Cestus, der sich von ihrer Unruhe nicht so leicht anstecken
ließ.


Aber irgendetwas stimmte nicht
mit ihr. Der Ultramarine schrieb es dem abrupten Auftauchen der Warpbestien zu.
»Können wir ihnen ausweichen, Admiral?«


Als sie auf dem taktischen
Display den Weg der Sirenen nach-vollzog, war ihre Miene todernst.


»Admiral«, ermahnte Cestus sie
und holte sie aus ihrer düsteren Stimmung, die sie regelrecht gefesselt hatte.


»Ja, Hauptmann?« Ihr Gesicht
war fahl, und auf ihrem Komman-dothron wirkte sie verloren.


»Kann Orcadus einen Kurs
nehmen, der uns um sie herumführt?«


Sie schüttelte den Kopf. »Wir
befinden uns auf Kollisionskurs.«


Cestus wandte sich zu Saphrax
um. »Machen Sie die Ehrengarde bereit und lassen Sie sie auf dem
Versammlungsdeck antreten. Auch Excelinor und Amryx.« Eigentlich wollte er
Mhotep nicht unbeobachtet lassen, aber diese Warpkreaturen gefährdeten die
Sicherheit des Schiffs, und er benötigte all seine Schlachtenbrüder, um es zu
verteidigen. Es war ein Risiko, das einzugehen, er bereit war.


»Hauptmann«, sagte Kaminska,
als der andere Ultramarine die Brücke verließ.


Cestus sah sie an und bemerkte,
dass Steuerfrau Venkmyer zu ihr gekommen war, Kaminska ihre Stellvertreterin
aber mit einem warnenden Blick wegschickte.


»Was gibt es, Admiral?«, fragte
Cestus.


»Wenn diese Kreaturen
tatsächlich im Warp zu Hause sind, wie sollen wir sie dann aufhalten?«


»Das weiß ich nicht«,
antwortete der Astartes und verließ die Brücke.


 


Wie der Warp tatsächlich
aussah, war eine Frage, die niemand beantworten konnte. Der menschliche
Verstand war nicht dafür ausgelegt, das zu begreifen, weshalb auch nur
spezialisierte Mutanten wie Orcadus einen Blick in den Warp werfen konnten.


Und selbst das geschah nur mit einem
dritten Auge, das den Warp selbst eigentlich nicht sah, sondern nur die Teile
herausfilterte, die ihn ansonsten in den Wahnsinn treiben würden.


Sicher war, dass die Kreaturen,
die sich der Streitbar näherten, etwas von einem Hai an sich hatten.
Genau genommen befanden sie sich weder auf einem Abfangkurs, noch folgten sie
dem Schiff.


Vielmehr kamen sie von allen
Seiten zugleich, krochen aus der Vergangenheit heran, glitten aus der Zukunft
entgegen, um an jenem Punkt der zerbrechlichen Raumzeit zusammenzukommen, in
deren Blase sich die Streitbar befand.


Sie besaßen Augen, zahlreiche
Augen. Ihre Leiber waren sich windende Stränge aus Nicht-Materie, die jede
beliebige Form annehmen konnte, da sie gar nicht erst irgendeine greifbare Form
besaß. Aber es waren immer Augen zu sehen. Und sie hatten auch Flügel und Krallen
und Fangzähne, und hängenden Speck in großen Mengen, der ihnen in der nuklearen
Kälte der Warpstürme Wärme spendete. Sie brannten und schimmerten vor Säure,
und von ihren Schuppen fielen Dolche aus Eis ab. Sie waren im Abgrund
entstanden, und niemals hatte die Tyrannei der Realität sie dazu gezwungen,
eine bestimmte Form anzunehmen. Im nächsten Moment immer noch so auszusehen wie
gerade eben, das musste für sie so fremd und unbegreiflich sein wie der Warp
für den menschlichen Verstand.


Neunaugenmünder öffneten sich,
die Jäger kamen mit der Streitbar in Berührung, sie zwangen sich in
unvertraute logische Bezüge, um nicht von den schützenden Energiefeldern
ausgelöscht zu werden, die das Schiff umgaben.


Der Verstand in ihrem Inneren
war vom Potenzial für Wahnsinn übervoll, eine köstliche Geistesstörung, die sie
säugen konnte.


Normalerweise ernährten sich
die Jäger von Fetzen, von kurzen gefühlvollen oder qualvollen Momenten, die
stark genug waren, um im Warp aufzublühen und verzehrt zu werden. Hier gab es
für sie ein ganzes Leben an Sinneswahrnehmungen, die sie aussaugen konnten,
genug für jeden dieser Geister, um danach aufgebläht zu sein und wie ein Wal
durch den Abgrund zu treiben, riesig genug, um sich von der eigenen Art zu
ernähren.


Tausende helle Lichter
flackerten im Schiff, jedes davon ein potenzielles Festmahl und zugleich ein
Portal für die nichtkörper-lichen Jäger.


Einer von ihnen stieß auf einen
ungeschützten Verstand und bahnte sich seinen Weg hinein, was für ihn
bedeutete, dass er sich den schmerzhaften Regeln der Realität unterwerfen
musste.


 


Die Schreie waren der erste
Hinweis darauf, dass auf dem Lanzendeck etwas nicht stimmte.


Die Lanzen — gewaltige
Laserkanonen, die mit den Plasma-reaktoren am Heck des Schiffs verbunden waren
— hatten seit dem Duell mit der Tosender Abgrund außerhalb des
Solarsystems geschwiegen.


Die Waffenteams kümmerten sich
nach wie vor sorgfältig um sie, waren Laser doch temperamentvolle
Konstruktionen, was umso mehr galt, wenn sie diese titanenhafte Energie
handhaben und weiterleiten mussten, die durch eine Laserlanze jagen konnte. Die
Teams waren unablässig damit beschäftigt, kleine Fehler in den Ziellinsen zu
beheben und die Laserleitungen sauber zu halten, die ihr Ziel leicht verfehlen
konnten, wenn irgendwelche Rückstände zu viel Energie in die falsche Richtung
lenkten.


Ein Mitglied der Gruppe fiel
von seiner Position hoch oben an der inneren Hülle, wo er damit beschäftigt
gewesen war, einen der riesigen Spiegel auszurichten. Er schlug mit einem
nassen Klatschen auf dem Grund auf, das seinem Vorgesetzten verriet, dass der
Mann sehr wahrscheinlich tot war. Dieses Geräusch hatte er schon viele Male
gehört, und er wusste, was es bedeutete.


Der Leiter des Teams hatte es
nicht eilig, nach dem Verunglückten zu sehen, da er wusste, ein Todesfall
bedeutete Arbeit. Seinem Team würde ein Mann fehlen, ein Ersatzmann musste
anderswo abgezogen werden, und das, wo die Streitbar schon zu viele
Leute verloren hatte und sich mitten im Abgrund befand.


Wenn ein Mann beim Flug durch
den Abgrund starb, war das ein schlechtes Omen. Manche sagten, wer im Warp
starb, der konnte ihn nie wieder verlassen, und auch wenn Religionen in der
Flotte unterdrückt wurden, ließ sich dadurch ein solcher Aberglaube nicht aus
der Welt schaffen.


Der tote Mann war aber gar
nicht tot. Als der Leiter den mutmaßlichen Leichnam erreichte, sah er, dass der
winselte wie ein ertrinkendes Tier und auf dem Rücken liegend mit Armen und
Beinen ruderte und zuckte, als würde er versuchen aufzustehen.


Es war nicht gut, dass der Mann
noch lebte, wo er doch ganz offensichtlich bald sterben würde. Ihn jetzt erst
noch zur Krankenstation bringen zu müssen, war eine weitere zeitraubende
Unannehmlichkeit, auf die die Waffencrew gern verzichten konnte.


Der Körper des Sterbenden verzog
sich, wobei seine Rippen zu bersten begannen. Eine Seite seines Leibs spaltete
sich von der anderen Hälfte ab, Organe teilten sich, als sich sein Becken
entzweite. Sein Brustbein platzte hervor, und falsche Rippen schlugen neben ihm
gegen das Lasergehäuse. Der Leib erhob sich vom Boden und präsentierte sich als
zuckende, pulsierende Masse, von der Blut auf das graublaue Deck tropfte. Der
Kopf des Crewmitglieds kippte zu einer Seite weg, der Kiefer war unnatürlich
aufgerissen, die Augen weit aufgerissen.


Der Raum innerhalb des Bogens
verdrehte sich und wurde dunkel, der Jäger bahnte sich seinen Weg nach draußen
und ergoss sich auf den Boden wie Eingeweide, die aus einer aufgeschlitzten
Bauchdecke quollen. Blindlings tastete er herum, die Augen blinzelten, während
sie sich rasch veränderten, um Licht in sich aufzunehmen.


Und dann setzten die Schreie
ein.


Auf den Lanzendecks spielte
sich ein Gemetzel ab, ein wahres Gemetzel.


Die Warnsymbole flammten
überall im Schiff auf, gepaart mit panikartigen Kom-Durchsagen über Ungeheuer
und Tote, die zum Leben erwachten, dann brachen die Übertragungen ab, und
unheilvolle Stille machte sich breit. Cestus, der mit seinen Schlachtenbrüdern
auf dem Versammlungsdeck zusammen-getroffen war, hatte die komplett bewaffnete
Ehrengarde zu den Lanzendecks geführt, wo sie nun Zeuge des sich abspielenden
Grauens wurden.


Einen Moment lang fragte sich
der Hauptmann der Ultramarines, ob er sich womöglich die ganze Zeit über im
Irrtum befunden hatte, ob die Imperiale Wahrheit in sich ein Irrtum war und die
Hölle, die in so vielen dieser primitiven Religionen eine wichtige Rolle
spielte, vielleicht wirklich existierte, weil anders nicht Gestalt annehmen
konnte, was ihnen hier auf dem Lanzendeck gegen-überstand. Aber er verwarf seine
Zweifel als ketzerische Gedanken und zerschmetterte sie mit seiner eisenharten
Entschlossenheit und seiner Loyalität zu Roboute Guillaume.


Dennoch stand das, was er sah,
im krassen Widerspruch zu dem, woran er verzweifelt festzuhalten versuchte.
Leiber waren an den Wänden verschmiert worden, überall klebten Haut und Muskel-fetzen.


Die Gesichter der Mannschaft
waren von Entsetzen gezeichnet, Augen und Münder weit aufgerissen, umgeben von
Bergen aus abgetrennten Gliedmaßen. Fleisch und Eingeweide waren über hohe
Metallträger drapiert worden, Blut bedeckte die Spiegel und Linsen der Laser.
Die Lebenden wanden sich als eine einzige Masse, sie beschmierten sich
gegenseitig mit Blut und bissen einander ins Fleisch.


Spektrale Fäden aus leuchtendem
Schwarz waren um die Wirbelsäulen der blutenden Besatzungsmitglieder gewickelt
und führten hinauf zur Decke, wo eine gigantische dunkle Masse kauerte, ein
brodelndes Ding aus Augen und plappernden und lachenden Mündern, während das
Ding die Crew des Lanzendecks in noch schlimmeres Leiden stürzte.


Cestus war ein Astartes, er
hatte außergewöhnliche, schlimme Dinge zu Gesicht bekommen: amorphe Nicht-Menschen,
die ihresgleichen verspeisten, um für den Kampf bereit zu sein; Insektenwesen,
die in Schwärme aus brodelndem, beißendem Entsetzen zerfielen; infizierte oder
im Sterben liegende Welten, deren Sterne im Todeskampf einer Spezies
verkochten. Aber so etwas hatte er nie zuvor gesehen.


»Feuer frei«, brüllte er.


Ein brutaler Chor aus
Bolter-Salven folgte seinem Befehl, die das Fleisch durchbohrten und im Inneren
explodierten. Thestor ließ seinen schweren Bolter kreisen und steuerte seine
eigenen mörderischen Geschosse bei.


Grässliches Kreischen erfüllte
den beengten Raum und hallte in Cestus' Helm wider, während sich die akustischen
Begrenzungen abmühten, das entsetzliche Heulen der Verdammten zu modu-lieren. Die
baumelnden Fäden, die die Warpkreatur festhielt, wurden nacheinander von den
Projektilen aus den Waffen der Astartes getroffen und detonierten. Das Ding tat
mit einem Knurren sein Missfallen kund, und als es sein Maul aufriss, wurden
reihenweise nadelspitze Zähne sichtbar, während eine spektrale Zunge hin und
her zuckte, die ihre Essenz zu kosten schien. Einem Blitz gleich schoss die
Zunge herab und durchbohrte Thestors Brustpanzer. Der schrie vor Schmerz auf
und drückte im Todeskampf den Abzug seines Bolters durch, der sein Magazin
leerfeuerte. Die Ehrengarde brachte sich hastig vor den wild umherfliegenden
Geschossen in Sicherheit, während der zuckende Astartes von der Zunge der
Warpkreatur durchbohrt in die Höhe gezogen wurde.


»Verbrennt es!«, schrie Cestus
verzweifelt. »Verbrennt das alles!«


Morar trat mit seinem
Flammenwerfer vor und tauchte alles in tosendes, weißglühenden Promethium.
Thestor und die Kreatur wurden in reinigendes Feuer gehüllt. Die Warpbrut
zuckte zurück und kreischte vor Wut, während sie dem Angriff auszuweichen
versuchte. Morar richtete den Kegel aus Gluthitze nach unten, um die
miteinander verschmolzenen Massen aus toten Crewmit-gliedern zum Kochen zu
bringen.


Als die Warpkreatur zurückwich,
bemerkte Cestus Flecken einer ätzenden Flüssigkeit auf dem Boden, die von dem
Ding stammten.


Wenn es bluten kann, überlegte er, dann können
wir es töten.


»Mir nach!«, rief der Ultramarines-Hauptmann
den anderen zu.


»Mut und Ehre!«


»Mut und Ehre!«, erwiderten
seine Schlachtenbrüder energisch.


 


In dem vorübergehenden
Mannschaftsquartier, das den Space Wolves an Bord der Streitbar zur
Verfügung gestellt worden war, hatte Brynngar den Alarm ebenfalls gehört und
sofort seine Krieger um sich geschart.


Sie waren der Unruhe auf die
unteren Lanzendecks gefolgt, wo sich ihm und seinen Blutwölfen ein Anblick bot,
auf den nichts in der ganzen Galaxis sie hätte vorbereiten können. Was sie
sahen, war ein Leichenhaus. Fleischfetzen klebten an den Wänden, der Boden war
über und über mit Blut bedeckt. Knochen, noch rot vom Blut, lagen weggeworfen
auf einem Haufen. Die Gesichter der Toten waren von den letzten Momenten
unvorstellbarer Qualen gezeichnet.


Doch es war nicht dieses Massaker,
das den Space Wolf innehalten ließ. Vielmehr lag es an der alptraumhaften
Kreatur, die sich in das Fleisch verbiss und Stücke heraustrennte. Beim
Näherkommen drehte sich die Bestie — ein leuchtender, an einen Hai erinnernder
Schrecken — zu ihnen um. Das lippenlose Maul war mit Blut beschmiert, der Bauch
dick angeschwollen.


»Hier wandeln Ungeheuer«,
keuchte Brynngar und nahm etwas Ungewohntes wahr, ein fremdes Gefühl, das sich
über seinen Rücken abwärts bewegte.


Sein Mut kehrte rasch wieder
zurück, und er bleckte die Fangzähne, während er lautes Geheul ausstieß.


Mit gezogenen Klingen stürzten
sich die Space Wolves auf die Kreatur.


 


Mhotep kam aus der
Isolationszelle getaumelt und wunderte sich nicht, dass ihn davor niemand in
Empfang genommen hatte. Er hatte den Verräter gebrochen, auch wenn das keine
Leichtigkeit gewesen war. Unter seinem Helm fühlte er den Schweiß seiner
Anstrengungen, und er atmete wiederholt tief durch, als er in den Korridor
trat. Von dem Subjekt, das den Namen Ultis trug — den hatte er kurz vor dem
Ende in Erfahrung gebracht —, war kaum noch etwas übrig. Nur eine sabbernde
Masse aus Fleisch und Knochen hatte überdauert. Es war mühselig gewesen, die
Ver-teidigung zu durchbrechen, die man durch jahrelange fanatische
Indoktrination aufgebaut hatte, doch als die Mauern einstürzten, geschah das
mit immenser Gewalt. Nur eine Hülle war übrig geblieben, ein brabbelndes Wrack,
das zu keiner Gegenwehr mehr fähig war ... das genau genommen zu gar nichts
mehr fähig war.


So erschöpft, wie er sich
fühlte, konnte Mhotep im ersten Moment nur aufstöhnen, als er die Warppräsenz
auf dem Schiff wahrnahm.


Er sammelte seine noch
verbliebenen Kraftreserven und machte sich auf den Weg zu den Lanzendecks.


 


Morar war tot. Sein Leichnam
lag in zwei Hälften zertrennt auf dem Deck. Amryx war schwer verwundet, lebte
aber. Er saß unter einem metallenen Bogen gegen die Wand gelehnt, aus seinem
Oberkörper war ein größeres Stück Fleisch gerissen worden.


Im Korridor hinter Cestus
brodelte eine dunkle Masse. Während die Ehrengarde noch der ersten Warpkreatur
gegenüberstand, kam eine Woge aus halbflüssigem Fleisch einer Flut gleich durch
die Zugänge geschossen. Augen bildeten sich in diesem Etwas, die sich auf die
Astartes richteten.


Der Ultramarine drehte sich um
und brüllte eine Warnung, ehe er seinen Bolter abfeuerte.


Das Mündungsfeuer erhellte die
Dunkelheit um ihn herum. Eine lange Zunge aus dunklem Muskel jagte aus dem
klaffenden Maul des Dings blindlings an ihm vorbei, zudem brachte er sich mit
einem Satz zur Seite in Sicherheit. Laeradis, der sich intensiv um den
verletzten Amryx kümmerte, hatte dagegen nicht so viel Glück. Die Membrane
schlang sich um ihn und jagte Schmerzen durch seinen ganzen Körper. Der
Apothekarius schrie auf, als sein Fleisch plötzlich austrocknete und
aufplatzte, dann quoll faust-große Saat aus dem fibrösen Inneren.


Die Saat erwachte zum Leben,
winzige surrende Flügel schnitten sich durch die Hüllen, lange scharfe
Beißzangen platzten hervor. In einem Wirbelsturm aus blutigem Nebel wurden Knochen,
Fleisch und Rüstung zermahlen.


Cestus schrie auf und richtete
seine Pistole auf die insektenartigen Kreaturen, die er mit präzisen Schüssen
tötete, während sie in seine Richtung schwirrten. Konzentriert hielt er den
Atem an, um ruhig zielen zu können. Das Letzte dieser Wesen zerschmetterte er
mit seiner freien Hand an der Wand, bevor es sich durch den Keramit seines
Handschuhs fressen konnte.


Da die Ultramarines nun von
beiden Seiten von Warpwesen bedroht wurden, rückten sie zu einem engen Kreis
zusammen.


Noch während er mit seinem
Bolter das zweite Ding unter Beschuss nahm, hörte er Saphrax den Namen Roboute
Guillaumes rufen. Überlagert wurde sein Ruf immer wieder von den Schüssen, die
er selbst abfeuerte. Der lodernde Schein von ausgestoßenem Plasma erhellte eine
Seite seines Gesichts, was dem Hauptmann der Ultramarines verriet, dass Pytaron
mit seiner Spezialwaffe noch immer bei ihnen war. Lexinal und Excelinor
feuerten beide weiter ihre Bolter ab und stießen von Zeit zu Zeit ihr
Kriegsgeschrei aus.


Der Schlachtenchor tobte
unablässig weiter, während die Warpjäger vorrückten und sich wanden, um dem
Beschuss durch die Ultramarines auszuweichen. Sobald sie getroffen und damit
ein Stück weit zurückgedrängt wurden, begannen sie zu kreischen und zu schreien.


Cestus überprüfte die
Munitionsanzeige seines Bolters und stellte fest, dass ihm nicht mehr allzu
viele Schuss blieben. Wenn sie so weitermachten und auf beide Kreaturen
gleichzeitig feuerten, würden sie weder die eine noch die andere vernichten
können.


Also fasste er einen
Entschluss. »Alle Waffen auf meine Seite!«, brüllte er. »In Guillaumes Namen,
konzentriert das Feuer.«


Ohne zu zögern richteten alle
Ultramarines ihre Waffen nur auf die Kreatur, die ihr Hauptmann bereits unter
Beschuss genommen hatte. Die Bestie, die mit dieser veränderten Taktik nicht
gerechnet hatte, wurde überrumpelt und versuchte, sich aus der Schusslinie zu
bewegen. Eine konzentrierte Salve Bolter-Geschosse schlug in das Ding ein.
Supraheißes Plasma versengte die Flanken, und ein präziser Schuss von Cestus
traf es ins Auge. Ein fürchterliches Heulen wurde von der Kreatur ausgestoßen,
als sie mit einem Erzittern aufhörte zu existieren, da sie aus der Blase des
Normal-raums geschickt wurde, in der sich die Streitbar befand. Der Triumph
war aber nur von kurzer Dauer, denn die zweite Kreatur konnte so ungehindert
vorrücken und erhielt völlig überraschend Verstärkung durch drei weitere
Exemplare ihrer Art.


Cestus und seine
Schlachtenbrüder drehten sich wie ein Mann um und stießen trotziges
Kriegsgeschrei aus, während sie sich darauf vorbereiteten, ihr Leben so teuer
wie möglich zu verkaufen.


Aber weder wurden ihre Körper
von den Kreaturen in Stücke gerissen, noch stank es nach Blut, und es war auch
kein Bersten von Knochen zu hören.


Stattdessen wurden die
Warpwesen, die bereits den Schlund aufgerissen hatten, um die Astartes zu
verschlingen, von einem lodernden karmesinroten Licht eingehüllt. Sie zuckten
vor Cestus' Augen zurück und schnappten vergeblich nach der Aura, von der sie
umgeben und versengt wurden.


»Abschaum aus dem Warp!«, spie
eine kraftvolle Stimme hinter Cestus aus. »Verschwinde in deinen Abgrund und
verlass diese Existenzebene!«


Cestus schirmte seine Augen
gegen das grelle Licht ab und entdeckte Mhotep, der zu ihnen kam. Über seine
Rüstung zog sich ein tiefblauer Nimbus aus psionischer Energie. In einer Hand
hielt er einen goldenen Speer, der auf die Kreaturen gerichtet war.


»Runter! Jetzt!«, rief er,
woraufhin sich die Ultramarines auf den Boden warfen und Keramit laut auf das
Metall aufschlug.


Wie ein göttlicher Blitz schoss
der Speer über sie hinweg und durchbohrte das erste Wesen. Die Spitze schnitt
sich in dessen Flanke, dunkelgraues Blut spritzte auf den Boden.


Der Todesschrei des Dings
hallte dröhnend im Korridor wider, und dann war die Kreatur auf einmal
verschwunden. Zurück blieb nur aktinischer Gestank.


Die anderen Kreaturen rückten
gegen den Thousand Son vor, da sie die von ihm entfesselte Energie auszuhalten
vermochten. Doch dann wurden sie gleich wieder zurückgetrieben, als sich Cestus
und seine Ehrengarde aufrichtete und den Gegner mit einer wütenden Salve
bedachte.


»Blendet sie!«, rief Mhotep,
der seinen Speer aus der Luft pflückte, als der wie magnetisiert zu seinem
Panzerhandschuh zurückkehrte.


Die Ultramarines folgten seiner
Anweisung und zielten auf die abscheulichen schwarzen Objekte, die den Kreaturen
als Augen dienten. Als die Schüsse ins Ziel trafen, wurde der Korridor von
neuerlichem Kreischen erfüllt. Gleichzeitig schleuderte Mhotep ein weiteres Mal
seinen Speer und schickte ein zweites Geschöpf zurück ins Immaterium.


Der letzte Widersacher wandte
sich in sich selbst und nahm eine neue Gestalt an. Er ließ unversehrte Augen
wachsen, von denen brennender Ichor herabtropfte. Ein Wust aus Ranken trat dort
hervor, wo Cestus das Kopfende vermutete, und formte sich zu robusten
Gliedmaßen mit Gelenken und scharfen Krallen an den Enden. Schlangengleiche
Zungen zuckten aus dem Maul hervor.


Ein Feuerhagel traf das Ding
und ließ es zu einer blutigen Masse zerplatzen, die sich auf dem Deck
verteilte.


Sonderbare, ohrenbetäubende
Stille trat an die Stelle von Bolter-salven und lauten Rufen. Nach dem
monochromen Flackern der Mündungsfeuer und dem psionischen Feuer war nun wieder
der rötliche Schein der Notbeleuchtung zu erkennen.


Cestus betrachtete seine
Schlachtenbrüder. Amryx lag noch immer gegen die Wand gelehnt da, aber trotz
seiner schweren Verletzung lebte er noch. Für Laeradis und Morar war der Dienst
dagegen zu Ende gegangen, ihre letzten Augenblicke waren von Blut und Schmerz
geprägt gewesen. Der Rest hatte überlebt, was ein erschöpftes Nicken von
Saphrax bestätigte.


Sein Atem ging schwer, und
während den Hauptmann der Ultramarines eine seltsame, gedämpfte Freude über den
Sieg erfasste, drehte er sich zu Mhotep um.


Der Thousand Son stand
schwankend da, der karmesinrote Lichtschein war erloschen.


»Sie sind weg«, keuchte er,
dann fiel er der Länge nach aufs Deck.
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ALS SKRAAL TIEFER IN DEN BAUCH
der Tosender Abgrund vordrang, wurde die Welt um ihn herum immer
fremdartiger. Das Schiff hatte die Größe einer Stadt, und wie in einer Stadt
gab es auch hier verborgene Winkel und Kurioses, strahlende, blitzblanke
Fassaden und schäbige Bordelle des Verfalls.


Obwohl dieses Schiff eine
komplett neue Konstruktion sein sollte, wirkte es sehr alt. Die einzelnen
Elemente waren über einen so langen Zeitraum gebaut und in den Mars-Schmieden
zusammen-gefügt worden, dass sie eine eigene Geschichte entwickelt hatten, bevor
das Schlachtschiff überhaupt fertiggestellt worden war.


Zudem besaß es eine eigene
Präsenz, eine Art Bewusstsein, das von den Stahlwänden ausging und sich wie
hauchzarte Existenz-fäden an den Korridoren und Leitungen festklammerte.


Skraal ging unter einem
Stützträger hindurch, die Kettenaxt einsatzbereit in den Händen, als er die
Signatur eines Schiffs-baumeisters des Mechanicums in Binärcode entdeckte. Der
Weg aus Stahl glich einem Boulevard in einem Wohnturm der Wohlhabenden, die
niedrige Decke wurde von Figuren und Säulen getragen. Eine Schar Hütten,
womöglich die Unterkünfte der Diener, die einst am Bau dieses Schiffs beteiligt
gewesen waren, deren zusammengezimmerte Quartiere zwischen zwei Generato-rengehäusen
vergessen worden waren. Dieses Schiff war unge-heuer riesig und entsprechend
komplex. Der World Eater sah Räumlichkeiten, bei denen er vermutete, dass sie
mit ihren Altären und Holzbänken, in die das Wort von Lorgar eingelassen war,
der Anbetung dienten. Ein Tempel, der halb aus Stein geschaffen war und wie
symbiotisch verbunden in dunkelroten Stahl überging, hatte seinen Platz mitten
in einem gewaltigen falschen Amphi-theater, dessen Säulenfront und geschnitzte
Giebel eine mittel-alterliche Atmosphäre erzeugten. Die breite Schwelle wurde
von Kohlenpfannen in violettes Licht getaucht. Skraal glaubte, im Inneren eine
Bewegung bemerkt zu haben, weshalb er lieber einen Bogen darum machte.


Der World Eater hatte keine
Zeit für irgendwelche Ablenkungen — die Bewohner der Tosender Abgrund
jagten ihn, und selbst auf einem so immens großen Schiff konnte er ihnen nicht
unendlich lange entkommen. Die Melter-Bomben und die Gürtel mit Sprenggranaten
schlugen bei jedem Schritt gegen seine Rüstung und erinnerten ihn daran, dass
er sie schnellstens in einer Form zum Einsatz bringen musste, die dem Schiff
möglichst schweren Schaden zufügte.


Einen flüchtigen Moment lang,
als Skraal eine kurze Pause einlegte und sich zu orientieren versuchte, kehrten
seine Gedanken zu Antiges zurück.


Die Ultramarines hielten sich
für Philosophen oder Könige oder Angehörige der rechtmäßig über die Galaxis
herrschenden Klasse.


Anders als Skraals Legion
kannten sie keine Wertschätzung für die Reinheit des Zwecks, die sich nur auf
einem Kriegsschauplatz finden ließ. Für sie zählte in erster Linie ihr Bemühen,
rund um Macragge ihr eigenes Imperium zu schaffen. Dennoch hatte Antiges seinen
Kampfgeist unter Beweis gestellt, indem er von nichts weiter als dem reinen
Pflichtgefühl angespornt bis zum letzten Atemzug gekämpft hatte.


Skraal trauerte um dessen Tod,
indem er einen Augenblick schwieg, um sein mutiges Handeln zu ehren. In diesem
einen Augenblick versprach er, Rache zu üben.


Eine große zweiflügelige Tür
aus lackiertem und mit Schnitz-ereien überzogenem schwarzem Holz versperrte ein
Stück weiter dem World Eater den Weg. Skraal konnte sich nicht von dieser
Barriere abwenden, die so unscheinbar war wie vieles andere, was ihm bislang
auf seinem Weg durch die Tosender Abgrund begegnet war. Also drückte er
die Tür auf. Der Raum dahinter war in Licht getaucht, doch die Stille hielt
auch dort an. Er gelangte in einen langgestreckten Raum mit niedriger Decke,
dahinter lag eine Galerie voll mit Artefakten. Wandteppiche waren dort
aufgehängt, die von den Siegen und der Geschichte der Word Bearers erzählten.


Er sah einen Kometen auf ihrer
Welt Colchis einschlagen und ein goldenes Kind aus der Feuersbrunst
hervorkommen, die von dem Einschlag ausgelöst worden war. Er sah Tempel, deren
Türme sich in Schwaden aus roten Wolken verloren, lange Reihen von Pilgern,
deren Weg sich irgendwo in der Unendlichkeit verlor. Es war eine von Tragödien
geprägte Welt, die vergoldeten Paläste und Kathedralen waren beschmutzt, und
jeder Statue vergangener religiöser Dynastien fehlte mindestens ein Arm oder ein
Auge.


Inmitten dieser gefallenen Welt
ragte wie ein einzelner Hoff-nungsschimmer der rauchende Krater hervor, der die
Ankunft ihres Erlösers verkündete.


Über die Decke zog sich ein
schier endloses Fresko, das zeigte, wie Lorgar Colchis eroberte. Hier war es
ein korrupter Ort, der vom Primarchen gesäubert wurde, dessen Abbild im Licht
der Vernunft und der Herrschaft erstrahlte, da Propheten und Priester vor ihm
niederknieten. Ganze Armeen hatten ihre Waffen weggelegt, die Menge jubelte
voller Bewunderung. Am anderen Ende des Museums hörte die Geschichte damit auf,
dass Colchis wiederaufgebaut worden war und Lorgar als Gelehrter und Held seine
Geschichte und Philosophie niederschrieb. Der Epilog schloss mit einer
Wahrheit, die Skraal bekannt war: mit der Ankunft des Imperators auf der Welt,
auf der er Lorgar vorfand. So war er auch auf die Welt der World Eaters
gekommen und hatte Angron zum Primarchen der Legion erklärt.


Von den Gemälden, Fresken und
Wandteppichen ging es weiter zu Trophäen, von denen manche auf Säulen ruhten,
während andere von der hohen Kuppeldecke hingen. Skraal ignorierte sie alle und
eilte weiter.


»Du schaust auf die Seele
unserer Legion, Bruder«, dröhnte plötzlich eine tiefe Stimme aus den
Lautsprechern in der Galerie.


Skraal presste sich gegen die
Wand, die mit einem Bild von Lorgar bemalt war, das ihn zeigte, wie er in einem
Amphitheater auf Colchis mit einer Gruppe weiser alter Männer diskutierte.


»Ich bin Admiral Zadkiel von
den Word Bearers«, sagte die Stimme, als von dem World Eater keine Reaktion
kam.


»Du befindest dich auf meinem
Schiff.«


»Verräterischer Hurensohn,
versteckt sich deine ganze Legion hinter Worten?«, fauchte Skraal die Stimme
an, da er seine Wut nicht bändigen konnte.


»Was für eine sonderbare
Formulierung, World Eater«, erwiderte Zadkiels Stimme ungerührt. »Du
bezeichnest uns als Verräter, und doch sind wir nur unserem Primarchen
gegenüber loyal.«


»Dann ist euer Lord ebenfalls
ein Verräter«, knurrte Skraal und suchte die Schatten nach möglichen Bewegungen
oder anderen Hinweisen darauf ab, dass er verfolgt wurde.


»Dein eigener Lord, Angron,
bezeichnet ihn als seinen Bruder. Wie kann Lorgar dann ein Verräter sein?«


Skraal sah sich um, ob er
irgendwo die Kamera entdecken konnte, mit deren Hilfe er beobachtet wurde.
»Dann hat er meinen Primarchen und als Folge davon auch seine Legion verraten.«


»Angron war ein Sklave«,
erklärte Zadkiel. »Die Tatsache an sich beschämt ihn schon. Er verabscheut, was
er war und was andere Männer aus ihm gemacht haben. Sein Zorn ist die Ursache
für den Zorn, der allen World Eaters gemeinsam ist.«


Als Skraal sicher war, dass
sich niemand außer ihm hier aufhielt, ging er vorsichtig weiter durch die
Galerie und hielt Ausschau, ob es wohl noch einen anderen Ausgang gab als die
Türen vor und hinter ihm. Er würde sich nicht von Zadkiels Worte einlullen
lassen. Stattdessen konzentrierte er sich auf die hitzige Wut, die sich in
seinem Inneren aufbaute, und ließ sich von ihr antreiben.


»Das Echo dieses Zorns habe ich
bei Bakka Triumveron mit ansehen können«, fuhr Zadkiel fort. »Gerichtet wurde
der Zorn gegen die Diener, die in ihrem eigenen Blut ertranken, das du zusammen
mit deinen Brüdern vergossen hast.«


Skraal hielt inne. Er war der
Meinung gewesen, dass niemand etwas von dem Gemetzel wusste, dass er auf dem
Dock angerichtet hatte.


»Angron hat danach gestrebt,
seine Brüder in diesem Punkt an sein eigenes Wesen anzupassen, nicht wahr?«
Zadkiel gab nicht auf. Seine Worte waren wie seidene Klingen, die sich
unerbittlich durch die Abwehr des World Eater schnitten. »Es war der Imperator,
der es untersagte, jenes Wesen, das dich und deinen Sklavenprimarchen fest im
Griff hat. Denn was ist Angron anderes als ein Sklave? Welche Taten hat er
vollbracht, die die Angel oder Guillaume nicht vorweisen könnten? Welche
Belohnung wurde Angron zuteil, die es mit dem Imperium von Ultramar oder der
Verwaltung des Imperialen Palasts aufnehmen kann, die Dorn übertragen wurde?
Keinerlei Belohnung. Er kämpft nur für das, was ihm aufgetragen wird. Was kann
ein solcher Mann von sich behaupten, außer dass er ein Sklave ist?«


»Wir sind keine Sklaven und
werden niemals Sklaven sein!«, brüllte Skraal aufgebracht und trieb seine
Kettenaxt durch eine der Steinsäulen des Museums.


»Es ist die Wahrheit«, beharrte
Zadkiel. »Aber du bist damit nicht allein, Bruder, denn nicht nur deine Legion
wurde verraten. Wir Word Bearers haben ihn angebetet, wir haben den Imperator
verehrt wie ... einen ... Gott! Aber er hat unsere Vergötterung durch
Herabsetzungen und Vorhaltungen verspottet, so wie er auch euch verspottet.«


Skraal ignorierte ihn. Sein
Glaube an die Legion und an seinen Primarchen konnte so leicht nicht
erschüttert werden. Die Rhetorik des Word Bearer hatte nichts zu bedeuten.
Pflicht und Zorn, das waren die beiden Dinge, auf die er sich konzentrierte,
während er nach einem Fluchtweg suchte.


»Sieh vor dich, World Eater«,
begann Zadkiel erneut.


»Dort wirst du finden, wonach
du suchst.«


Gegen seinen Willen befolgte er
diese Aufforderung.


In einer reichhaltig verzierten
Vitrine lag eine Kettenaxt aus Obsidian und Messing, die einst in Angrons Hand
geruht hatte. Die Klinge war mit Zähnen aus funkelndem schwarzem Stein
versehen, das Heft war in die Haut einer monströsen Echse gewickelt.


Instinktiv wusste er, dass er
Brazentooth vor sich hatte, die vormalige Klinge seines Primarchen.


Die Waffe, die in ihren
schlichten Grausamkeiten einfach pracht-voll anzusehen war, hatte seinerzeit
die Xenos-Königin von Scandrane enthauptet und sich durch eine Horde Grünhäute
geschnitten, die dem Erzvandalen von Pasiphae gefolgt war. Eine barbarische
Welt voller Psychopathen hatte gegen die Imperiale Wahrheit rebelliert, doch
beim bloßen Anblick von Brazentooth hatten sie ihre Revolte beendet und sich
den World Eaters zu Füßen geworfen. Bis Gorefather und Gorechild geschmiedet
worden waren, die Zwillingsäxte, die er jetzt bei sich trug, war Brazentooth
nicht bloß eine Waffe gewesen, sondern auch ein Symbol für Angrons
Unerbittlichkeit und Selbstständigkeit.


»Dieses Geschenk für Lorgar
symbolisiert unsere Allianz«, ließ Zadkiel ihn wissen. »Angron hatte sich
unserer Sache verschrieben — und mit ihm all seine World Eaters.«


Skraal betrachtete die
Kettenaxt und spürte, wie bei diesem Anblick unter seinem schädelförmigen Helm
Adern dick hervortraten, nur durch den ohnmächtigen Zorn.


»Es steht geschrieben, dass du
dich mit all deinen Brüdern anschließen wirst, wenn über das Schicksal der
Galaxis entschieden wird. Der Imperator ist verloren. Er ignoriert die wahre
Macht des Universums, die wir mit offenen Armen empfangen werden.«


»Word Bearer«, sagte Skraal und
verzog verächtlich den Mund, »du redest zu viel.«


Dann zerschlug der World Eater
mit einem Faustschlag die Vitrine und griff nach Brazentooth. Er drückte auf
die Messing-zunge im Heft der Axt, und sofort begannen die Sägezähne hungrig zu
surren. Die Waffe war für Skraal viel zu groß und ihre Balance nicht auf ihn
abgestimmt. Nur jemand, der so stark war wie Angron selbst, konnte diese
Kettenaxt als Waffe führen. Mit Mühe gelang es ihm, die zuckende Klinge festzuhalten,
dann musste er all seine Kraft ins Spiel bringen, um sie an die Wand gleich
neben ihm zu schleudern.


Brazentooth fraß sich in ein
Wandgemälde, das Lorgar als den Lehrmeister zeigte, vor dem sich Tausende
versammelt hatten, um im Strahlenkranz seiner Erleuchtung zu baden. Das Bild
wurde in Stücke gerissen, und die Klinge bohrte sich ungehindert durch das
Metall hinter dem Gemälde.


»Du bist verdammt, Zadkiel!«,
brüllte Skraal, um das Kreischen der Sägezähne zu übertönen. »Der Imperator
wird von deinem Verrat erfahren, er wird deine Brüder losschicken, damit sie
dich in Ketten gelegt zu ihm bringen! Er wird den Kriegsmeister schicken!«


Dann sprang der World Eater
durch das gezackte Loch in der Wand und landete in einem Gewirr aus Kabeln.
Zadkiels Gelächter schallte ihm aus den Lautsprechern nach.


 


Zadkiel schaltete die
Bildschirme an der kleinen Sicherheits-konsole im hinteren Teil des Tempels
aus.


»Sagen Sie, Ordenspriester, ist
alles vorbereitet?«


Ikthalon, der seinen kompletten
Sonntagsstaat einschließlich karmesinroter Amtskleidung zur Schau trug, nickte
und deutete auf einen Kreis, der mit einer speziellen Paste auf den Boden
aufgetragen worden war. Die bestand aus Erde von Colchis und dem Blut, das dem
Körper des Ultramarine namens Antiges entzogen worden war.


Der reglose Astartes lag am
Nexus dieses Kreises, sein Brust-panzer war entfernt worden, den Brustkasten
hatte man geöffnet, so dass die erstarrte zinnoberrote Masse seiner Organe
sichtbar war. Symbole waren rings um ihn herum mit seinem eigenen Blut in den
Boden geritzt. Den Helm hatte man ihm ebenfalls abgenommen, so dass der Kopf
nach hinten gekippt war. Die glasigen Augen waren ebenso aufgerissen wie sein
Mund, als würde er ehrfürchtig das Ritual verfolgen, dem er sich im Tod
unterzog.


»Es ist alles bereit, wie Sie
es befohlen haben«, entgegnete Ikthalon in einem Ton, der etwas Genüssliches an
sich hatte.


Zadkiel lächelte flüchtig und
sah auf, als er plötzlich Schritte hörte. Eine alte, gebeugte Gestalt kam die
Stufen am Eingang zum Tempel herab, das Flackern der Kerzen auf dem Boden
zuckte über Gewand und Kapuze des Mannes.


»Astropath Kyrszan«, sagte
Zadkiel.


Der Astropath schlug die Kapuze
nach hinten und ließ leere Höhlen anstelle von Augen erkennen, die Folge seiner
Seelen-bindung. »Ich stehe zu Ihrer Verfügung«, zischte er zwischen spröden
Lippen hindurch.


»Sie wissen, welche Rolle Ihnen
dabei zufällt?«


»Ich habe mich ausführlich
damit befasst, Milord«, antwortete Kyrszan, der sich auf einen knorrigen
dunklen Holzstock stützte.


Dann kniete er sich hin und
hielt seine Hände über den Leichnam.


Er verzog den Mund zu einem
schiefen Grinsen, als er fühlte, wie die letzten Reste Körperwärme aus dem
Toden entwich.


»Ein Astartes«, murmelte er.


»Ganz richtig«, warf Ikthalon
ein.


»Sie werden feststellen, dass
seine Kopfhaut entfernt wurde.«


»Dann können wir beginnen.«


»Ich werde benötigen, was übrig
ist, wenn das hier erledigt ist«, ergänzte Ikthalon.


»Keine Sorge, Ordenspriester«,
gab Zadkiel zurück. »Sie werden seinen Körper bekommen.« Dann sah er den
Astropathen an.


»Kyrszan, Sie können anfangen.«


Zadkiel warf ihm ein Buch hin,
der Mann ertastete die Kanten, strich mit den Fingern über den Rücken und über
das alte Vellum der Seiten, atmete den Geruch ein, der von Macht kündete. Seine
spindeldürren Finger, die durch ein Leben in Blindheit empfind-sam geworden
waren, huschten über die Tinte, so dass er den Text deutlich lesen konnte. Die
Schrift war markant und ihm vertraut.


»Solche ... solche
Geheimnisse«, wisperte er ehrfürchtig. »Das haben Sie geschrieben, Admiral. Was
hat Sie dazu veranlasst?«


»Sein Name«, sagte Zadkiel,
»ist Wsoric, und wir sind im Begriff, den Pakt zu ehren, den er mit uns
geschlossen hat.«


 


In den folgenden Stunden erwies
sich der Warp als wütend. Er war verletzt worden, und nun bluteten halbfertige
Emotionen wie etwas Unverdautes aus: Hass, der zu breit gefächert war, um rein
zu sein, Liebe, die sich auf kein Objekt bezog, Besessenheit von nichts, und
Wogen des Vergessens, die keine Form besaßen.


Der Warp bebte, er zuckte, er
warf sich hin und her, als würde er zu etwas gezwungen, das er nicht wollte.
Oder als versuche er, sich an etwas festzuklammern, das ihm wichtig war. Die Streitbar
wurde auf den haushohen Wellen hin und her geworfen, die sich durch die
Realitätsebenen einen Weg bahnten und jene spindel-dürre Ankerkette der
Vernunft zu zerreißen drohten, die dafür sorgte, dass das Schiff intakt blieb.


Das Beben ließ nach. Die Jäger,
die von der Störung angelockt worden waren, witterten die Leichen der anderen
Warp-Haie an Bord der Streitbar und zogen sich hastig in den Abgrund
zurück.


Die Streitbar setzte
ihren Weg fort und folgte weiter den Wirbeln, die das Kielwasser der Tosender
Abgrund hinterließ.


 


»Irgendeine Veränderung?«,
fragte Cestus, als er sich Saphrax näherte.


Der Bannerträger stand vor der
medizinischen Abteilung und betrachtete durch ein Fenster Mhotep, der wie im
Schlaf reglos auf dem Metalltisch lag.


»Nein, mein Herr. Seit er nach
dem Kampf zusammengebrochen ist, hat er sich nicht mehr gerührt.«


Der Hauptmann der Ultramarines
war vom medizinischen Stab der Streitbar behandelt worden, da er am Arm
eine Verletzung davongetragen hatte, die erst Schmerzen verursacht hatte, als
er zu Mhotep geeilt war, um ihm zu helfen. Nach Laeradis' Tod war die Behandlung
zwar rudimentär, aber zufriedenstellend ausgefallen.


Die sterblichen Überreste der
Astartes, darunter auch zwei Blutwölfe, waren ins Leichenschauhaus des Schiffs
gebracht worden.


Cestus konnte noch immer nicht
begreifen, was er auf den Lanzendecks erlebt hatte, was auch für die Mächte
galt, die der Thousand Son entfesselt hatte. Spätestens jetzt gab es keinen
Zweifel mehr daran, welche verbotenen Mächte er hatte agieren lassen. Das
wiederum zog eine andere und noch drängendere Frage nach sich: Brynngar.


Der Wolfsgardist hatte sich
auch auf den Lanzendecks aufgehalten und mit seinen Blutwölfen drei
Warpkreaturen bezwungen, was Cestus aber erst herausgefunden hatte, als die
Schlacht bereits vorüber war. Dem kunsthandwerklichen Geschick der
Runenpriester von Fenris war dafür zu danken, hatten sie doch Felltooth
geschaffen. Nachdem sie sich in der Mitte des Decks begegnet waren, hatte
Brynngar kurz und knapp geschildert, wie sich die Kreaturen mühelos geteilt
hatten, um seiner Klinge auszuweichen, und wie sie schließlich vor dem Zorn der
Space Wolves geflohen waren. Der Ultramarine war davon überzeugt, dass
mindestens ein Teil dieser Schilderungen übertrieben war, damit es zu einer
Heldengeschichte reichte, jedoch zweifelte er nicht an der Aufrichtigkeit im Kern
von Brynngars Worten.


Letztlich war es jedoch
bedeutungslos, denn was der Wolfsgardist mit Blick auf Mhotep — und auch mit
Blick auf Cestus — unternehmen wollte, würde er so oder so machen. Im
Augenblick gab es für den Ultramarine-Hauptmann Wichtigeres — vor allem die
Tatsache, dass der Verräter gebrochen worden war, hatte Saphrax doch dessen Überreste
in der Isolationszelle vorgefunden.


Welche Geheimnisse er
allerdings preisgegeben hatte, blieb ihnen allen verborgen, solange Mhotep nicht
wieder bei Bewusstsein war.


Das Ganze erschien ihnen wie
eine grausame Ironie des Schicksals.


»Weißt du, was wir auf Fenris
mit Hexen machen, Ultramarine?«


Cestus folgte der Richtung, aus
der die Stimme kam, und entdeckte hinter ihm Brynngar, der Mhotep durch das
Glas finster betrachtete.


»Wir durchtrennen die Sehnen in
Armen und Beinen, und dann werfen wir sie in die See, wo sie der Gnade von
Mutter Fenris ausgeliefert sind.« Er stellte sich dem Space Wolf in den Weg.


»Wir sind hier nicht auf
Fenris, Bruder.«


Brynngar lächelte freudlos, als
würde er sich gerade an etwas erinnern. »Nein, das sind wir tatsächlich nicht.«
Er sah Cestus in die Augen. »Du hast diesem Warp-Pfuscher deinen Segen gegeben,
und damit hast du gleich zweimal meine Ehre besudelt. Ich werde nicht zulassen,
dass er auf diesem Schiff bleibt, und ich lasse auch nicht zu, dass diese Taten
ohne Konsequenzen bleiben.«


Der Space Wolf riss einen
Glücksbringer von seinem Brustpanzer und schleuderte ihn dem Ultramarine vor
die Füße.


Cestus sah hoch und schaute dem
Wolfsgardisten in die Augen.


»Herausforderung angenommen«,
erwiderte er.


 


Brynngar wartete in der
Duellgrube auf einem der unteren Decks der Streitbar. Der alte Wolf
hatte den Oberkörper freigemacht, trug eine graue Trainingshose und
kohlenschwarze Stiefel. Er ließ seine Muskeln spielen und die Schultern
kreisen, um sich auf seinen Kontrahenten vorzubereiten.


Rings um die Arena, die
üblicherweise von den Wachleuten für routinemäßige Kampfübungen benutzt wurde,
hatten sich die Überreste der Astartes versammelt: die Ehrengarde der Ultra-marines,
allerdings ohne Amryx, der sich noch von seinen Verletzungen erholen musste,
sowie eine Handvoll Blutwölfe.


Admiral Kaminska als
Befehlshaberin über das Schiff war die einzige Nicht-Astartes, der der Zutritt
zu dem Spektakel gewährt worden war. Sie wiederum hatte ihrer gesamten Crew
verboten, in welcher Weise auch immer den Kampf mitzuverfolgen. Die Erkenntnis,
dass sich Astartes gegen Astartes wandten, war mit das Schlimmste, was sie sich
vorstellen konnte, und sie wollte nicht herausfinden, was das für die Moral
ihrer Besatzung bedeutet hätte, wäre der ein Blick auf den Kampf gestattet
worden.


Sie sah, wie Cestus über eine
kurze Metalltreppe, die anschließend weggebracht wurde, in die Grube
hinabstieg. Der Ultramarine war ähnlich gekleidet wie Brynngar, lediglich seine
Trainingshose war blau und entsprach damit der Farbe seiner Legion.


Beim Erscheinen seines
Widersachers ließ Brynngar lässig das Kettenschwert kreisen.


Die versammelten Astartes waren
erschreckend leise, und sogar die sonst so lautstarken Blutwölfe hielten den
Mund und sahen nur zu. »Das ist völlig verrückt«, zischte Kaminska, die ihre
Ver-ärgerung herunterzuschlucken versuchte.


»Nein, Admiral«, widersprach
Saphrax, der neben ihr stand.


»Das ist Entschlossenheit.«


Der Bannerträger der
Ultramarines trat vor. Als Nächster in der Rangfolge der Astartes war es seine
Pflicht, das Duell zu verkünden und die Regeln zu erklären.


»Dieses Ehrenduell findet statt
zwischen Lysimachus Cestus von der Legion der Ultramarines und Brynngar
Sturmdreng von der Legion der Space Wolves«, rief Saphrax so laut wie eine
Posaunenfanfare. »Die Waffe ist das Kettenschwert, gekämpft wird, bis Blut aus
dem Oberkörper austritt oder bis einer der Duellanten kampfunfähig ist. Der Verlust
einer Gliedmaße oder eines Auges wird als Kampfunfähigkeit gewertet, ebenso
eine Schnittwunde am Hals. Keine Rüstung, keine Schusswaffen.«


Saphrax unterbrach sich kurz,
um sich zu vergewissern, dass beide Duellanten bereit waren. Er sah, wie sein
Bruder-Hauptmann das Gewicht seines Kettenschwerts testete und das Heft anders
fasste. Brynngar traf keine weiteren Vorbereitungen, dafür zerrte er an der
Leine.


»Gekämpft wird um das Schicksal
von Hauptmann Mhotep von der Legion der Thousand Sons. Zu den Waffen!«


Die Astartes salutierten und
hoben ihre Kettenschwerter, um Kampfhaltung einzunehmen — Brynngar beidhändig
und leicht versetzt, Cestus geduckt und die Spitze auf den Boden gerichtet.


»Los.«


 


Brynngar stürmte mit lautem
Gebrüll auf Cestus los, wobei er seine ganze Wut in einen Schlag auf die
Schulter lenkte. Cestus drehte sich auf dem Absatz herum, damit die Attacke ins
Leere lief, doch er war von seinem vorangegangenen Kampf noch etwas mitgenommen
und träge, so dass er einen Treffer in die Seite abbekam. Der Schmerz lähmte
ihn für einen Moment, die Wucht des Schlags übertrug sich bis in die Knochen
und den Schädel.


Dennoch gelang es ihm, sich auf
den Beinen zu halten.


Jeder Treffer gegen Cestus'
abwehrend gehaltene Waffe ging wie ein brutaler Hammerschlag durch seinen
Körper, die Sägezähne kreischten, sobald sie sich in Brynngars Klinge
verfingen. Ein paar Zähne wurden weggerissen, und Funken sprühten, während der
Ultramarine sein Schwert beidhändig hochstemmte, um sich den Space Wolf vom
Leib zu halten. Trotzdem war er gezwungen, auf ein Knie niederzusinken, da sein
Widersacher nicht nur seine Kräfte, sondem auch sein deutlich überlegenes
Körpergewicht ins Spiel brachte.


»Wir sind hier nicht im
Versammlungssaal«, knurrte er.


»Ich werde keine Nachsicht üben.«


»Darum würde ich dich auch gar
nicht bitten«, zischte Cestus, riss seine Klinge zurück und wich zur Seite aus,
so dass der Space Wolf das Gleichgewicht verlor.


Der Ultramarine rückte gleich
wieder vor, um den Vorteil mit einem flachen Stoß zu nutzen, mit dem er bis zu
Brynngars Oberkörper vordringen wollte, damit Blut floss und das Duell beendet
war. Aber der alte Wolf war geschickt und wehrte den Stoß ab, um gleich wieder
auf Cestus' Schulter zu zielen. Der Attacke fehlte das Überraschungsmoment und
die Heftigkeit des ersten Schlags, aber Cestus spürte, wie auch dieser Treffer
durch seinen Körper fuhr. Der Ultramarine geriet ins Taumeln, was Brynngar dazu
veranlasste, zu einem Hieb auszuholen, mit dem er Cestus hätte enthaupten
können. Der rollte sich in letzter Sekunde zur Seite, so dass sich die
Sägezähne in den Metallboden der Duellgrube fraßen, auf dem noch das Blut vom
letzten Kampf des World Eater klebte.


Cestus sprang auf und drehte
sich um. Beide Astartes-Gladiatoren standen sich dicht gegenüber und umkreisten
einander wachsam, während jeder nach einer Lücke in der Verteidigung des
anderen suchte.


Brynngar wartete nicht lange
und stürmte brüllend auf den Ultramarine los. Beide Klingen trafen mit solcher
Wucht auf-einander, dass sie gleich wieder abprallten, während Splitter der
Sägezähne durch die Luft flogen.


Daraufhin schleuderte Brynngar
das ruinierte Schwert zur Seite und verpasste Cestus einen so kraftvollen Haken
gegen das Kinn, dass sein Kiefer dadurch fast zerschmettert wurde. Ein zweiter Schlag,
der die Wucht eines herabfahrenden Kolbens besaß, traf sein Ohr, und ein
dritter, der seine Magengrube zum Ziel hatte, ließ ihn den Kontakt zum Boden
verlieren. Brynngars Knurren und Grunzen wurde leiser und dumpfer, so als
befinde sich Cestus auf einmal unter Wasser. Er musste kämpfen, um die
Orientierung zurückzuerlangen.


Irgendwie nahm er wahr, dass er
hinfiel, und ein vages Gefühl sagte ihm, dass er etwas mit seiner Hand
umklammerte, als er auf den harten Metallboden der Duellgrube aufschlug.


Plötzlich stellte Cestus fest,
dass ihm das Atmen schwerfiel, und dann wurde     klar, dass Brynngar versuchte
ihn zu erwürgen.


Seltsamerweise glaubte der
Ultramarine, irgendwo jemanden weinen zu hören. Er kniff die Augen zusammen,
dann war er ins Hier und Jetzt zurückgekehrt. Mit beiden Fäusten schlug er auf
Brynngars Unterarme, gleichzeitig rammte er ihm das Knie gegen den Brustkasten.
Es genügte, damit der Space Wolf seinen Griff lockerte. Sofort versetzte Cestus
ihm einen Kopfstoß, der seine Nase traf. Blut und Schleim liefen Brynngar aus
den Nasenlöchern.


Cestus spürte wieder Boden
unter den Füßen und duckte sich, um einem wilden Schlag auszuweichen,
allerdings konnte er nicht schnell genug auf Abstand gehen. Dadurch war es
Brynngar möglich, einen Rückhandtreffer in seinem Gesicht zu landen.


Wieder taumelte Cestus umher,
schwarze Punkte tanzten vor seinen Augen und ließen ihn wissen, dass er jeden
Moment das Bewusstsein zu verlieren drohte. »Gib auf«, keuchte er, sank auf die
Knie und zeigte mit der Hand, in der er einen Zahn seines Kettenschwerts
ausgestreckt hielt, auf den Oberkörper des Space Wolf.


Brynngar hielt inne, ballte die
Fäuste und atmete angestrengt, während er der Richtung folgte, in die Cestus
zeigte.


Über die Magengrube zog sich
ein langer, diagonaler Schnitt, den der Ultramarine ihm mit dem Sägezahn
zugefügt hatte.


»Blutung am Oberkörper«,
verkündete Saphrax mit kaum ver-hohlener Erleichterung. »Cestus siegt.«
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Gejagt


Ein einzelner Schlag


Wir sind alle allein


 


 


ZEIT BESASS IM WARP KAUM EINE
BEDEUTUNG. Aus Woch-en wurden Tage, aus Tagen Stunden und aus Stunden Minuten.


Die Zeit im Warp war flüssig,
sie konnte sich ausdehnen und zusammenziehen, sie konnte sich umkehren und in
dem unend-lichen Nichts aufhören zu existieren, so dass alles endlos wurde.


Skraal hatte sich auf der
Flucht vor dem schallenden Gelächter Zadkiels in die völlige Schwärze jenseits
der Galeriewand zurück-gezogen.


Er kauerte in der Dunkelheit,
in der ihm nur das Ächzen der Tosender Abgrund Gesellschaft leistete,
wobei es ihm so vorkam, als würde er schon Jahre dort zubringen. Dabei konnten
höchstens ein paar Wochen oder vielleicht auch nur Stunden vergangen sein. Mit
seiner Geräuschkulisse aus Stöhnen und Knarren wirkte das Schiff wie eine
urtümliche Bestie, die sich durch die Gezeiten des Empyreans kämpfte. Jede
Oberfläche strahlte Bewusstsein aus: die Feuchtigkeit des Metalls, das Blut, das
Öl und der Ruß in der Luft.


Die Hitze der Generatoren wurde
heißer Atem, das Feuer der Hochöfen verwandelte sich in Wut und Hass, aus dem
Knarren der Hülle wurden dumpfe Laute, die Lust und Verärgerung ver-mittelten.
Vielleicht hatte dieses Bewusstsein schon immer existiert und es nur an einem
Medium gefehlt, das ihm Form gab. Vielleicht war das von den Adepten des Mars geschaffene
Skelett nur eine Hülle für einen schon zuvor empfindungsfähigen Wirt. Der World
Eater kam zu dem Schluss, dass seine Gedanken sich bedenklich nah am Rand zum
Wahnsinn bewegten, was damit zusammen-hängen mochte, dass er bereits seit so langer
Zeit gejagt wurde. Die dürren Klauen der Paranoia bohrten sich durch seinen
Schädel und infizierten seinen Verstand mit Visionen.


Nachdem man ihn in der Galerie
entdeckt hatte, war er untergetaucht und bewegte sich seitdem durch das
Innenleben des Schiffs weiter nach unten. Es war sein Selbsterhaltungstrieb,
der ihn dazu veranlasste, keine Feigheit. Feigheit war für einen Astartes ein
Unding, und ein World Eater war zu einer solchen Empfindung gar nicht fähig.
Angst besaß für ihn und seine Brüder einfach keine Bedeutung. Nein, er handelte
aus der Notwendigkeit heraus, seine Situation zu analysieren. und einen Plan zu
entwickeln, wie er mit seinen Sprengladungen einen Schaden anrichten konnte,
der nicht nur zur Kenntnis genommen wurde, sondern auch etwas bewirkte. Auf dem
Weg in die Hitze und ins Feuer hatte er stählerne Bögen passiert, riesige
pulsierende Maschinen und Wälder aus Kabeln, die so dick waren, dass er sie mit
seiner Kettenaxt durchtrennen musste. Es war eine künstlich geschaffene Hölle,
in der er Zuflucht suchte.


Knochen fanden sich auf den
unteren Decks, manche von großen Kolben zermahlen, andere unversehrt. Sie waren
die Überreste der vergessenen Toten aus der Zeit der Geburt der Tosender
Abgrund, von den Maschinen verschluckt oder schlicht vergessen und in den
labyrinthartigen Tiefen des Schiffs zurückgelassen, wo sie nach einer Weile
verhungert oder verdurstet waren.


Während seiner Flucht in diesen
glühenden Kessel hatte Skraal Dinge gesehen. Die Dunkelheit und die Hitze
hatten mit ihm gespielt — und nicht zuletzt auch der Industrielärm. Glühende
Augen musterten den World Eater, nur um im nächsten Moment von der Wand
verschluckt zu werden. Eine Landschaft tat sich vor ihm auf, deren Ränder in
Dunkelheit übergingen, ein weites Land aus blutigen Rippen und aus
Knochenpalästen, mit Bergen aus Fett und Labyrinthen, die in Muskelfasern
eingeschnitten worden waren. Humanoide Formen tanzten in Blutflüssen, während
sich die ganze Welt in einem uralten Atemrhythmus hob und senkte.


Dann hörte es ganz plötzlich
auf, Dunkelheit rückte an die Stelle der Bilder, und er war weitergezogen.


Hier in den sengenden Tiefen
war ihm dann endlich eine Verschnaufpause gegönnt gewesen.


Womöglich war er tagelang in
seine meditative Abgeschiedenheit vertieft gewesen, während er den Geräuschen
des Schiffs lauschte.


Er war damit beschäftigt, seine
Gedanken im Griff zu halten, um nicht dem Wahnsinn anheimzufallen. Hier unten
in der Düsternis konnte Skraal nicht die Kom-Übertragungen hören, hier konnte
er nicht spüren, ob die nächste Patrouille ihm auf den Fersen war, so dass er
nicht wusste, ob er überhaupt immer noch gejagt wurde.


In seinem Versteck, das
inmitten von Rohren und Kabeln gerade groß genug war, um seinem von der
Servorüstung umhüllten Körper Platz zu bieten, erwachte der World Eater
plötzlich aus seiner Trance und schaltete den kataleptischen Knoten ab, der es
ihm erlaubte, eine Art aktiven Schlaf zu wahren. Skraal bemerkte einen Schatten
und musste erkennen, dass er nicht länger allein war.


Dass Diener hier vorbeikamen,
war nicht weiter ungewöhnlich, geschah aber nur selten. Skraal hatte sich
voller Abscheu ihre wehleidigen Klagen angehört, während sie das Schiff
warteten.


Was für Weichlinge! Nur mit
Mühe hatte er sich zurückhalten können, sonst wäre er aus seinem Versteck
gestürmt und hätte sie wie das Vieh abgeschlachtet, das sie im Grunde waren.
Doch dann wäre Alarm ausgelöst worden, und die Jagd auf ihn wäre weiter-gegangen.
Er benötigte Zeit zum Nachdenken, damit er sich seinen nächsten Schritt
überlegen konnte.


Während die Söhne Guilleaumes
oder Dorn mit taktischer Finesse gesegnet waren, stellte Skraal nur ein reines
Kriegswerkzeug dar, das brutal und effektiv vorging. Doch jetzt benötigte er
eine Strategie, und das würde eine Weile in Anspruch nehmen.


Erst das Überleben, dann die
Sabotage, lautete sein Mantra.


Diese Doktrin verflüchtigte
sich in dem Moment in den Äther, da der Schatten auftauchte. Das dort war kein
Diener, denn er jammerte und klagte nicht, sondern verhielt sich ruhig. Das war
etwas anderes, das waren schwere Schritte, die auf dem Metall-boden
nachhallten. Dort war jemand auf der Suche nach ihm.


Skraal zog sich aus seinem
Unterschlupf zurück und verschmolz mit den Schatten. Die Augen auf die
Dunkelheit gerichtet, die er jetzt hinter sich zurückließ, drang er tiefer in
die Tosender Abgrund vor.


 


»Sie folgen uns beharrlich,
Milord«, meldete Reskiel, während er die Berichte durchsah, die Navigator
Esthemya ihm übergeben hatte.


Zadkiel schien sich an der
Tatsache, dass die Streitbar ihnen erneut durch den Warp folgte, nicht
zu stören. Er stand da und betrachtete die Kritzeleien an der Zellenwand eines
Mitglieds des astropathischen Chors. Es war ein spartmisch eingerichteter Raum,
der wenig Markantes aufwies. Ein schmales Bett, ein Stehpult, um zu schreiben.
Die Funktion hatte hier den Vorrang vor allem anderen.


»Wsoric ist bei uns«, sagte er
und fühlte sich wagemutig genug, den Namen der uralten Kreatur, mit der sie
ihren Pakt besiegelt hatten, laut auszusprechen. »Sobald er seine Präsenz zu
erkennen gibt, werden die Marionetten des falschen Imperators schon merken, wie
dumm es von ihnen war, uns hinterherzufliegen. Die Schrecken, die sie bislang
erduldet haben, waren nichts gegen die Qualen, die er ihnen bescheren wird,
wenn er sie aufsucht.«


»Ja, mein Lord«, antwortete
Reskiel demütig.


»Es ist unsere Bestimmung, dass
wir unsere Mission erfüllen werden, Reskiel«, fuhr Zadkiel fort. »Ganz so, wie
es seine Bestimmung hier war, für seine Mission zu sterben.« Der Admiral drehte
den Leichnam des Astropathen um, der mitten in der Zelle in seinem eigenen Blut
lag. Das Gesicht hatte weibliche Züge, aber es war vor Angst und Schmerz so
verzogen worden und dann erstarrt, dass man das nur noch schwer erkennen
konnte.


Schwarze, leere Augen starrten
ihm aus den kraterähnlichen Höhlen entgegen.


Die Kommunikation war sogar für
diejenigen schwierig, die von sich behaupteten, den Warp zum Verbündeten zu
haben, und die Nachrichten des astropathischen Chors erwiesen sich als zuneh-mend
unzuverlässiger und immer schwieriger zu entschlüsseln.


Zadkiel besaß jedoch ein
gewisses Maß an seherischen Fähig-keiten und war jetzt damit beschäftigt,
sorgfältig die Nuancen von Bedeutung, Sinn und Zusammenhang in den symbolischen
Darstellungen der toten Astropathin zu entschlüsseln.


»Irgendetwas gefunden?«, fragte
Reskiel.


»Möglicherweise«, antwortete
Zadkiel, dem der verzweifelte Unterton seines Sergeant-Kommandanten nicht
entgangen war.


»Sobald wir das Macragge-System
erreichen, haben wir keine Verwendung mehr für sie«, fügte er hinzu. »Sie
müssen keine Angst haben, wir müssten möglicherweise blindlings durch das
Immaterium tappen.«


»Ich habe vor nichts Angst,
Lord«, beteuerte Reskiel, der kerzen-gerade dastand und eine finstere Miene
machte.


»Natürlich nicht«, gab Zadkiel
freundlich zurück.


»Außer vielleicht vor unserem
Eindringling. Lösen die Söhne Angrons bei Ihnen instinktiv Furcht aus,
Sergeant-Kommandant? Ist Ihnen der Zorn unseres vormaligen Bruders noch zu gut
in Erinnerung?«


Unwillkürlich hob Reskiel die
Hand und berührte mit dem Panzerhandschuh seine Wange, zuckte aber so plötzlich
zurück, als hätte er sich daran verbrannt.


»Ist das der Grund, warum sich
unser Eindringling immer noch ungehindert durch das Schiff bewegt?«, hakte
Zadkiel nach.


»Er ist eingekreist«, knurrte
Reskiel. »Sollte er irgendwo auftauchen, werde ich das sofort erfahren, und
dann werde ich seinen Kopf höchstpersönlich aufspießen.«


Zadkiel machte eine Struktur in
dem wilden Gekritzel aus, während er ganz bewusst die inbrünstigen Beteuerungen
seines Sergeant-Kommandanten überhörte.


»Hier«, flüsterte er, als er
endlich die gesuchte Bedeutung herausfand.


Die Astropathin hatte die
Botschaft mit ihrem eigenen Lebenssaft geschrieben, die Pergamentblätter ihres
Symbollogs waren überfrachtet mit karmesinroten Daten, die Seiten lagen überall
in der Zelle verteilt und wirkten wie blutiges Laub.


»Die Krone ist Colchis«, sagte
Zadkiel und deutete auf ein verschmiertes Symbol.


»Diese ergänzenden Markierungen
bedeuten, dass diese Vorgabe von einem Lord der Legion stammt.« Dabei zeigte er
flüchtig auf eine Reihe von Zeichnungen, die Reskiel nicht deuten konnte.


Astropathen besaßen nur selten
den Luxus, mit Worten oder Sätzen zu kommunizieren, stattdessen griffen sie auf
einen umfangreichen Katalog an Symbolen zurück, die sich psionisch viel
leichter übertragen ließen. Jedem Symbol kam eine Bedeutung zu, die umso
komplexer wurde, je mehr Symbole hinzugefügt wurden.


Die Flotte der Word Bearers
benutzte einen eigenen Code, bei dem die Krone der Krone von Colchis nachempfunden
und sowohl für die Heimatwelt der Legion als auch für die Führung der Legion
stand.


»Zwei Augen, eines blind«,
redete Zadkiel weiter.


»Das ist Kor Phaerons Orden.«


»Er bittet uns um etwas?«,
fragte Reskiel.


Zadkiel wählte ein weiteres
Symbol aus dem Durcheinander, das zum größten Teil aus eidetischem Gekritzel
bestand. Es brach in einem Strom aus sinnlosen Bildern und trügerischen
Fantastereien über den Astropathen herein. Es war eine zusammengerollte
Schlange, der abstrakte geometrische Code für das Calth-System.


»Seine Späher haben bestätigt,
dass sich die Ultramarines bei Calth sammeln«, erwiderte Zadkiel. »Und zwar
alle. Lediglich ein paar Ehrengarden werden fehlen.«


»Dann werden wir sie mit einem
einzigen Schlag auslöschen«, erklärte der Sergeant-Kommandant voller
Überzeugung.


»So wie es geschrieben steht,
mein Bruder«, sagte Zadkiel, wandte sich von den Kritzeleien ab und lächelte
freudlos. Er hatte die Nachricht der Astropathin entschlüsselt und wischte das
ge-trocknete Blut von seinem Handschuh ab.


»Alles ist bereit«, sagte er zu
sich selbst und stellte sich vor, wie ruhmreich ihr Triumph sein würde, und
welches Lob er, Zadkiel, dafür erhalten würde. »Dein Wort geschehe.«


 


Cestus verbrachte seine Zeit
mit Kampftraining und Meditation, damit er mit etwas beschäftigt war, während
die Streitbar den Warp durchquerte, aber auch, weil er sich von dem
brutalen Duell mit Brynngar erholen wollte.


Während dieses Kampfs war der
Space Wolf von irgendetwas besessen gewesen, das hatte Cestus bei jedem Schlag
gespürt und es auch aus jedem seiner Kriegsschreie herausgehört. Es war keine
Veränderung in der Art, wie die Warpwesen die Crew der Feuerklinge
übernommen hatten. Nein, es war nicht derart flüchtig, sondern mehr etwas
Persönliches gewesen, so als ob einem Teil des Gencodes, der die zygotische
Struktur von Leman Russ' Legion ausmachte, freier Lauf gelassen worden wäre.


Urtümliche Barbarei war Cestus'
Ansicht nach der passende Begriff, eine animalische Neigung, die nur dann die
Oberhand bekam, wenn die Space Wolves einem Feind gegenüberstanden.


War der Warp die Ursache für
dieses Verhalten gewesen? Cestus konnte dessen Präsenz unablässig spüren, und
es war klar, dass es der Crew nicht anders erging, auch wenn diese Leute
stärker darunter zu leiden schienen. Die Patrouillen an Bord waren in den
letzten Wochen verdoppelt worden, außerdem mussten die dazu abgestellten
Wachleute häufiger ausgetauscht werden, denn obwohl die Streitbar durch
die Integritätsfelder geschützt war, wirkte sich der Warp dennoch auf das Leben
an Bord aus.


Nach dem Angriff auf die
Lanzendecks war es zu insgesamt siebzehn Todesfällen gekommen, die in direktem
Zusammenhang mit dem Warp standen. Die Decks waren nach dem Schrecken, der dort
getobt hatte, verschlossen und versiegelt worden. Beim Gefecht mit dem Schiff
der Word Bearers waren diese Waffen-systeme ohnehin ausgefallen, und niemand
auf der Streitbar verspürte das Verlangen, diese Decks noch einmal
betreten zu wollen. Da der Warp Psychosen hervorrief, waren Selbstmorde und
offensichtliche tödliche Unfälle nichts Ungewöhnliches, wobei einer dieser
Unfälle als Mord eingestuft wurde und der mut-maßliche Täter noch auf freiem
Fuß war.


Von der Tosender Abgrund
war nur wenig zu sehen gewesen. Sie durchpflügte weiter das Empyrean und
begnügte sich damit, von der Streitbar weiterhin verfolgt zu werden.
Cestus gefiel diese Ruhe nicht, weil er genau wusste, dass unweigerlich Ärger
folgen würde.


Ein Stich ging dem Hauptmann
der Ultramarines durch die Schläfe, und er verzog vor Schmerz das Gesicht.


»Sie wirken so nachdenklich,
Milord«, sagte Saphrax, der ihm in Kampfhaltung gegenüberstand. Mit größter Präzision
ließ er den Duellstab in seinen Händen kreisen, während er um seinen Hauptmann
herumging.


Die beiden Astartes standen
sich in einer der Sporthallen des Schiffs gegenüber. Beide trugen
Trainingshosen und locker sitzende Westen, während sie ihr tägliches
Kampfritual durch-exerzierten. Die Routine schrieb vor, dass bei dieser Sitzung
der Duellstab als Waffe zum Einsatz kam.


Cestus' Körper war von mehr als
einem Dutzend präziser Treffer, die sein Bannerträger hatte landen können, mit
Prellungen übersät, und er fühlte sich wie betäubt. Saphrax lag ganz richtig
mit seiner Beobachtung: Er war mit seinen Gedanken nicht bei der Sache, sondern
ging im Geist wieder und wieder das Duell mit Brynngar durch.


»Vielleicht sollten wir zu den
Rudius wechseln«, schlug Saphrax vor und deutete auf die beiden kurzen
Holzschwerter, die der Waffenservitor unter anderem für sie bereithielt.


Aber Cestus schüttelte den Kopf
und gab stattdessen das Gefechtszeichen, dass er genug hatte.


»Das muss für heute reichen«,
sagte er und ließ den Stab sinken.


Er griff nach dem Handtuch, das
ein Legionsdiener ihm hinhielt, und wischte sich über Arme und Nacken.


»Das gefällt mir gar nicht,
Saphrax«, fuhr er schließlich fort und überließ seine Duellwaffe dem Servitor,
der sich ihm genähert hatte.


»War das Trainingsprogramm
nicht zufriedenstellend?«, fragte der Bannerträger, der anders als Antiges
nicht in der Lage war, die tiefere Bedeutung dessen zu ergründen, was sein
Hauptmann sagte.


»Nein, mein Bruder. Es ist
diese Ruhe, die mir nicht behagt. Seit fast zwei Wochen sehen wir von der Tosender
Abgrund kaum eine abschreckende Geste, oder zumindest in diesem Zeitraum,
der mir wie zwei Wochen vorkommt.«


»Ist das nicht eher ein Segen
als ein Grund zur Sorge?«, hielt Saphrax dagegen, der eine Reihe von
Dehnübungen durchging, um nach dem Kampf seine Muskeln zu lockern.


»Nein, das finde ich nicht.
Macragge rückt immer näher, und wir scheinen weiter denn je von einem Plan
entfernt zu sein, wie wir die Word Bearers aufhalten können. Wir wissen bislang
ja nicht mal, was sie eigentlich vorhaben, weil dieser verdammte Mhotep ins
Koma gefallen ist.« Cestus hielt inne und sah Saphrax in die Augen. »Allmählich
verliere ich jede Hoffnung, Bruder. Ein Teil von mir glaubt, dass sie nicht
länger versuchen, uns zu vernichten, weil es nicht mehr nötig ist. Weil wir
keine nennenswerte Gefahr mehr für ihren Plan darstellen, sofern wir das
überhaupt je getan haben.«


»Glauben Sie an die Kraft des
Imperators, Hauptmann. Wenn Sie das tun, werden wir siegen«, erwiderte der
Bannerträger nach-drücklich.


Cestus seufzte schwer, da eine
ungeheure Last auf seinen Schultern zu liegen schien. »Sie haben Recht«, sagte
er schließlich.


Saphrax mochte nicht den
Instinkt und das Mitgefühl besitzen wie Antiges, aber seine ernste,
pragmatische Art war wie ein unverrückbarer Fels in einem Meer der Zweifel.
»Danke, Saphrax«, fügte er an, klopfte dem Bannerträger auf die Schulter und nickte
zustimmend.


Dann zog er die
durchgeschwitzte Weste aus und streifte sich ein Gewand über, während er zum
Vorraum ging, wo die Legions-diener mit seiner Rüstung auf ihn warteten.


»Wenn Sie mich jetzt nicht
brauchen, Hauptmann, werde ich mein tägliches Training in Ihrer Abwesenheit
fortsetzen«, rief der Ban-nerträger ihm nach.


»Tun Sie das«, gab Cestus immer
noch in Gedanken versunken zurück. »Es gibt da jemanden, den ich aufsuchen
muss«, fügte er noch hinzu, mehr zu sich selbst.


 


Geistesabwesend ließ sich
Brynngar auf den Hintern fallen. In dem Quartier, das Admiral Kaminska für ihn
bereitgestellt hatte, war er ganz allein, nur umgeben von einer Reihe leerer
Alefässer, und rülpste ungeniert. Seine Blutwölfe waren in ihrem Mann-schaftsquartier.
Nach der Niederlage im Ehrenduell war er hergekommen, hatte mit niemandem ein
Wort geredet und wollte sich auch von den anderen Space Wolves keine tröstenden
Worte anhören müssen. Die Laune des alten Wolfs ließ keinen Zweifel daran zu,
dass er allein sein wollte. Aber das hatte offenbar nicht jeder verstanden.


Als er plötzlich Cestus in dem
düsteren Raum stehen sah, schaute er verdutzt auf.


»Kein Wolfsmet mehr da«,
brachte er schwerfällig heraus, da er trotz der Zusammenarbeit des Preomnors
und der oolithischen Niere der Space Wolves hoffnungslos betrunken war. Das auf
Fenris heimische Getränk war gezielt in der Absicht gebraut worden, jedem
zumindest vorübergehend einen Rausch zu bescheren, selbst wenn man die genverbesserte
Physiognomie eines Astartes besaß.


»Das macht nichts, mein
Freund«, erwiderte Cestus mit gespielter Großzügigkeit, obwohl er seine
Vorbehalte hatte.


Brynngar brummte und trat
seinen leeren Krug um, als er mühselig vom Boden aufstand. Er trug keine
Rüstung, sondern eine Mischung aus Fellen und einem Gewand aus grobem grauem
Stoff. Glücksbringer und Runentalismane waren über seine dicht behaarte Brust
verteilt. Die Schnittwunde, die der Sägezahn verursacht hatte, war zwar noch zu
sehen, aber längst vollständig verheilt.


»Sieht so aus, als hättest du
dich gut erholt, Ultramarine«, murrte der Wolfsgardist ungehalten. Auch nach so
vielen Stunden im Warp hatte Brynngars Gereiztheit kein bisschen nachgelassen.


In Wahrheit verspürte Cestus
immer noch Schmerzen am Kiefer und in der Magengegend, obwohl die Larraman-Zellen
in seinem Körper jeden Heilprozess deutlich beschleunigten. Der Ultramarine
nickte dennoch, da er nicht bereit war, diese Schmerzen einzu-gestehen.


»Jetzt ist es erledigt«, sagte
er. »Du bist ein ehrbarer Krieger, Brynngar. Aber wichtiger noch ist, dass du
mein Freund bist. Ich weiß, du wirst dich an den Ausgang des Duells halten.«


Der Space Wolf sah ihn mit
seinem gesunden Auge an, dann machte er sich auf die Suche nach mehr Ale, fand
aber nichts. Als er daraufhin aufgebracht knurrte, glaubte Cestus einen Moment
lang, er könnte einen weiteren Kampf vom Zaun brechen. Doch dann wurde Brynngar
wieder ruhig und seufzte tief.


»Aye, ich werde mich daran
halten. Aber ich warne dich, Lysimachus Cestus, ich werde mich nicht mit Warp-Pfuschern
abgeben. Halt ihn von mir fern, sonst wird meine Klinge seiner Hexerzunge einen
Besuch abstatten«, versprach er und kam näher.


Das Rascheln seiner Barthaare
war der einzige Hinweis darauf, dass sich seine Lippen überhaupt bewegten.
»Wenn du dich mir nochmal in den Weg stellst, dann wird es kein Ehrenduell
geben, das über sein Schicksal entscheidet.«


Cestus sah Brynngar einen
Moment lang an und setzte die gleiche ernste Miene auf wie er.


»Gut«, gab der Ultramarine nach
kurzem Schweigen zurück, dann ergänzte er: »Ich brauche dich in diesem Kampf,
Brynngar. Ich brauche deinen kraftvollen Arm und stählernen Mut.«


Der alte Wolf rümpfte
verächtlich die Nase.


»Aber nicht meinen Ratschlag,
wie?«


Gerade wollte Cestus darauf
antworten, da redete Brynngar weiter.


»Du bekommst meinen Arm, und du
bekommst meinen Mut«, erklärte er und winkte in Richtung Tür. »Du kannst jetzt
gehen. Ich möchte wetten, dass ich hier noch irgendwo ein volles Fass habe.«


 


Cestus atmete tief durch und
wandte sich zum Gehen. 


Ja, Brynngar würde ihm bei
diesem Kampf weiter zur Seite stehen. Zumindest das hatte der Ultramarine
erreicht. Aber er hatte etwas viel Wichtigeres verloren: einen Freund.


 


Cestus blieb jedoch nicht viel
Zeit, das Ende seiner Freundschaft mit Brynngar zu beklagen, denn sein nächster
Weg führte ihn auf die Brücke. In einem der Zugangskorridore erhielt er eine
Kom-Übertragung, die in der Empfängereinheit in seinem Kragen krachte und
knisterte.


»Hauptmann Cestus«, hörte er
Admiral Kaminskas Stimme.


»Sprechen Sie, Admiral, hier
Cestus.«


»Kommen Sie bitte sofort zu den
Isolationszellen«, sagte sie.


»Aus welchem Grund, Admiral?«,
gab er zurück. Sein Tonfall verriet, dass er sich über Kaminskas wortkarge Art
ärgerte.


»Lord Mhotep ist aufgewacht.«


 


Nachdem Cestus gegangen war,
stieß Brynngar doch noch auf ein letztes Fass Wolfsmet und kippte es in einem
Zug runter, so dass Met und Schaum von seinem Bart aufgesogen wurden.


Ihn kümmerte kaum, dass der
Thousand Son aufgewacht war.


Stattdessen ließ er sich nach
hinten sinken und ergab sich der Melancholie. Diese Reise durch den Warp machte
ihm mehr zu schaffen, als er zuzugeben bereit war.


Ein versonnener Ausdruck legte
sich über seine Augen, und er konnte die Kälte der Ozeane auf Fenris riechen,
das Tosen der Wellen hören.


Mit dem Handrücken wischte er
sich über die Augen und dachte daran zurück, wie er einmal auf einem schroffen
Gletscher gestanden hatte, ein Messer aus Feuerstein in der Hand und mit nichts
weiter als einem Lendenschurz bekleidet.


Es war keine Strafe gewesen,
wie er sich erinnern konnte, als er den Ort aus seiner Vergangenheit
wiedererkannte, sondern eine Belohnung. Nur die zähesten Jugendlichen auf
Fenris wurden für diesen Test in Erwägung gezogen. Man nannte es das Blooding,
doch ein Space Wolf sprach so selten darüber, dass ein Name dafür eigentlich
gar nicht nötig war.


Mit dem trostlosen weißen
Alptraum des Winters auf Fenris konfrontiert, hatte Brynngar den Knochen eines
vor langer Zeit umgekommenen Eisjägers gefunden und sein Messer daran
festgebunden, um einen Speer zu erhalten. Geduldig war er den kurzlebigen
Spuren seiner Beute durch Eis und Tundra gefolgt.


Als er die Bestie schließlich
gestellt hatte, setzte die sich massiv zur Wehr, schließlich waren auf Fenris
selbst die friedlichsten Kreaturen in Wahrheit wütende Monster. Nachdem er sich
vom Fleisch des Tiers gestärkt hatte, häutete er den Kadaver und trug das Fell
als Umhang, so als würde die Essenz der Bestie dadurch in ihm weiterleben. Ohne
das Fell und das Fleisch wäre er schon in der ersten Nacht gestorben. Dann bearbeitete
er die Knochen, um aus ihnen weitere Klingen zu schnitzen, damit er nicht ohne
Waffe war, sollte ihm aus irgendwelchen Gründen sein Messer ab-handenkommen.
Aus den Sehnen webte er eine Schnur, an deren Ende er einen Knochen aus dem
Innenohr des Tiers befestigte, den er zuvor in die Form eines Hakens gebracht
hatte. So wurde es ihm möglich, Fische aus der See zu angeln. Den Kieferknochen
halbierte er und trug ihn als Knüppel bei sich.


Brynngar machte sich auf Weg
zurück zum Fang, wobei er die immer wieder kurz durch die Wolkendecke brechende
Winter-sonne nutzte, damit sie ihm zeigte, wie er von dem Gletscher
herunterkommen konnte. An einer Stelle brach das Eis ein und ließ ihn in die
Höhle eines Sichelzahns stürzen. Mit seinem Knüppel setzte er sich gegen die
schuppigen Jäger zur Wehr und entkam aus der Höhle. Er zog weiter und wurde von
einem Frostluchs angefallen, doch er rang den katzenartigen Räuber nieder und
riss ihm mit den Zähnen die Kehle heraus, dann tränkte er sich mit dessen Blut.
Die Reise war lang. Mit einem Wurf seines Knochenmessers tötete er einen
Skyblade Falken. Und er bezwang Berge.


Als er schließlich vor sich die
Tore des Fang erblickte, da verstand Brynngar, was er aus dieser Lektion hatte
lernen sollen. Es ging nicht ums Überleben oder ums Kämpfen, es ging auch nicht
darum, die für einen Astartes erforderliche Entschlossenheit unter Beweis zu
stellen. Jeder angehende Space Wolf, der bis zum Blooding durchhielt, hatte
damit längst bewiesen, dass er die notwendigen Fertigkeiten und Eigenschaften
besaß. Die Botschaft des Blooding war viel härter zu erlernen.


»Wir sind alle allein«,
murmelte Brynngar, nachdem er auch noch den letzten Tropfen Wolfsmet getrunken
hatte.


Wieder kehrten seine Gedanken
zurück zum Blooding. Er erinnerte sich an einen riesigen, zotteligen schwarzen
Wolf, der auf einem Felsvorsprung oberhalb jenes Wegs aufgetaucht war, den
Brynngar nehmen wollte. Der Wolf beobachtete ihn lange Zeit, und Brynngar
wusste, er hatte es mit einem Wulfen zu tun, einem jener halbmythischen Räuber,
von denen es hieß, dass sie aus der Erde Fenris' geboren worden waren, um die
Schwachen auszumerzen.


Der Wulfen kam nicht näher,
aber Brynngar spürte über Tage hinweg, wie er von der Kreatur beobachtet wurde,
bis er sich zu fragen begann, ob die Kreatur ihn wohl je wieder aus den Augen
lassen würde.


Der gleiche Wulfen saß nun vor
ihm und musterte ihn mit seinen schwarzen Augen. Der Wolfsgardist erwiderte den
Blick und konnte in den Pupillen seines Gegenübers sein Spiegelbild ausmachen.


»Du bist allein«, sagte
Brynngar. »Wir sind alle Rudeltiere, aber das ... das sieht nur nach außen hin
so aus. Wir klammern uns an das Rudel, weil es sonst die Legion nicht geben
würde. Wir sind allein, wir sind alle allein. Auf diesem verdammten Schiff
könnte es ebenso gut niemanden außer uns geben.«


Der Wulfen erwiderte nichts.


»Nur du und ich«, fuhr Brynngar
heiser fort.


Der Wulfen schüttelte sich wie
ein Hund, der sein Fell zu trocknen versuchte. Dann knurrte er und stellte sich
auf alle viere.


Er war so groß wie ein Pferd,
sein Kopf war auf Augenhöhe mit dem Space Wolf.


Dann nahm der Wulfen den Kopf
herunter und hob mit dem Maul etwas vom Boden auf, das er Brynngar vor die Füße
schleuderte.


Es war ein Bolter. Der Griff
war mit Splittern des Knochenmessers besetzt, das Brynngar nach seinem Blooding
bei der Ankunft im Fang mit sich geführt hatte. Der Angelhaken hing an der
Waffe an einer Schlaufe aus Tiersehnen. Falkenkrallen und Zähne eines
Frostluchses schmückten den Bolter als komplexes Mosaik, das einen schwarzen
Wolf im weißen Winter von Fenris zeigte.


»Aha«, sagte der Wolfsgardist
und hob die Waffe auf.


»Da ist er also geblieben.«


 


Das Schicksal war ein Netz aus
untereinander verflochtenen Fäden potenzieller gegenwärtiger und möglicher
zukünftiger Realitäten. Eventualitäten flossen als sich gabelnde Linien und
Paradoxa umher. Die Bestimmung war unbestimmt und existierte ausschließlich als
eine Reihe möglicher Ergebnisse. Selbst die win-zigste Handlung führte zu
Konsequenzen für alle, den Handelnden eingeschlossen.


Mhotep betrachtete die Myriaden
von Schicksalsfäden in seinem Geist. Er konzentrierte sich auf die wohltuende
Stille der Iso-lationszelle, als sich auf einmal ungewollt Visionen regten.


Fantastische Berge der Macht
türmten sich vor ihm auf, Galaxien verkochten in weiter Ferne als brennende
Lichtpunkte an einem endlosen silbernen Himmel. Unendliche Realitätsebenen
stürzten ein, jede von Leben erfüllt. Mhoteps Konzepte von der Geschichte und
der Menschheit zeigten, wie endlose Städte dem Gras gleich aus dem Boden
schossen und gleich wieder verkümmerten, nur um von Türmen ersetzt zu werden,
die noch größer waren als die auf Prospero. Mhoteps Erinnerungen flammten zum
Himmel auf und wurden zu ganzen Welten.


Von seiner meditativen Trance
völlig eingenommen, sah er den Palast des Imperators in seiner ganzen Pracht,
dessen goldene Wände in der Sonne Terras erstrahlten. Er sah, wie diese
strahlende Schönheit niedergerissen wurde, wie Kunstwerke und Mosaike durch
matten blaugrauen Stahl ersetzt wurden. Der Palast verwandelte sich in eine
Festung, Kanonen zeigten wie schwarze Finger auf einen Feind, der brennend vom
düsteren Himmel herabkam. Frische Erde und blutige Wellen besudelten den Glanz,
Bruder kämpfte gegen Bruder, und aus der Finsternis kamen gestaltwandelnde
Bestien gejagt.


Kriegsmaschinen stiegen zum
Himmel auf, so riesig, dass sie die rauchverhangene Sonne verdeckten. Donner
schallte, und Blitze spalteten den in Blut getauchten Himmel, als die Waffen
dieser Kriegsmaschinen zu brüllen begannen. Gelächter breitete sich dort oben
aus, und der Imperator der Menschheit sah dorthin, wo Schatten den
karmesinroten Horizont schwärzten. Licht, das so grell war, dass es Mhoteps
Netzhäute verbrannte, flackerte auf, als würde ein Stern explodieren. Als er
wieder hinsah, war das Schlachtfeld verschwunden. Und mit ihm der Imperator. Da
waren nur noch die Isolationskammer und ein flüchtiger Widerhall von
Entschlusskraft, der langsam aus Mhoteps Bewusstsein entschwand.


»Ich grüße Sie, Cestus«, sagte
er, als er den Ultramarine im Raum wahrnahm, während er das Gefühl von
Desorientierung und Un-behagen abstreifte, das er nach dem Erwachen aus der
Schick-salstrance verspürte.


»Schön, Sie wieder unter uns zu
haben, Bruder«, entgegnete Cestus, der an der Türschwelle gewartet hatte, nun
aber die Zelle betrat und sich zu dem Astartes stellte.


Mhotep drehte sich zu ihm um
und verbeugte sich leicht. »Wie ich sehe, konnten Sie mir noch immer kein
besseres Quartier zur Verfügung stellen.«


Vor dem Wiedererwachen des
Thousand Son hatte er angeordnet, dass Mhotep umgehend in die Isolationskammer
gebracht werden sollte, sobald er aufzuwachen begann und die Anzeigen seiner
Lebensfunktionen das auch bestätigten. An seinen Fähigkeiten gab es nun nichts
mehr zu zweifeln, was bedeutete, dass er gegen die Erlasse von Nikea verstoßen
hatte. Und es bedeutete auch, dass er über eine Verbindung zum Warp verfügte.
Ob Cestus diese Ver-bindung würde nutzen können oder unterbrechen müssen,
konnte er jetzt noch nicht sagen.


»Sie sind hier, weil Sie hören
wollen, was ich von Bruder Ultis erfahren habe«, erklärte Mhotep, dem es
gefiel, bei dieser Unter-haltung den Ton anzugeben.


Der Ultramarine empfand diese
Hellsicht beunruhigend.


»Keine Sorge, Cestus, ich
befinde mich nicht in Ihrem Verstand«, ergänzte der Thousand Son, der das
Unbehagen des anderen Astartes deutlich spürte. »Aus welchem anderen Grund
sollte man Sie so dringend zu mir kommen lassen?«


»Ultis? Ist das sein Name?«


»Ganz richtig«, antwortete
Mhotep und teilte sein Gewand, damit er sich auf das Bett setzen konnte. Die
Astartes-Rüstung war ihm abgenommen worden, nachdem man ihn auf die
Krankenstation gebracht hatte. Dort lag sie immer noch, zusammen mit den
übrigen Habseligkeiten des Thousand Son.


Cestus entging allerdings
nicht, dass der Mann noch immer den käferförmigen Ohrring trug, der in der
indirekten Beleuchtung der Zelle funkelte. Außerdem nahm Mhotep die ganze Zeit
über nicht seine Kapuze herunter.


»Was haben Sie noch erfahren?
Was planen die Word Bearers?«


»Es beginnt bei Formaska«,
antwortete der Thousand Son nur.


Cestus machte eine rätselnde
Miene. »Das ist der zweite Mond von Macragge. Ein lebloser Felsblock. Da gibt
es rein gar nichts.«


»Ganz im Gegenteil,
Ultramarine«, erwiderte Mhotep.


»Auf Formaska gibt es alles.«


»Ich verstehe nicht.«


Mhotep hob den Kopf, in seinen
Augen leuchtete eine karmesinrote Flamme. »Dann werde ich es Ihnen zeigen«,
sagte er, als Cestus zurückschreckte, da er einen Satz auf ihn zumachte und dem
Ultramarine die Handfläche gegen die Stirn drückte.
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SKRAAL ZOG DURCH DIE DUNKELHEIT
und die Hitze, die nun intensiver wurde, nutzte Leitungen und Rohre und jedes
andere Mittel, das ihm zur Verfügung stand, um unbemerkt auf die unteren Decks
der Tosender Abgrund zu gelangen. Schließlich jedoch geschah etwas
völlig Unverständliches, und er fand sich dort wieder, wo Wochen zuvor seine
Flucht begonnen hatte und er den sterbenden Antiges zurückgelassen hatte.


Er war in den Tempel
zurückgekehrt!


Und er musste feststellen, dass
Antiges immer noch dort war.


Man hatte ihn in seiner Rüstung
verstümmelt, das Dunkelblau des Keramits war unter dem getrockneten Blut
verschwunden, weshalb der World Eater nur anhand der Ordenssymbole erkennen
konnte, dass es sich um Antiges handelt. Immerhin war von dem Astartes nicht
viel mehr übrig als eine Ansammlung von Körper-teilen, die von ein paar schweigsamen
Akoluthen bewacht wurde.


Von Antiges' Kopf fehlte jede
Spur.


Skraal wusste, dass die
Bewohner mancher barbarischer Welten ihre Feinde zerstückelten oder ihren
heidnischen Göttern Menschenopfer darbrachten. Die World Eaters hatten ihre
eigenen Kriegertraditionen, viele davon blutrünstig, aber nichts davon war mit
den religiösen Verstümmelungen zu vergleichen, die er bei den Wilden hatte
beobachten können. Dass Astartes und allen voran die so von sich eingenommenen,
gebildeten Word Bearers zu so etwas fähig waren, schockierte Skraal genauso wie
jener Moment, als die Tosender Abgrund das Feuer auf die Schiffe der
imperialen Flotte eröffnete.


Die Galaxis war einem sehr
raschen Wandel unterworfen. Die Worte Zadkiels, die der vor vielen Tagen in der
Galerie gesprochen hatte, hallten in seinem Kopf wider.


Der World Eater zog sich tiefer
in die Schatten zurück, als er bemerkte, dass einige Astartes den Raum
betraten. Einen von ihnen erkannte er wieder — er war der Krieger, gegen den
Skraal während seiner Flucht aus dem Tempel gekämpft hatte. Mit großer
Befriedigung nahm er zur Kenntnis, dass der Word Bearer einen Metalleinsatz im
Gesicht trug. Skraal hatte ihm also mit Erfolg Kiefer und Wangenknochen
zerschmettert.


Ein Ordenspriester in dunkler
Rüstung begleitete den Krieger, dessen Name Reskiel lautete. Er war einer der
Demagogen der Legion, und er trug einen Helm in Form eines Totenschädels
mitsamt Atemmaske, die in den Kragen integriert war. In der Hand hatte er einen
Krummstab als Symbol seines Amtes.


Wortlos erteilte Reskiel den
Akoluthen Befehle. Als würden sie ihn auf einer instinktiven Ebene verstehen,
verbeugten sie sich und brachten dann Antiges' Überreste auf einer Stahltrage
aus dem Raum, wobei sie vom Ordenspriester angeführt wurden.


Reskiel folgte ihnen, wurde
aber für einen Moment langsamer und suchte kurz die Schatten ab, so dass Skraal
bereits glaubte, er sei entdeckt worden. Dann jedoch wandte sich der Word
Bearer ab und folgte der makabren Prozession.


Der World Eater lockerte den
Griff um seine Kettenaxt und machte sich an die Verfolgung dieser Gruppe. In
sicherem Abstand führten ihn die anderen einen mit Statuen gesäumten Weg
entlang, der in Richtung Bug zu verlaufen schien. Von den vorderen Sektionen
des Schiffs hatte er sich bislang ferngehalten, da ihm das industrielle Gewirr
der Maschinendecks sicherer erschien, doch wenn er so womöglich mehr über
seinen Feind in Erfahrung bringen konnte, dann war es dieses Risiko wert. Sein
Weg führte ihn in fast völlige Dunkelheit, in der ein paar Kerzen ein wenig
Licht spendeten, die in Alkoven aufgestellt worden waren.


Aufmerksam beobachtete Skraal
die Gruppe und sah, wie die Träger vor einer Brandschutztür stehen blieben und
ein Gebet sprachen — die genauen Worte konnte er nicht verstehen, aber die
Verehrung in ihrem Ton war nicht zu überhören —, dann erst begaben sie sich in
den düsteren Raum dahinter.


Indem er die Schatten wie einen
Tarnmantel nutzte, folgte Skraal ihnen in den Raum. Als er weit genug
vorgedrungen war, konnte er erkennen, dass er sich in einer Art Anatomiehörsaal
befand. In der Mitte stand ein Autopsietisch. Ihn umgaben kreisrunde
Sitzreihen, die allerdings nicht besetzt waren. Das Ritual oder Experiment, das
hier stattfinden sollte, war offenbar von heimlicher Natur. Zischende Ausrufe
durchzuckten die Stille, als sie Antiges' zerstückelten Leichnam Stück für
Stück auf den Tisch legten. Es war obszön und unheilig, und der Anblick ließ
Skraal die Galle hochkommen. So zerlegt, schien es, als ob Antiges nichts
weiter war als eine Maschine, die man demontiert hatte, oder ein Tier, dass von
einem Schlachter in handliche Stücke zerkleinert worden war.


Kälte erstickte die Wut und
Entrüstung in Skraal, als hätte man sein Blut abgepumpt und durch Eis ersetzt.
Es kam ihm vor, als sei ein Schmutzfilm über ihn gelegt worden, der ihn zu
ersticken drohte.


Skraal hatte schreckliche Dinge
getan. Bei der Plünderung von Scholamgrad und dem Brand der Ethellion-Flotte
waren Unschul-dige ums Leben gekommen. Sogar bei Bakka Triumveron hatte er
kaltblütig gemordet, um seinen Blutdurst zu stillen. Doch dies hier war etwas
anderes — das war berechnend und präzise, eine systematische und rituelle
Zerstückelung eines anderen Astartes die von solch fundamentaler Zerstörung
geprägt war, dass' seine Essenz für alle Zeit verloren war. Auf ihn wartete
keine Ehre mehr, kein sauberer Tod auf einem Schlachtfeld, wie es jedem Krieger
vergönnt sein sollte. Nein, das hier war eine Abscheulichkeit, seelenlos und
grässlich. Allein der Gedanke, dass ein Astartes so geschändet wurde, und das
auch noch von einem Schlachtenbruder ... es kostete Skraal ungeheure Mühe,
nicht dazwischenzugehen und jeden der Anwesenden für diese Schandtat zu töten.


Der Ordenspriester trat vor und
stellte sich an den Tisch.


Während die Akoluthen gehorsam
zurückwichen, nahm er einen von Antiges' Armen hoch, um ihn zu begutachten.


»Wieso fehlt der Kopf?«, fragte
er, legte den Arm wieder hin und sah den anderen Word Bearer an.


»Wsoric benötigt ihn«,
antwortete Reskiel.


»Verstehe. Und nun möchte unser
allwissender Lord, dass wir diesen Leichnam benutzen, um dem Warp weitere
Gefallen abzuringen.« Der Ordenspriester sprach in fast verächtlichem Ton.


»Sie reden ungebührlich,
Ikthalon«, fuhr Reskiel ihn an.


»Sie sollten sich lieber vor
Augen halten, wer an Bord dieses Schiffs das Sagen hat.«


»Seien Sie ruhig, Sie
Speichellecker.« Ordenspriester Ikthalon stieß die Worte knurrend aus. »Wir
wissen alle, wem Sie sich verpflichtet fühlen, und Ihr Ehrgeiz ist auch kein
Geheimnis.«


Reskiel wollte etwas erwidern,
aber der Ordenspriester fuhr ihm sofort über den Mund.


»Halten Sie Ihre Zunge im Zaum!
Denken Sie an das Schicksal derjenigen, die bei Bakka Triumveron zurückgelassen
wurden. Denken Sie an Ultis, bevor Sie darüber reden, wer hier der Meister ist.
An diesem Ort«, sagte er und breitete die Arme aus, »beten Sie mich an.
Zadkiels alter Astropath hatte seinen Auftritt, als er den Pakt mit Wsoric
besiegelte, und nun werde ich aus den Resten herausholen, was ich kann. Kein
Wort mehr. Ich muss mich konzentrieren, und Sie strapazieren meine Geduld,
Reskiel.«


Der andere Word Bearer war bei
dem Wutausbruch verstummt, und nun zog er sich in den Schatten zurück, um den
Ordens-priester arbeiten zu lassen.


Skraal verfolgte das Geschehen
mit entsetzter Befriedigung und wurde fasziniert Zeuge einer offensichtlichen
Meinungsver-schiedenheit in den Reihen der Word Bearers.


»Kriegerhände«, sagte Ikthalon
und strich mit seinen im Panzerhandschuh steckenden Fingern über Antiges'
Handfläche, als er seine morbide Untersuchung fortsetzte.


»Stark und instinktiv. Aber ich
werde mehr benötigen als das.«


Der Ordenspriester deutete auf
den Torso des toten Ultramarine.


»Öffnen.«


Einer der Akoluthen holte unter
dem Seziertisch einen Las-Schneider hervor und schnitt den Brustpanzer auf. Die
goldene Dekoration platzte vom Keramit ab und fiel scheppernd zu Boden.


Die Word Bearers nahmen davon
keine Notiz. Als der Akoluthe seine Arbeit erledigt hatte, trat er nach hinten,
und Ikthalon schob seine Finger in den Schnitt. Vor Anstrengung ächzend zog er
die Brust des Ultramarine auseinander.


Die komplexe Masse, die die
Organe eines Astartes bildeten, wurde freigelegt. Skraal konnte die zwei Herzen
und den dritten Lungenflügel erkennen, ebenso die Unterseite der knochigen
Brustplatte, die mit jeder Rippe verbunden war.


Der Ordenspriester schob die
Hand in die blutige Masse und zog ein Organ heraus. Womöglich handelte es sich
um die oolithische Niere, vielleicht auch um das Omophagea. Ikthalon
betrachtete das Organ ungerührt, legte es weg und zerrte eine Handvoll
Eingeweide heraus. Auch sie landeten auf dem Tisch, dann studierte Ikthalon
eine Zeit lang das verschlungene Gewebe und die Blutspritzer.


»Macragge ahnt nichts«, zischte
er, da seine Handlung ihm allem Anschein nach irgendeine Bedeutung offenbart
hatte. Mit einem Finger fuhr er durch die blutige Masse und fügte hinzu: »Hier.
Das ist unsere Route, sie steht uns offen.«


»Was ist mit Calth?«, fragte
Reskiel aus der Finsternis.


»Das ist unklar«, ließ Ikthalon
ihn wissen. »Auf Kor Phaeron warten keine Hindernisse, es sei denn, er schafft
sich selbst welche.« Wieder warf der Ordenspriester einen Blick in Antiges'
klaffende Brust. »Da ist Äderung auf dem dritten Lungenflügel. Guillaume wird
dort nur als Mann repräsentiert. Nicht als Primarch, sondern als ein Mann, der
nichts von seinem Schicksal weiß.« Boshaftigkeit prägte Ikthalons Stimme.


Eine Weile ruhte der Blick des
Ordenspriesters auf Antiges' zwei Herzen, da riss er plötzlich den Kopf hoch.


»Wir sind nicht allein«,
zischte er.


Reskiel hob den Bolter an und
drehte sich um die eigene Achse, gleichzeitig brüllte er in den Transponder an
seinem Kragen.


»In den Anatomiesaal. Sofort!«


Vier Word Bearers kamen mit
gezogenen Waffen in den Saal gestürmt.


»Ausschwärmen!«, befahl Reskiel
ihnen. »Findet ihn!«


Skraal zog sich zurück und
eilte den Weg entlang, den er gekommen war, doch anstatt wieder durch den Gang
zu laufen, der nur von ein paar Kerzen erhellt wurde, trat er eine Wartungstür
auf und sprang in ein Gewirr aus Kabeln und Leitungen. Dort stürmte er weiter
und verließ sich darauf, dass das Schiff selbst ihn noch eine Weile vor den
Blicken seiner Verfolger verbergen würde.


Er wollte Zorn fühlen, um sich
von ihm trösten zu lassen, aber er konnte diesen Zorn nicht finden. Stattdessen
war er wie betäubt.


 


Visionen erstürmten Cestus'
Verstand, während er fühlte, wie die greifbare Realität um ihn herum schwand.
Mit einem Mal schwebte er in den Tiefen des Normalraums. Unter ihm drehte sich
For-maska, dessen schleppender Orbit auf einmal sichtbar war. Silbrige Torpedos
schlugen plötzlich an strategisch entscheidenden Punk-ten über den Mond
verteilt auf der Oberfläche ein. Winzige Detonationen waren zu erkennen, eine
langsame Schockwelle breitete sich zerstörerisch aus. Cestus konnte winzige
Risse in der äußeren Hülle sehen, die sich mit jeder Sekunde weiteten und zu
klaffenden Spalten wurden, die wie riesige gezackte Mäuler wirkten. Formaska
glühte und pulsierte wie ein Herz, das seinen letzten, unerbittlichen Schlag
tat, und dann explodierte der Mond.


Trümmer wurden in alle
Richtungen davongeschleudert, winzige Asteroiden verglühten in der Atmosphäre
von Macragge. Eine Flotte, die sich in der höheren Atmosphäre des Planeten
aufhielt, wurde dabei ausgelöscht. So unmöglich es auch war, konnte Cestus
dennoch die Schreie der Bewohner seiner Heimatwelt hören, als glühende
Mondtrümmer den Tod auf Macragge herabregnen ließ.


Mitten im Trümmerfeld bewegte
sich etwas, das inmitten der Bruchstücke vor den donnernden Verteidigungslasern
des Planeten geschützt war. Als es noch näher gekommen war, durchdrang das
dunkle Objekt die Atmosphäre. Das Bild wechselte zur Ansicht der industriellen
Schwarmstädte, wo sich eine Gaswolke durch die Straßen wälzte und die
schreienden Bewohner einhüllte.


Wieder wechselte das Bild und
stellte andere Schiffe dar, große Schiffe des Kreuzzugs, die im Orbit um Calth
von einem umher-ziehenden Meteoritensturm getroffen wurden. Voller Entsetzen
sah Cestus mit an, wie die Schiffe eines nach dem anderen zerstört wurden und
wie das stilisierte »U« seiner Legion von Flammen verzehrt wurde. Als Nächstes
hatte der Meteoritensturm Calth zum Ziel und drang in die Atmosphäre ein,
während sich auf der Welt seine Schlachtenbrüder versammelten. Er brüllte
entrüstet auf, voller Wut über seine Ohnmacht, da sein Warnruf an seine Brüder
und seinen Primarchen niemals gehört werden würde.


Abermals veränderte sich die
Szene, und aus der Leere des Normalraums wurde Metall.


Als hätte man ihn auf
Unterschallgeschwindigkeit beschleunigt, jagte Cestus durch die Tunnel und
Kammern eines Schiffs. Durch Leitungen hindurch, quer über schwer arbeitende
Generatoren, vorbei am Feuer der gewaltigen Plasma-Antriebe, erreichte er
schließlich das Waffendeck. Dort, unscheinbar zwischen der anderen Munition
versteckt, fand sich eine tödliche Waffe. Auch wenn er sich nicht erklären
konnte, woher er es wusste, war ihm doch klar, dass es sich um ein Virentorpedo
handelte, das ein unentrinnbares Todesurteil über Macragge bringen sollte.


Weltenmörder.


Das Wort entstand wie von
selbst im Geist des Ultramarines, zog ihn auf und verspottete ihn.


Cestus wehrte sich gegen dieses
Gefühl des bevorstehenden Weltuntergangs und gegen die grenzenlose
Verzweiflung, die dadurch ausgelöst wurde. So laut und energisch er nur konnte,
schrie er den Namen des einzigen Mannes heraus, von dem er glaubte, dass er es
noch würde abwenden können.


»Guilleaume!«


Dann war Cestus mit einem Mal
zurück in der Isolationszelle.


Mhotep saß ihm gegenüber, sein
Gesicht war abgekämpft und schweißnass.


Cestus taumelte nach hinten,
als die Erinnerung an das Ge-schehene zurückkehrte. Mit Mühe zog er seinen
Bolter aus dem Halfter und richtete ihn zitternd auf den Thousand Son.


»Was haben Sie mit mir
gemacht?«, zischte er ihn an und schüttelte den Kopf, um sich von den
beharrlichen Bildern und Empfindungen zu befreien.


»Ich habe Ihnen die Wahrheit
gezeigt«, keuchte Mhotep, der schwer atmend gegen die Zellenwand gelehnt saß. »Ich
habe meine Erinnerungen mit Ihnen geteilt, die die Erinnerungen von Ultis
waren. Für das Omophagea stellt das keinen Unterschied dar, auch wenn die
Aufnahme der Erinnerung psionisch erfolgt, nicht biologisch«, erklärte er.


Cestus hielt die Waffe weiter
auf ihn gerichtet.


»War das real?«, fragte er.
»Was ich mit angesehen habe — war das real?«, wollte er wissen, steckte seinen
Bolter weg und packte Mhotep am Kragen.


»Ja«, brachte der Thousand Son
mühsam heraus, da er hastig nach Luft schnappte.


Eine Zeit lang hielt Cestus ihn
weiter am Kragen gepackt und überlegte, ob er den anderen Astartes zerquetschen
sollte. Dann atmete er tief durch und lies Mhotep los. Der Thousand Son beugte
sich hustend nach vorn und rang nach Luft, während er sich den schmerzenden
Hals rieb.


»Die planen nicht, Calth
anzugreifen oder Macragge zu zerstören. Sie wollen beide Welten erobern und die
Legion unterwerfen oder auslöschen, wenn sie sich ihnen nicht anschließt«,
platzte Cestus heraus.


Mhotep sah den aufgeregten
Ultramarine an und nickte.


»Und mit der Zerstörung von
Formaska wird es beginnen.«


»Das Schiff«, überlegte der
Ultramarine und wurde allmählich ruhiger. »Das war die Tosender Abgrund,
nicht wahr? Und die Virenbombe soll die Bevölkerung auf Macragge auslöschen.«


»Sie haben gesehen, was ich
sah, und das war das, was Ultis wusste«, bestätigte Mhotep, der seine Fassung
wiedererlangt hatte und sich gerader hinsetzte.


Cestus' Blick ruhte in weiter
Ferne, als er versuchte alles zu erfassen, was er erfahren hatte. Gleichzeitig
musste er sich zwingen, auf diese beunruhigende psionische Erfahrung nicht in
der Form zu reagieren, dass er sich übergab. Wieder sah er Mhotep an und
betrachtete ihn mit unverhohlenem Argwohn.


»Wieso sind Sie hier, Mhotep?
Ich meine, warum sind Sie wirklich hier?«


Der Thousand Son musterte ihn
eindringlich, schließlich schob er die Kapuze nach hinten und seufzte schwer.
»Ich habe die Linien des Schicksals gesehen, Ultramarine. Lange bevor es zum
Kontakt mit der Tosender Abgrund kam, als wir uns noch auf Vangelis
befanden, da wusste ich bereits, dass dieses Schiff hier meine Bestimmung sein
würde. Und dass diese Mission, Ihre Mission, sehr wichtig war. Auf meiner
Legion lastet der Fluch psionischer Mutationen, aber mein Lord Magnus lehrt
uns, diese Fähigkeit zu beherrschen, mit dem Warp zu kommunizieren und diese
Möglichkeit der Kommunikation als wahre Macht zu nutzen.«


Mhotep ignorierte die Abscheu,
die sich immer deutlicher auf Cestus' Gesicht abzeichnete, während er vom
Empyrean erzählte.


»Nikea war kein Rat,
Ultramarine, sondern ein Verfahren, das sich nicht nur gegen meinen Lord Magnus
richtete, sondern gegen die gesamte Legion der Thousand Sons. Der Erlass des
Imperators hat ihn verletzt, wie ein Kind, das von seinem Vater Ablehnung und
Zurechtweisung erfährt. Was ich Ihnen auf Vangelis sagte — dass ich danach
strebe, zumindest in den Augen der Söhne Guilleaumes den Ruf meiner Legion zu
verbessern —, stimmte zum Teil. Mein einziger Wunsch ist es, Ihnen die Augen zu
öffnen für das Potenzial des Übersinnlichen. Ich möchte Ihnen zeigen, dass es
ein Vorteil ist, eine Waffe, die wir gegen unsere Feinde zum Einsatz bringen
können.«


Cestus machte eine ernste
Miene, während Mhotep voller Leidenschaft seine Argumente vortrug.


»Sie haben uns auf dem
Lanzendeck das Leben gerettet«, sagte der Ultramarine schließlich. »Vermutlich
gilt das auch für unseren Kampf gegen das, was aus der Crew der Feuerklinge
geworden war. Aber mit Ihrem Ehrgeiz übernehmen Sie sich, Mhotep. Ich habe
Brynngar davon abhalten können, gegen Sie vorzugehen, trotzdem werden Sie von
jetzt an hier in dieser Isolationszelle bleiben. Wenn wir Erfolg haben und
Macragge oder irgendeine andere Einrichtung des Imperiums erreichen, dann
werden Sie sich vor Gericht verantworten müssen, und das wird über Ihr
Schicksal entscheiden.«


Cestus stand auf und wandte
sich zum Gehen.


An der Tür blieb er noch einmal
stehen.


»Falls Sie je wieder versuchen,
so in meinen Verstand einzu-dringen, werde ich Sie persönlich hinrichten«,
ergänzte er noch und verließ die Zelle.


»Wie engstirnig Sie doch sind«,
zischte Mhotep ihm nach und konzentrierte sich sofort auf den Lichtreflex an
der Zellenwand.


»Wie ignorant Sie mit dem
umgehen, was kommen wird.«
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»DAS«, SAGTE ORCADUS, »IST
MACRAGGE.«


Der Navigator hatte von seinem
Admiral die Anweisung erhalten, in regelmäßigen Abständen über den aktuellen
Stand zu berichten, solange sie sich im Warp aufhielten. Das Auftauchen der Hei-matwelt
der Ultramarines, wenngleich auch nur durch die trübe Linse des Empyreans zu
erkennen, war für ihn Anlass zu einem Zwischenbericht, und deshalb hatte er sie
zu sich gerufen.


Die Observatoriumskuppel war
ein Raum auf dem gleichen Deck wie die Brücke der Streitbar, der sich zu
Fuß bequem erreichen ließ.


Üblicherweise war der Raum
formalen Zusammenkünften vor-behalten, wenn Offiziere zusammenkamen, um
irgendwelche Angelegenheiten innerhalb der Saturnflotte zu regeln. Die große
transparente Kuppeldecke bot eine Aussicht auf den Weltraum, die den zu behandelnden
Themen einen angemessenen Rahmen bot.


Im Warp war der Zutritt zu
dieser Räumlichkeit natürlich strikt untersagt, und die Kuppel blieb die ganze
Zeit über geschlossen.


Nun war die Kuppel zwar
geöffnet, dafür aber mit starken Filtern versehen worden, die lediglich die
gewöhnlichsten Wellenlängen des Lichts durchließen.


Admiral Kaminska hatte sich vom
Navigator abgewandt und folgte Orcadus' Blick durch einen Spiegelschirm, der
eine verschwommene Darstellung dessen abbildete, was er sah. Ein Blick in den
Warp wäre für sie viel zu gefährlich gewesen, sogar in seinem momentanen,
massiv gefilterten Zustand.


»Wenn Sie ihn so sehen könnten
wie ich«, sagte Orcadus mit einem ehrfürchtigen Klang in der Stimme. »Welche
Wunder es dort draußen in der Leere gibt. Für diejenigen, die sehen können, hat
die Galaxis wahre Schönheit zu bieten.«


»Ich begnüge mich damit, blind
zu bleiben«, meinte Kaminska.


Die Aussicht durch die Filter
und den Spiegelschirm war stark verzerrt, dennoch konnte sie eine
sichelförmige, leuchtende Masse über dem Schiff erkennen. Zwar fehlte jegliches
Verhältnis, trotzdem hatte sie das Gefühl, dass dieses Objekt enorm weit
entfernt war.


»Macragge«, murmelte Orcadus.
»Sehen Sie, wie er strahlt? Die hellste Konstellation in den Tiefen des Abgrunds.
All diese hart arbeitenden Seelen, die sich auf der Oberfläche tummeln. Ihr
gemeinsamer Lebensfunke ist für meine Augen eine Wohltat. Ultramar ist die am
dichtesten besiedelte Welt in diesem Segmentum, und der Geist ihrer Bewohner
strahlt hell und voller Hoffnung. Das ist es, was ich mit Schönheit meine. Es
ist ein Leuchtfeuer, das inmitten der Bösartigkeit und Trostlosigkeit der
Gezeiten des Empyreans brennt.«


Kaminska betrachtete weiter das
matte Spiegelbild des Warp, das die winzige Öffnung in den Filtern bot. Die
alten Geschichten von Weltraumreisenden über die Wirkung des ungeschützten Warp
auf den menschlichen Geist waren zahlreich. Wahnsinn war noch das gnädigste
Schicksal, das einen ereilen konnte. Mutationen, plötzlich entstehende,
verheerende Krebsgeschwüre und sogar die Besessenheit durch bösartige Wesen
waren in diesen Geschichten wiederkehrende Themen. Kaminska verspürte einen
Hauch von Verwundbarkeit und war froh, dass außer dem Navigator niemand bei ihr
war.


»Haben Sie mich deswegen zu
sich gerufen?«, fragte sie. Weder hatte sie Zeit noch Lust, sich auf eine
philosophische Diskussion über das Immaterium einzulassen. Sie war mit den
Gedanken woanders, vornehmlich beim Wiedererwachen von Mhotep und beim Treffen
zwischen Cestus und dem Thousand Son. Sie hoffte, aus dem Gespräch würden sich
gute Neuigkeiten ergeben.


»Nein«, antwortete Orcadus nur
und unterbrach Kaminskas Gedankengang, während er auf eine andere Region des
Warp deutete. Es handelte sich um eine verschwommene Masse aus leuchtenden Felsen,
wie die Spitze einer endlosen Klippe, die bis hinunter in die Schwärze reichte.
Oberhalb der Klippen befand sich ein roter Streifen.


»Ich bin nicht allzu geschult
darin, die Gezeiten des Empyreans zu deuten, Navigator«, fuhr sie ihn an, da
sie genug hatte von Orcadus' exzentrischem Verhalten, das in den großen Naviga-torenhäusern
allgegenwärtig war. »Was gibt es dort zu sehen?«


»Formationen wie diese Klippen
finden sich häufig im Abgrund«, erklärte er, ohne von Kaminskas Ungeduld Notiz
zu nehmen.


»Ich navigiere uns um sie
herum, und ich bin mir sicher, dass unsere Beute die gleiche Route genommen
hat. Die Formation darüber ist allerdings beunruhigender.«


»Ist das eine weitere Welt?«,
fragte sie.


»Nahe dem Rand gibt es
zahlreiche neue Siedlungen.«


»Das war zunächst auch meine
Vermutung, aber es ist kein Planet. Ich halte es für ein anderes Schiff.«


»Ein zweites Schiff?«


»Nein, wohl eher eine ganze
Flotte.«


»Werden wir davon verfolgt?«,
wollte sie wissen, während sich ein ungutes Gefühl in ihrer Magengrube
festzusetzen begann.


»Das kann ich nicht sagen.
Entfernungen sind hier unten sehr relativ«, musste der Navigator einräumen.


»Könnten es die Ultramarines
sein? Deren Legion war auf dem Weg nach Calth.«


»Das ist denkbar. Calth könnte
das Ziel dieser Flotte sein.«


»Und wenn nicht, welche andere
Erklärung gibt es dann dafür, Navigator?« Kaminska gefiel die Richtung nicht,
in die sich diese Unterhaltung entwickelte.


»Es konnte eine weitere
Legionsflotte sein«, antwortete Orcadus.


»Sie meinen ... weitere Word
Bearers.«


»Richtig«, bestätigte der
Navigator nach kurzem Schweigen.


 


Lord Kor Phaeron von den Word
Bearers verzog den Mund.


»Er hängt hinter dem Zeitplan
her«, sagte er. An Bord des Flagg-schiffs Infidus Imperator waren er und
seine Krieger unaus-weichlich auf dem Weg nach Ultramar und führten eine Flotte
aus Schlachtschiffen, Kreuzern, Eskorten und Fregatten an.


Der Erzkommandant der Legion,
der Günstling Lorgars, gab in seiner Kriegsrüstung ein gewaltiges Bild ab. Er
saß auf einem Thron aus schwarzem Eisen, auf dem er wie ein allmächtiger Tyrann
saß, der von dort all seine tödlichen Handlungen über-blickte. Votivketten,
verziert mit winzigen silbernen Schädeln, und Widmungssymbole hingen in einem
weiten Bogen von den Schulterstücken bis zum Brustpanzer. Ein mit Dornen
besetzter Strahlenkranz spannte sich von einer Seite seiner breiten Schulter
bis zur anderen und war an seinem gepanzerten Energiemodul befestigt. Der
massive hohe Metallkragen trug das Symbol der Legion. Die Lehrsätze der Legion
waren in den Briefen Lorgars deutlich sichtbar auf jeder freien Fläche von Kor
Phaerons Rüstung eingraviert. Pergamente hingen wie zerfledderte, mit Texten
überzogene Wimpel von den Schulterplatten herab, während die Beinschienen von
einem Patchwork aus Siegeln und Vellumfetzen überzogen waren.


In den Augen des
Erzkommandanten brannte eine unablässige Inbrunst, die von ihm ausströmte und
den Raum entfachte. Es schien fast so, dass jeder, den sein finsterer Blick
erfasste, durch ein gerechtfertigtes Feuer geopfert wurde, sollte er sich als
unwürdig erweisen. Seine Stimme war Dominanz und Eifer, sein Wort das Diktat
des Primarchen. Dies würde seine größte Stunde werden, denn so stand es
geschrieben.


Sechs Ordensmeister der Word
Bearers standen hinter Kor Phaeron, jeder in seine jeweilige prachtvolle
Rüstung gehüllt. Es war ihnen immer noch möglich, im ausladenden Ratssaal der Infidus
Imperator ihre Präsenz zur Geltung zu bringen. Über ihnen erstreckte sich
die Decke als immense Kuppel, in der sich der Rauch aus den Weihrauchfässern
sammelte. Der Boden war ein gigantischer Bildschirm, der eine Sternenkarte von
der Region rings um Ultramar zeigte.


»Unsere zuletzt empfangenen
Berichte besagten, dass Zadkiel verfolgt wird«, sagte Faerskarel, der
Ordensmeister des Opening Eye. »Es ist möglich, dass er nur Vorsicht walten
lässt.«


»Er hat die Tosender Abgrund!«,
brüllte Kor Phaeron. »Er hätte in der Lage sein müssen, jedes Hindernis zu
beseitigen, das sich ihm in den Weg stellt. Zadkiel sollte sich vor Augen
halten, welche Konsequenzen es für uns alle hat, wenn wir versagen.«


Deinos, Ordensmeister der
Burning Hand trat vor.


»Lorgar erweist Admiral Zadkiel
alle Ehren«, warf er ein. Dem Namen seines Ordens entsprechend waren Deinos'
Panzerhand-schuh ständig in Flammen gehüllt, die aus Gasdüsen in seinen
Armschienen austraten.


»Es wurde niedergeschrieben,
dass wir siegreich sein werden.«


»Aber«, hielt Kor Phaeron ruhig
dagegen, »es steht nicht ge-schrieben, dass wir diesen Sieg allenfalls mit
geringen Verlusten bezahlen werden. Calth wird untergehen, und damit auch die
Ultramarines, das ist bereits entschieden. Aber es ist aus-geschlossen, dass
unsere Legion zahlreiche Brüder verlieren wird. Und das wird ganz sicher der
Fall sein, wenn Zadkiel seine Mission nicht erfüllt.«


»Milord, Zadkiel wird doch
sicher Herr über sein eigenes Schicksal sein, nicht wahr? Wir sollten uns nur
um das Voran-kommen unserer eigenen Flotte kümmern.« Es war Rukis, der
Ordensmeister der Crimson Mask, der das sagte.


Der Gesichtsschutz seines Helms
war so geformt, dass er der furchterregend grinsenden Fratze einer rothäutigen
Kreatur glich.


»Ich werde nicht zulassen, dass
unser Bruder uns im Stich lässt«, zischte Kor Phaeron und betrachtete die
Sternenkarte, die die mutmaßliche Position der Tosender Abgrund angab.
»Ich hatte mich eigentlich nicht einmischen wollen, aber wie es scheint, lassen
die Umstände mir keine andere Wahl. Viel steht geschrieben über Zadkiels Erfolg
und über die Folgen für uns. Um Krieg gegen Calth zu führen, dürfen wir kein
noch so geringes Risiko eingehen. Ist das klar?«


Das Schweigen der Ordensmeister
stand für deren Zustimmung.


Skolinthos, Ordensmeister der
Ebony Serpent beendete die Stille, als klar war, dass er und seine Brüder alle
die Meinung des Erzkommandanten teilten. Skolinthos Kehlkopf war in den frühen
Jahren des Großen Kreuzzugs zerschmettert worden, als es noch der Imperator
war, den die Word Bearers über alles lobten.


Daher kam seine Stimme
knisternd und krachend aus einem Stimmsynthesizer auf seiner Brust, was
angesichts seiner Be-hinderung den Namen seines Ordens auf perverse Weise
äußerst zutreffend klingen ließ.


»Und wie können wir den Admiral
dann unterstützen?«


»Es werden immer noch Worte neu
geschrieben«, erwiderte Kor Phaeron, »von denen Sie nichts wissen. Sie
betreffen den Warp, durch den wir reisen. Wir können Zadkiel erreichen, selbst
wenn die Tosender Abgrund viele Tage Vorsprung vor uns hat. Meister
Tenaebron?«


Ordensmeister Tenaebron
verbeugte sich ehrfürchtig hinter seinem Lord. Der Orden der Leere genoss
innerhalb der Legion der Word Bearers vermutlich den geringsten Respekt, wohl
auch, weil er mit nicht mal siebenhundert Astartes deutlich kleiner war als
alle anderen. Seine Geschichte konnte wenig Ruhmreiches vor-weisen, da er in
erster Linie die Funktion einer Reservestreitmacht erfüllte, die ihre Missionen
hinter der Frontlinie erfüllte. Diese freudlose und ehrlose Aufgabe fiel dem
Orden der Leere zu, aber sein Meister Tenaebron beklagte sich nicht darüber,
wusste er doch, dass die wahre Rolle seines Ordens die war, für den Rest der
Legion neue Waffen zu entwickeln und zu testen sowie neue Taktiken
auszuarbeiten. Es war nicht verborgen geblieben, dass Lorgars jüngste Befehle
an Tenaebron die Nutzung der über-sinnlichen Ressourcen der Word Bearers
betrafen.


»Ich gehe davon aus, dass Sie
auf die Aspiranten zugreifen müssen«, entgegnete Tenaebron.


»Wie viele sind noch übrig?«,
wollte Kor Phaeron wissen, dessen Votivketten klimperten, als er sich auf
seinem Thron bewegte.


»Einhundertdreißig, Milord«,
antwortete Tenaebron. »Siebzig hier auf der Infidus Imperator, dreißig
auf der Carnomancer und die übrigen auf den Rest der Flotte verteilt. Ich habe
veranlasst, dass sie in Bereitschaft bleiben. Innerhalb einer Stunde können sie
alle geweckt werden.«


»Dann sollen sie sich
bereitmachen«, befahl Kor Phaeron.


»Den Verlust von wie vielen
können wir verschmerzen?«


»Wenn wir mehr als die Hälfte
verlieren, dann bekommen wir Schwierigkeiten, den Angriff auf Calth zu tarnen«,
erklärte Tenae-bron demütig.


»Dann machen Sie sich darauf
gefasst, die Hälfte von ihnen zu verlieren.«


»Ich habe verstanden, Milord.
Was sollen sie für Sie machen?«


Kor Phaeron ließ gereizt die
Fingerknöchel knacken. Es war deutlich, dass er gehofft hatte, alles würde viel
glatter verlaufen, als es tatsächlich der Fall war. Zadkiels Mission war
vergleichsweise eine Leichtigkeit gewesen. Der Angriff auf Calth würde viel
komplexer sein, und viel mehr konnte dabei schiefgehen. Falls Zadkiel nicht die
ihm zugeschriebene Rolle übernahm, würden die Probleme bei Calth um ein
Vielfaches größer ausfallen.


»Geben Sie mir einen Sturm«,
forderte er ihn finster auf.


 


Tenaebron führte Kor Phaeron
hinunter in den Aspirantensaal der Infidus Imperator, die anderen
Meister hatte der Erzkommandant zu ihren jeweiligen Pflichten zurückkehren
lassen und ihr offensicht-liches Erstaunen über seinen kühnen Schachzug
ignoriert. Die Infidus Imperator war ein großes, mächtiges Schlachtschiff,
dass es fast mit den Dimensionen der Tosender Abgrund aufnehmen konnte.


Es dauerte eine ganze Weile,
bis man zu den Kampfstätten und Ritualkammern vorgedrungen war, wo die Word
Bearers in den Arenen mit Bolter und Klinge ihr kämpferisches Geschick schärf-ten.
Hier unten war auf jeder Fläche das Wort gegenwärtig.


Schotte und Streben waren mit
Sätzen beschriftet, in den Kanzeln der Säle und Kapellen lagen von Lorgar
verfasste Bücher, ganze Bibliotheken waren dem Wort gewidmet, das gesamte
Schiff war von der Weisheit und dem Eifer des Primarchen getränkt.


Früher einmal hatte das Schiff
den Namen Raptorous Rex getragen, ein dem Imperator ergebenes Schiff,
der Lorgar von Colchis geholt und den Word Bearer zum Befehlshaber gemacht
hatte. Inzwischen war es ein Tempel für anderes geworden, ein willigeres und
dankbareres Idol, und den falschen Imperator der Menschheit hatte man aus
seinen Korridoren verbannt.


Tenaebron erreichte die
schmale, hohe Kammer, die wie ein stählerner Canyon wirkte und in der die Aspiranten
untergebracht waren. Sie verharrten schlafend in Glaskuppeln an den Wänden,
jeder mit einem klobigen Lebenserhaltungssystem versehen, das sie mit frischer
Luft und Nährstoffen versorgte. Zusammengerollt und nackt lagen sie da, immer
wieder ließ gewaltige Kraft in ihrem angeschwollenen gepeinigten Kopf sie
zucken, was es aussehen ließ, als würden sie träumen. Augen und Mund waren zuge-wachsen,
und manche wiesen überhaupt keine Gesichtszüge mehr auf, da ihr Körper
aufgegeben hatte zu atmen, zu essen oder die Außenwelt zu erfahren.


Drei Scriptoren der Word
Bearers salutierten ihrem Ordens-meister, als Tenaebron auf dem Bildschirm in
der Mitte des Raums die einzelnen Anzeigen der Lebensfunktionen überprüfte. Die
Scriptoren verbeugten sich tief, als Kor Phaeron ihm folgte, und gingen
schweigend vor ihm auf die Knie.


»Aufstehen«, wies er sie an,
und sie gehorchten sofort. »Ist alles vorbereitet?« Die Frage war an den
Ordensmeister gerichtet.


Tenaebron studierte die Daten
auf dem Bildschirm, drehte sich zu seinem Lord um und nickte. »Beginnen Sie den
Sturm«, knurrte er.


»Soll sein Zorn sie brechen.«


Wieder reagierte der
Ordensmeister mit einem Nicken, dann gab er seinen Scriptoren die Anweisung,
die Kogitatoren zu aktivieren, die mit den Kuppeln der Aspiranten verbunden
waren.


Kor Phaeron ließ Tenaebron
seine Arbeit erledigen und entfernte sich ohne ein weiteres Wort.


In ihren Kuppeln begannen sich
die Aspiranten zu regen, als sei aus dem Traum ein Alptraum geworden.


 


Zadkiel traf auf der Brücke
ein, als der Sturm einsetzte.


Die Aussicht unter ihm wurde
von zuckenden Lichtern erfasst, als ob dort ein Gewitter toben würde.
Komplizierte symbolische Karten des Warp waren auf den drei Hauptbildschirmen
zu sehen und deuteten darauf hin, dass der Warp in Unruhe geraten war.


Die Brückencrew, die von
Steuermeister Sarkorov mit Befehlen überhäuft wurde, saß über die Bildschirme
gebeugt, die Gesichter waren in den grünen Schein der über die Monitore
rasenden Datenreihen getaucht.


»Die Warp-Rebellen!«, fauchte
Zadkiel.


»Nicht unbedingt«, murmelte
Ikthalon. Der Ordenspriester, der Reskiel nach dem blinden Passagier hatte
suchen lassen, war auf die Brücke gerufen worden und stand neben dem Kommando-thron.
»Die Aspiranten wurden erst vor kurzem aufgeweckt. Es war vermutlich ein
Vorbote des gegenwärtigen Aufruhrs im Empyrean. Ich glaube, es ist eine höhere
Macht am Werk. Wie es scheint, schwindet das Vertrauen in uns, diese Mission
ausführen zu können.« Ikthalon gab sich Mühe, die Spitzen nicht durch-klingen
zu lassen, aber es änderte nichts an der Unterstellung, Zadkiel sei womöglich
unfähig.


Der Admiral ging darüber
hinweg. Der Warpsturm und seine Ursache waren in diesem Moment für ihn von
größerer Tragweite.


»Kor Phaeron?«, überlegte er.


»Außer unserem Erzlord könnte
ich mir niemanden vorstellen, der zu unseren Gunsten einschreiten würde.«


Zadkiel verzog den Mund, als
ihm ein anderer Gedanke kam. »Es ist zweifellos Tenaebron, der versucht, das
für das Orden der Leere zu beanspruchen, was dem Orden der Quillborn gehört.«


»Er ist sehr ehrgeizig«,
stimmte Ikthalon ihm ohne eine Gefühls-regung zu.


»Es wäre unhöflich«, entschied
Zadkiel und nahm seinen Platz auf dem Kommandothron ein, »ihm diesen
bescheidenen Sieg zu verwehren. Er wird neben unserem eigenen Sieg ohnehin
völlig verblassen. Steuermeister Sarkorov«, rief er. »Bringen Sie uns schnell
nach Macragge. Soll der Warp die Streitbar verschlingen.«


 


Als ein brutales Zittern die Streitbar
durchfuhr, wurde Cestus gegen die Wand geworfen. Er war auf dem Weg zurück zur
Brücke gewesen, um sich mit Kaminska und den verbliebenen Astartes
zusammenzusetzen, als die Sturmwelle das Schiff erfasste.


Trümmerteile flogen durch die
Korridore, und auf der Kranken-station brach Chaos aus, da Pfleger verzweifelt
versuchten, die Verletzten festzuhalten, während Wachleute gegen Schotte
geschleudert wurden und Arbeiter in den Tod stürzten, da die Streitbar
sich ruckartig zur Seite neigte. Ein schreckliches metallenes Stöhnen schallte
aus der Maschinensektion durch das Schiff, das sich gleich wieder aufzurichten
versuchte. Cestus konnte durch die Bodenplatten fühlen, wie die Struktur des
Schiffs strapaziert wurde.


Der Ultramarine bahnte sich
seinen Weg durch das Durch-einander, bis er die Brücke erreicht hatte.
Brandschutztüren öffneten sich, um ihm Einlass zu gewähren. Die Besatzungs-mitglieder
klammerten sich an ihren Stationen fest. Steuerfrau Venkmyer gab hektisch
Befehle, während die Servitoren mit unwirklicher Ruhe und Gelassenheit ihre
Notfallprotokolle abspulten. Der Alarm war von Scharlachrot auf Karmesinrot
erhöht worden, was die Brücke wie in Blut getränkt aussehen ließ.


»Navigator Orcadus, berichten
Sie!«, rief Kaminska, die sich an ihrem Platz festklammerte, während es schien,
als versuche das Schiff, sie von ihrem Thron zu stoßen.


»Ein Sturm«, kam Orcadus'
Antwort über die Brückenlaut-sprecher. Seine Stimme klang angestrengt.


»Er ist aus dem Nichts
gekommen.«


»Ausweichen!«, befahl sie.


»Admiral, wir sind bereits
mittendrin!«, erwiderte der Navigator.


»Schadenskontrolle, auf Ihre
Posten!«, rief Kaminska.


»Reaktorsektion versiegeln,
Waffendecks räumen!«


Cestus war beim Admiral
angelangt. »Das ist das Werk der Word Bearers«, brüllte er, um den Lärm der
Sirenen und die aufgeregten Meldungen der Brückencrew zu übertönen. Eine
weitere Welle traf die Streitbar, Rohre platzten und verströmten heißen
Dampf und Gas. Crewmitglieder wurden zu Boden geworfen, ein Bildschirm riss aus
seiner Deckenhalterung und landete in einem Funken- und Scherbenregen auf der
Brücke.


»Orcadus, können wir auf diesen
Wellen mitreiten?«, fragte Kaminska, die ihren Blick auf den Ultramarine
gerichtet hatte.


»Ich kann kein Ende absehen,
Admiral.«


»Hauptmann Cestus?«, fragte sie
den Astartes.


»Wenn wir uns mittreiben
lassen, dann wird uns die Tosender Abgrund entkommen«, machte er ihr
klar.


»Uns bleibt keine andere Wahl,
als weiter durchzufliegen.«


Sie nickte finster. Wenn sie
scheiterten, würde das das Ende des Schiffs und den Tod von über zehntausend
Besatzungsmitgliedern bedeuten. Ihr Befehl würde sie alle zu ihrem Schicksal
verdammen.


»Bringen Sie die Maschinen auf
volle Leistung!«, befahl sie und fauchte: »Wir stemmen uns gegen diesen Sturm.«
Feuer loderte in ihren Augen. »Wir werden den Warp schon das Fürchten lehren.«


 


In seiner Isolationszelle
konnte Mhotep die draußen tobende Anarchie hören. Er ignorierte den Lärm und
widmete sich dem schimmernden Glanz der polierten graublauen Wände. Als er
seine Kräfte bündelte, eröffnete ihm das ein Schicksalsfenster. Panik herrschte
auf der Streitbar. Er sah Feuer. Männer und Frauen standen in Flammen,
Tausende wurden auf dem Altar des hoff-nungsvollen Siegs geopfert. Vor seinem
geistigen Auge wurden sie zu Phantomen, deren Seelen vom Warp verschlungen und
auf ihre Atome reduziert wurden, bis nur noch Restspuren vorhanden waren.


Der Tod wartete auf diesem
Schiff: sein Tod. Die Gewissheit dieser Tatsache löste bei ihm Ruhe statt Angst
aus. Sein Platz inmitten der Myriaden Schicksalsstränge stand damit fest.


Das Bild änderte sich, und Mhoteps
Geist verließ die Streitbar und begab sich in den brodelnden Abgrund.
Die Tosender Abgrund war wie durch einen Schleier hindurch zu erkennen,
als eine neue Szene auftauchte. Das Schiff war gewaltig, wie eine auf die Seite
gekippte Stadt, die auf die Streitbar herabstürzte. Tausende
Geschützpforten öffneten sich wie riesige Mäuler, die scharfgemachten,
glühenden Läufe der Magna-Laser und Kanonen lugten hervor wie Zungen.


Die Tosender Abgrund war
grundhässlich, eine Monstrosität aus karmesinrotem Stahl, doch die Schönheit
ihrer Würde überwog jeden ästhetischen Fehlgriff.


Mhotep trieb weiter durch die
Ersatzrealität. Als sich sein Verstand weitete, konnte er den Warp schmecken,
die unendlichen vielfältigen Aromen, Bilder und Empfindungen des Abgrunds riefen
ihn zu sich. Forschende Ranken tasteten nach seiner geistigen Unversehrtheit,
und der Thousand Son versuchte sich zurückzuziehen, doch es wollte ihm nicht
gelingen. Panik überrollte ihn wie eine Flutwelle, doch Mhotep bekam sie
schnell in den Griff, da er erkannte, dass er in Gefahr war. Der Warp hatte ihn
gesehen und wollte sich seinen Verstand einverleiben.


Der Warp zeigte ihm Visionen
von Zerstörungen, die Türme von Prospero, wie sie in Flammen standen, während
seine Legion in den Warp verstoßen wurde. Eine andere Ansicht zeigte, wie er
vor einem Thron aus schwarzem Eisen kniete, dem Wahrzeichen der Word Bearers.
Schreie hallten in seinen Ohren nach, in die sich Wolfsgeheul mischte.


Mhotep versuchte, wieder die
Kontrolle über sich zu erlangen. In seinem Geist ließ er das Bild eines
Zyklopenauges entstehen, das scharlachrot strahlte und das er wie das
Leuchtfeuer eines vertrauten Hafens benutzte, um sich aus den Fängen des
Empyreans zu befreien. Schließlich war er aller Willenskraft und aller körperlicher
Kraft beraubt zurück in seiner Zelle, wo er erschöpft zu Boden sank. Das Metall
fühlte sich auf seiner Wange kühl an, und auch wenn es hart und abweisend war,
hatte er dennoch nie zuvor etwas Angenehmeres auf der Haut gespürt. Er hatte
sich widersetzt, obwohl die Linien des Schicksals vor ihm ausgebreitet worden
waren. Als er in die Bewusstlosigkeit abglitt, wusste er, was es mit den
Visionen auf sich gehabt hatte. Es war kein Lockruf in den Wahnsinn gewesen,
sondern etwas weitaus Finstereres. Es war Versuchung.


 


»Sie sind verloren«, sagte
Zadkiel und lächelte boshaft. Er sah hinauf zum zentralen Bildschirm und ließ
so gut wie keine Gefühlsregung erkennen, während er die alarmierenden Werte
studierte, die an dem für die Streitbar stehenden Symbol über den Monitor
zogen. Dabei blickte er mehr nachdenklich als triumph-ierend drein. »Haben wir
irgendwelche Werte ihrer Maschinen? Sind sie nach wie vor in der Lage, den Warp
zu durchqueren?«


»Keine Werte«, erwiderte
Sarkorov. »Der Sturm ist zu stark.«


»Ich habe genug gesehen«,
erklärte Zadkiel knapp.


»Reisen Sie mit maximaler
Geschwindigkeit weiter.«


»Wollen Sie nicht warten, bis
wir Gewissheit haben, dass die Streitbar zerstört ist?«, hakte Ikthalon
mit einem Anflug von Zweifel nach.


»Nein, das will ich nicht«,
antwortete der Admiral. »Unsere Mission besteht darin, Macragge zu erreichen,
noch bevor Kor Phaeron seinen Angriff startet. Ich kann nicht hier meine Zeit
vertrödeln, nur um eine Bestätigung für etwas zu bekommen, was sich ohnehin
nicht vermeiden lässt. Wir müssen diese Region verlassen und uns wieder auf den
Weg machen. Kehren Sie in Ihr Quartier zurück, Ordenspriester. Die Aspiranten
sollen sich den Todeskampf der Streitbar ansehen. Selbst in einem so
heftigen Warpsturm wie diesem müssten so viele Tode gleichzeitig irgendeine
Spur hinterlassen.«


»Wie Sie wünschen, Milord.«
Ikthalon verbeugte sich und verließ die Brücke.


Die Tosender Abgrund
nahm wieder Kurs auf ihr ursprüngliches Ziel. Bislang hatte Kor Phaeron
insofern funktioniert, als dass der Sturm ihnen keine Schäden zugefügt hatte.
Wie es der Streitbar ergangen war, kümmerte den Admiral nicht.


Ein kleinlicher Geist hätte
sich über die Einmischung des Lords ärgern können, aber Zadkiel dachte nicht
so. Sollten sich andere über solche Dinge Sorgen machen. Das Wort würde so
eintreten, wie es geschrieben worden war. Nur das zählte.
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ALS DER WARP GEGEN DIE
BACKBORDSEITE der Streitbar drückte, drehte Cestus den Kopf zur Seite.


So groß war dessen Wucht, dass
er durch das Metall der Schiffs-hülle hindurch strahlte, als sei die nur aus
Papier und so trans-parent, dass sie für das Licht aus dem Abgrund kein
Hindernis darstellte. Cestus hörte Schreie und Gelächter, als verschiedenen
Besatzungsmitgliedern schlagartig der Verstand weggerissen wurde. Er warf sich
gegen das Gehäuse eines Torpedoschachts und zwang sich, nicht hinzusehen. Auch
Saphrax und Bruder Excelinor waren bei ihm und schauten ebenfalls weg.


Cestus hatte die Brücke praktisch
gleich nach seinem Eintreffen wieder verlassen, um die anderen Ultramarines zu
holen, damit sie durch die Korridore patrouillieren konnten. Schließlich
wussten sie alle nur zu gut, was auf sie und auf die Crew der Streitbar
wartete.


Zwei Teams, gebildet aus den
Überresten der Ehrengarde und Brynngars Wolves zogen durch die Korridore, um
ihre stählerne Entschlossenheit den anderen an Bord zu demonstrieren und um
sich manifestierende Psychosen auszutreiben, wo immer sie ihnen begegneten.


Er hoffte, die Anwesenheit der
Astartes würde genügen, um das zu erreichen. Die Notwendigkeit, als die Engel
des Imperators aufzutreten, war größer denn je. Trotzig bewegten sie sich durch
den Korridor, während das infernalische Licht des Empyreans scharlachrot durch
seine Augenlider schien. Silhouetten tauchten in der feurigen Glut auf, Männer
und Frauen, die schluchzend und schreiend auf die Knie sanken. Ein Schuss war
zu hören, als ein Offizier seine Waffe gegen sich selbst richtete. Eine
Frauenstimme erklang, die lautstark Absätze aus dem Regelwerk der Saturnflotte
vorlas, um ihren Geist zu beschäftigen und den Wahnsinn von sich fernzuhalten.


Visionen bahnten sich ihren Weg
in den Verstand des Ultramarine: der gütige Imperator auf seinem goldenen
Thron, der Herrscher über den Imperialen Palast; Terra als Leuchtfeuer der
Aufklärung in einer Galaxis voller Dunkelheit. Dann sah er, wie Terra brannte,
wie sich Kontinente abschälten und brodelnde Magma an ihre Stelle trat.


Er war ein Astartes, er war
stärker als dieser Schrecken.


»Ergebt euch nicht dem
Wahnsinn!«, schrie er allen zu, die ihn noch hören konnten. »Haltet durch und
denkt an die Imperiale Wahrheit.«


Einen Moment lang schien es,
als würde der Warp sie alle überspülen, doch dann schmolzen die Visionen weg,
die Schreie ebbten ab und verstummten. Im Schiff war wieder Ruhe eingekehrt.
Die Streitbar hatte die andere Seite erreicht.


Cestus atmete angestrengt, das
grelle Licht verschwand, und zurück blieb ein schmerzhaftes Nachleuchten. Er
stellte sich schnell darauf ein und schlug die Augen auf, dann merkte er, dass
seine Brüder noch bei ihm waren. Die Schatten kehrten ebenfalls zurück und
verschluckten die Toten. Der Ultramarine nickte bedächtig Saphrax und Excelinor
zu, dann öffnete er einen Kom-Kanal an seinem Kragen, während er das Blutbad
ringsum betrachtete.


»Admiral, sind Sie noch da?«


Es dauerte ein paar Sekunden,
doch schließlich knisterte die Kom-Verbindung, und Kaminskas Stimme ertönte.


»Wir haben den Sturm hinter uns
gebracht«, sagte sie, ebenfalls außer Atem. »Ihr Plan war erfolgreich.«


»Hier unten werden medizinische
Teams benötigt, und auch Leichenbestatter«, ließ Cestus sie wissen.


»Habe verstanden.«


»Admiral«, fuhr der Astartes
fort. »Sobald die Bergung in die Wege geleitet worden ist, bitte ich Sie, in den
Konferenzraum zu kommen.«


»Selbstverständlich, Milord.
Ich werde mich unverzüglich auf den Weg machen.«


 


Eine halbe Stunde später, als
die Teams damit begannen, einen Ablaufplan zu erstellen, damit sie in mehreren
Schichten Leichen und Verletzte bergen konnten, ließ Kaminska Steuerfrau
Venkmyer einen Rundgang durch die am schwersten in Mitleidenschaft gezogenen
Abteilungen des Schiffs machen und die Verluste zusammentstellen.


Unter normalen Umständen hätte
sich Kaminska selbst darum gekümmert, um der Besatzung zu zeigen, dass die
Schiffsführung daran interessiert war, wer zu Tode gekommen war und welche
schrecklichen Tragödien sich ereignet hatten. Aber drängendere Angelegenheiten
erforderten jetzt ihre Aufmerksamkeit, und sie beabsichtigte nicht, die Bitte
eines Astartes zu ignorieren. Also begab sie sich zum Konferenzraum, wo die
verbliebenen Astartes bereits auf sie warteten.


»Willkommen, Admiral«, sagte
Cestus, der mit Saphrax zu seiner Rechten an dem ovalen Tisch stand und von
seinen anderen Schlachtenbrüdern umgeben war. Der Space Wolf Brynngar saß mit
seinen Kriegern auf der anderen Seite am Tisch, würdigte den Admiral aber
keines Blickes.


»Nehmen Sie bitte Platz«,
forderte der Hauptmann der Ultra-marines sie ernst auf, auch wenn er seine
düstere Laune mit einem schwachen Lächeln zu mildern versuchte.


Jetzt, da die Versammlung
vollständig war, sah sich Cestus im Raum um und schaute jedem der Anwesenden in
die Augen.


»Es steht außer Zweifel«,
begann er, »dass die Word Bearers gemeinsame Sache mit dem Warp machen. Sie
sind für uns unrettbar verloren.«


Finstere Mienen erwiderten
seinen Blick, da er nur ausgesprochen hatte, was jeder von ihnen in seinem
Herzen bereits wusste.


»Angesicht solch finsterer
Verbündeter stellt die Tosender Abgrund für uns eine ernste Bedrohung
dar«, fuhr Cestus fort. »Aber es gibt noch einen Hoffnungsschimmer, denn ich
habe herausgefunden, welchen Plan die Word Bearers in die Tat umsetzen wollen.«


Brynngar wand sich bei diesen
Worten auf seinem Platz. Dem Space Wolf war klar, zu welchen Methoden der
Ultramarine gegriffen hatte, um an diese Informationen zu gelangen. Dass der
Thousand Son bei dieser Konferenz fehlte, sprach Bände über seine Einstellung
zu dieser Angelegenheit.


»Wundern Sie sich nicht«,
redete er weiter, »denn was die Word Bearers beabsichtigen, ist im höchsten
Maße kühn. Bei dem geplanten Angriff auf Macragge muss der Gegner mehrere
Faktoren in Erwägung ziehen, ehe er seine Streitkräfte losschicken kann.
Erstens besteht die planetare Flotte aus mehreren Kreuzern und Eskortschiffen,
und jeder Gegner, auch wenn er noch so entschlossen und noch so gut bewaffnet
ist, würde bei dem Versuch, sich einen Weg durch die Verteidigung zu bahnen,
schwere Verluste erleiden. Gelingt es ihm dennoch, muss der Gegner auch noch
die statischen Waffen auf der Oberfläche überwinden, die Laserbatterien auf
Macragge.«


»Und das soll die Tosender
Abgrund schaffen können?«, schnaubte Brynngar. »Unmöglich.«


Cestus nickte zustimmend.
»Hättest du mich das vor einer Stunde gefragt, dann wäre ich der gleichen
Meinung gewesen wie du. Aber die Strategie der Word Bearers weist zwei
Besonderheiten auf. Der Angriff beginnt bei Formaska, den die Word Bearers mit
Zyklonen-Torpedos beschießen wollen, um ihn zu zerstören.«


»Ich weiß nicht viel über
Ultramar«, knurrte der Wolfsgardist, »aber Formaska ist ein toter Mond. Warum
setzen sie die Torpedos dann nicht direkt gegen Macragge ein?«


»Ein direkter Schlag gegen
Macragge wäre ein Selbstmord-kommando. Die Verteidigungslaser würden die Flotte
in Stücke schießen, lange bevor die zur Landung ansetzen könnte. Das macht jede
Absicht zunichte, Guilleaume zu unterwerfen«, erläuterte er.


»Aber die Trümmer von Formaska
werden auf indirektem Weg den gleichen Zweck erfüllen. Die Legion wird Kräfte
abziehen, um Macragge zu helfen, schließlich nähert sich ein Asteroidenregen
dem Planeten, und sobald das geschehen ist, können die Word Bearers völlig
überraschend zuschlagen, da niemand auf ihre Anwesenheit achten wird.«


»So etwas habe ich mit
angesehen«, sagte Brynngar. »Auf Proxus XII flog ein Asteroid zu nahe vorbei
und zerbrach. Es war ein barbarischer Planet, und die Bewohner dort glaubten,
dass ihre Welt untergehen würde. Es regnete Feuer vom Himmel, und jeder
Einschlag glich einer Atombombenexplosion. Das würde Macragge zwar nicht
zerstören, aber Millionen Menschen umbringen.«


»Das ist noch nicht alles«,
fuhr Cestus fort. »Die Tosender Abgrund wird die Trümmer als Tarnschild
benutzen, um sich an den Satelliten und Wachstationen rund um Macragge vorbeizu-schleichen
und dem Planeten nahe genug zu kommen, um eine Virusbombe abzuwerfen. Nur
dieses Schiff ist leistungsfähig genug, um den unvermeidlichen Beschuss durch
die Vertei-digungslaser auszuhalten. Das Virus wird praktisch die gesamte
Bevölkerung von Macragge auslöschen. Guillaume wird von der Legion getrennt
werden, ein Teil unserer Streitkräfte wird vermutlich auf dem Planeten
vernichtet, wenn die Reste der Flotte der Word Bearers zuschlagen. Ich weiß
nicht, ob wir uns von einem solchen Schlag erholen könnten, sollte er
erfolgreich sein.«


»Und was sollen wir
unternehmen, um das zu verhindern?«, fragte der Wolfsgardist schroff.


»Wir nähern uns Macragge und
werden bald den Warp ver-lassen«, sagte der Ultramarine, was von Kaminska durch
ein Nicken bestätigt wurde. »Das gilt auch für unsere Feinde. Es wird
Disziplin, List und exaktes Timing erfordern.« Cestus hielt inne und ließ
wieder den Blick durch den Raum schweifen, bis er bei Kaminska angekommen war.
»Aber vor allem wird es Opfer erfordern.«


 


Der Weltraum riss auf und spie
die Tosender Abgrund aus, die im diamantenen Licht der Sonne Macragges
deutlich konturiert war.


Schwärme von Jägern folgten der
Tosender Abgrund ein Stück, so wie Meereskreaturen, die auf offener See
einem Schiff hinter-herschwammen. Gefangen im Anathema der Realität rollten sie
sich in sich zusammen und hörten auf zu existieren, da ihre Essenz ohne den
Warp keinen Halt mehr hatte.


Die Tosender Abgrund sah
nur ein wenig schlechter aus als bei ihrer Abreise von Thule. Der Angriff der
Eskortgeschwader hatte einige Waffenbatterien auf der Ober- und Unterseite des
Schiff zerstört, und die Hülle war von Pockennarben überzogen, verursacht durch
die Kollisionen der Jäger, deren Besatzungen während des Angriffs den Verstand
verloren hatten. Diese Narben änderten aber nichts an der Erhabenheit des
riesigen scharlachroten Schiffs. Es verging eine volle Minute, bis es komplett
den Warp-Riss durchflogen hatte und in den Normalraum zurückgekehrt war.


Alle Wachstationen rings um
Macragge registrierten sofort die Dimensionen des Schiffs und forderten es auf,
sich zu identi-fizieren. Eine Antwort auf diese Rufe ging nicht ein.


Die Ansicht von Macragge
erfüllte den zentralen Bildschirm auf der Brücke der Tosender Abgrund.
Zu beiden Seiten fanden sich taktische Angaben zum System, in dem es von
Wachstationen und militärischen Satelliten wimmelte.


»Das ist es«, sagte Zadkiel.
»Hassenswert, nicht wahr? Wie ein Felsbrocken, der den Weg in die Zukunft
versperrt.«


Magos Gureod stand neben
Zadkiel, seine Mechadendriten knackten wie insektoide Gliedmaßen, die
kümmerlichen Arme hielt er vor der Brust verschränkt.


»Es löst keine Emotionen aus«,
erwiderte der Magos neutral.


Zadkiel rümpfte verächtlich die
Nase angesichts dieser leiden-schaftslosen Drohne des Mechanicums.


»Als ein Symbol ist es
unvergleichlich«, sagte er. »Die Erhabenheit eines stagnierenden Universums,
die Ignoranz der Mächtigen. Die Ultramarines hätten aus den Welten unter ihrer
Herrschaft einfach alles machen können, aber sie beschließen, dieses langweilige
Echo einer Vergangenheit zu erschaffen, die nie existiert hat.«


Gureod zeigte auch jetzt keine
Regung. Er war hergekommen, um mit anzusehen, wie die Torpedos abgefeuert
wurden, die einer Welt das Ende bereiten sollten — jene ungezügelten
zerstörerischen Kräfte, die von der Mech-Wissenschaft aufgrund der Ergebenheit
des Mars gegenüber dem Omnissiah geschaffen worden waren.


Der Magos hielt sich genau dort
auf, wo sonst Baelanos gestanden hatte, der bei Bakka gefallen war.


»Ich nehme an, Ihre Gegenwart bedeutet,
dass mein vormaliger Sturmhauptmann gerettet werden konnte?«, fragte Zadkiel
mürr-isch, der sich darüber ärgerte, dass Guerod keine Bereitschaft zeigte,
sich in dem Ruhm zu aalen, der von dem Admiral selbst abstrahlte.


»Er träumt unruhig, Milord. Als
die hypovegetative Membran für den künstlichen Tiefschlaf versagte und er völlig
unerwartet aufwachte, war ich zu drastischeren Maßnahmen gezwungen, um ihn
wieder unter Kontrolle zu bringen«, berichtete der Magos.


»Sorgen Sie dafür, dass er
nicht nochmal aufwacht, solange der Übergang noch nicht abgeschlossen ist.
Sobald Formaska zerstört ist, werden wir uns Kor Phaerons Streitkräften an Land
an-schließen. Baelanos soll Teil dieser Invasionsstreitmacht sein.«


»Ja, Milord«, entgegnete Gureod
ohne eine Spur von Angst.


Zadkiel richtete seine
Aufmerksamkeit wieder auf den Bild-schirm.


Alles war jetzt bereit und in
Position. Er würde den Angriff befehligen, der für immer in die Geschichte
eingehen sollte.


Einige Augenblicke verstrichen,
ohne dass etwas geschah, dann knisterten die Kom-Einheiten auf der Brücke.


»Ich warte auf Ihr Zeichen,
Admiral«, meldete sich Kor Phaerons Stimme, die von Calth quer durch das System
übertragen wurde.


Selbst bei so geringen
Entfernungen konnten nur die fortschritt-lichsten Systeme eine Kommunikation
zwischen zwei Schiffen ermöglichen, ohne dass ein Astropath eingeschaltet
werden musste.


»Es wird kommen«, erwiderte
Zadkiel und sah auf einen anderen Monitor. »Meister Malforian«, sagte er und
wartete, dass das Gesicht seines Waffenmeisters dort auftauchte.


Dann erschien die alptraumhafte
Miene des schwer verletzten Word Bearers.


»Ich höre, Milord«, meldete
sich Malforian.


»Öffnen Sie die vorderen
Torpedoschächte und laden Sie die erste Welle Zyklonen-Torpedos«, befahl er
genüsslich. »Es beginnt bei Formaska. Entfesseln wir die Zerstörung und läuten
wir eine neue Ära der Menschheit ein.«


Sarkorov erteilte der
Brückencrew Befehle und schickte Boten los, als die Tosender Abgrund in
Gefechtsbereitschaft ging.


Die Navigationscrew richtete
das Schiff auf Formaska aus, als würde ein Scharfschütze sein Ziel ins Visier
nehmen.


Der Mond war auf dem Schirm zu
sehen. Tiefe, mit Lava gefüllte Kanäle zogen sich über seine Kontinente und
wurde immer wieder von kochenden Meeren unterbrochen.


»Die primitiven Einwohner in
der Antike von Macragge hielten Formaska für das Auge eines Gottes, das vor Wut
blutunterlaufen war«, sagte Zadkiel mehr zu sich selbst als zu dem desinter-essierten
Magos. »Manchmal, wenn die Lavafelder an Umfang zunahmen, dachten sie, das Auge
sei nun geöffnet und beobachte sie wie eine mögliche Beute. Sie prophezeiten
den Tag, an dem dieser Gott entscheiden würde, nach ihnen zu greifen und sie
alle zu verschlingen. Dieser Tag ist jetzt gekommen.«


»Admiral«, meldete sich die zischende
Stimme von Ordens-priester Ikthalon über das Brücken-Kom.


»Was ist los, Ordenspriester?«,
fuhr Zadkiel ihn an.


»Die Aspiranten regen sich«,
meldete Ikthalon. »Im Warp ist Bewegung feststellbar. Es scheint, als hätten
unsere Verfolger noch nicht aufgegeben.«


»Sorgen Sie dafür, dass die uns
nicht in die Quere kommen«, knurrte Kor Phaeron über Langwellen-Kom, ehe
Zadkiel etwas sagen konnte. »Ich bringe die Flotte in Angriffsformation. Guillaume
weiß mittlerweile, dass wir hier sind. Erfüllen Sie Ihre Mission, Zadkiel.«


»So steht es geschrieben«,
erwiderte der, »und so wird es geschehen.« Er wandte sich wieder an Malforian.


»Ihr Status, Waffenmeister?«


»Noch ein paar Minuten,
Milord«, antwortete er.


»Wir haben Probleme mit den
Torpedomündungen.«


»Geben Sie mir Bescheid, sobald
wir feuerbereit sind«, wies Zadkiel ihn an, der keinen Hehl daraus machte, wie
sehr ihn diese unerwartete Verzögerung ärgerte.


»Milord«, mischte sich
Steuermeister Sarkorov ein. »Die Streitbar nähert sich uns querab. Sie
machen ihre Waffen scharf.«


Zadkiel atmete schnaubend aus.
Dieses Problem hätte er schon vor langer Zeit lösen sollen. »Malforian!«,
brüllte er ins Kom.


»Schicken Sie alle
Zielerfassungslösungen sofort auf die Brücke, sobald die imperialen Schoßhunde
in Sichtweite sind. Die Streitbar verdient nicht die Ehre, als Teil
dieser Geschichte zu sterben, dennoch werden wir ihr diese Ehre erweisen.«


Auf dem linken Bildschirm
tauchte die Streitbar auf. Auf einer Seite war die Hälfte der Geschütze
weggeschossen worden, und ihr folgte ein ganzer Rattenschwanz an Trümmern aus
dem ver-wüsteten Maschinenraum und von den Frachtdecks. Die Hülle trug
deutliche Spuren von der Konfrontation mit dem Warp, und sie war mit den
Bissspuren der Jäger des Empyreans übersät.


Zadkiel lächelte gehässig, als
er das ramponierte Schiff sah.


Ja, das würde ihm großes
Vergnügen bereiten.


»Geben wir ihr den Rest.«


 


Die Streitbar humpelte
aus dem Warp und ging sofort in Gefechtsbereitschaft. Die hinteren Steuerdüsen
arbeiteten auf Hochtouren, um das vormals so großartige imperiale Schiff in
Richtung der wartenden Tosender Abgrund zu dirigieren. Indem Energie auf
die Backbordseite umgeleitet wurde, drehte das Schiff langsam bei, bis die noch
intakte Breitseite dem Feind zugewandt war.


Azurblaue Lichtstrahlen
blitzten entlang der ganzen Flanke der Streitbar auf, und innerhalb von
Sekunden entlud sich der ganze Zorn ihrer Lanzen. Die gepanzerte Hülle der Tosender
Abgrund wurde von Explosionen überzogen, begleitet vom Aufflackern der
Schilde, sobald sie getroffen wurden. Diese Wunden waren nicht mehr als
Mückenstiche auf der Haut der Bestie, und die Word Bearers antworteten mit
einer geballten verheerenden Salve.


Als die karmesinroten
Lichtstrahlen aus der Breitseite der Tosender Abgrund schossen, hatte
sich die Streitbar schon wieder in Be-wegung gesetzt, um sich vor den
Bug des Gegners zu begeben.


Die Schilde des imperialen
Schiffs brachen unter der Angriffs-welle zusammen, und die hinteren Decks
wurden von dem tödlichen Beschuss getroffen. Aus dem Rumpf wurden ganze Stücke
herausgerissen, und unzählige Crewmitgliedern starben im gleichen Augenblick in
der Luftleere des Raums. Trotzdem flog die Streitbar weiter, deren
letztes Manöver sie von dem mörderischen Sperrfeuer wegbrachte. Torpedos wurden
abgefeuert, gefolgt von einer zweiten Salve aus den Lanzen. Aber auch jetzt
machte sich die Tosender Abgrund nichts aus den Treffern, sondern richtete
die oberen Geschütztürme aus, um sie auf diesen unbedeutenden Angreifer
abzufeuern. Sprengladungen prallten gegen den beidrehenden Bug der Streitbar,
während konzentrierte Breitseiten weitere Löcher in die Panzerung schlugen.


Voller Wut über die Hartnäckigkeit
dieser lästigen Mücke drehte sich die Tosender Abgrund ebenfalls, damit
sie ihrem Aggressor ihre ganze Bewaffnung präsentieren konnte. Die von ihr
zugefügten Schäden hatten das Schiff zwar langsamer werden lassen, aber wenn
sie gewollt hätte, dann hätte die Streitbar immer noch fliehen können.
Stattdessen zeigte sich das imperiale Schiff trotzig und begehrte ein letztes
Mal auf. Lanzen blitzten auf, und die Streitbar feuerte alles auf den
Gegner ab, was sie aufzubieten hatte. Es genügte bei weitem nicht. Die Tosender
Abgrund hatte beigedreht und holte zum endgültig vernichtenden Schlag aus.


 


Zadkiel verfolgte den
kurzlebigen Kampf von der Brücke aus. Die Streitbar befand sich genau
vor ihnen, und er hatte sämtliche Feuerkraft des Schiffs zur Verfügung.


»Zerquetscht sie«, befahl er.


Malforian bestätigte kurz, und
im nächsten Augenblick zeigte der Bildschirm grelles Licht und Feuer. Die
Maschinen des imperialen Schiffs starben, und breite Risse überzogen die Hülle,
während es langsam abdriftete, da es vom Schwerkraftfeld Formaskas ange-zogen
wurde. Hier und da sprühten Funken aus dem Rumpf, die die Streitbar in
grelles Licht tauchten, aus zerfetzten Kühlleitungen traten Gase aus und
bildeten dichte Wolken.


»Von einem Sohn Guilleaumes
hatte ich eigentlich mehr erwartet«, wunderte sich Zadkiel. »Wie sollte ein so
verzweifelter Plan jemals Erfolg haben? Die Ultramarines haben sich damit gar
nichts anderes als ein Todesurteil verdient.«


»Lord Zadkiel«, meldete sich
Sarkorov wieder zu Wort. Der drehte sich zu ihm um. »Was gibt es,
Steuermeister?«, herrschte er ihn an.


»Shuttles, Milord«, erklärte
er. »Sie steuern die Backbordseite an.«


Einen Moment lang fehlten
Zadkiel die Worte.


»Wie viele?«, fragte er
schließlich.


»Fünfzehn«, antwortete
Sarkorov.


»Bereits zu nah für die
Lanzen.«


Zadkiel schwieg und grübelte
darüber nach, was dieser imperiale Schachzug bewirken sollte. Und dann war ihm
auch schon die Antwort klar. »Sie wollen durch die Torpedomündungen ins Schiff
gelangen«, murmelte er.


»Soll ich den Befehl geben, die
Mündungen zu schließen, Lord Zadkiel?«


»Tun Sie das«, gab der zurück.


»Und setzen Sie die oberen
Geschütztürme ein. Schießen Sie sie ab!«
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BRYNNGAR LÄCHELTE, ALS EIN ZITTERN
durch das Shuttle ging, das vom Abwehrfeuer der Tosender Abgrund
getroffen wurde.


Rujveld und die Blutwölfe saßen
mit ihm in dem beengten Abteil, alle hatten sie ihre Gurte angelegt, die
Schultern, Brust und Taille überspannten. Der Antrieb kreischte, das Abteil
wurde immer wieder in grelle Lichtblitze getaucht, wenn im All Geschosse
explodierten. Das kleine Schiff war gut gepanzert, aber nicht dafür ausgelegt,
so massiv strapaziert zu werden. Die hohe Geschwindigkeit machte jedem Bolzen
und jede Strebe zu schaffen.


»Hört ihr das, Jungs?«, brüllte
er, um den Lärm zu übertönen.


Er war die Ruhe selbst.


Seine Blutwölfe — sogar Rujveld
— sahen ihn ungläubig an.


»Das ist der Ruf, um ins
Gefecht zu ziehen«, erzählte er ihnen voller Stolz. »Das sind die Arme von
Mutter Fenris! Das ist die Umarmung des Krieges!«


Der Wolfsgardist begann zu
heulen, die Blutwölfe stimmten ein.


Jenseits der Sehschlitze rasten
etliche Shuttles mehr durch die Leere auf die Tosender Abgrund zu. Da
sie vor dem selbst-mörderischen Ablenkungsmanöver der Streitbar gestartet
waren, hatten sie Zeit genug gehabt, unbemerkt die Distanz zum Feind zu
überbrücken und die Torpedomündungen zu erreichen, bevor sie von den
gegnerischen Waffen in Stücke geschossen werden konnten.


 


Die Geschütze pulsierten und
ruckelten in ihren Türmen, als die Tosender Abgrund versuchte, die
feindliche Streitmacht unschädlich zu machen. Im dritten Shuttle sitzend sah
Cestus mit an, wie drei Schwesterschiffe in einem Flakhagel vergingen. Sie
rissen auf und zerbrachen, ihre hohe Geschwindigkeit wurde dabei so plötzlich
auf null reduziert wie bei einem Segelboot, das in voller Fahrt eine Klippe
rammte. Die Körper der Besatzungen wurden aus den zerstörten Abteilen
geschleudert und erstarrten in ihren schmerz-haften Zuckungen, als die Leere
sie tötete.


Drei seiner Schlachtenbrüder
begleiteten den Hauptmann der Ultramarines, und sie füllten mit ihren wuchtigen
Rüstungen das Abteil aus: Lexinal, Pytaron und Excelinor. Leidenschaftslos
starr-ten sie ins All auf die Explosionen, die sich dort draußen ereigneten und
das gepanzerte Shuttle durchschüttelten. Ihre Lippen beweg-ten sich, während
sie tonlos Augenblickseide sprachen.


Cestus tat das Gleiche und
musste mit ansehen, wie weitere drei Shuttles durch Feindbeschuss von den
Geschütztürmen in Stücke gerissen wurden.


»Macht schon«, murmelte er,
während das klaffende Maul der Torpedomündung näher und näher kam. »Macht
schon.«


 


»Aufprall in einer Minute«,
meldete der Shuttlepilot über Kom.


»Eine Minute noch bis zu
Mutters Liebe!«, rief Brynngar und hielt Felltooth fester umschlossen. Der
Ausstieg musste schnell von-stattengehen, immerhin war es denkbar, dass bereits
gegnerische Kräfte in Stellung gegangen waren, um jeden Enterversuch
abzuwehren. Einen Moment lang fragte er sich, ob Cestus dieses Sperrfeuer wohl
überlebt hatte, aber dann verdrängte er den Gedanken schnell wieder und stieß
erneut sein Kriegsgeheul aus.


Sie waren fast da.


»Sie wartet dort auf uns!
Mutter Fenris, Mutter des Krieges!«


»Mutter des Krieges!«, wiederholten
die Blutwölfe. »Mutter des Krieges! Mutter des Hasses!«


Kurz vor der Mündung wurde die
linke Tragfläche des Shuttles von einer Salve getroffen, die es ins Trudeln
brachte. Explodierende Schrapnelle zerschmetterten die vordere Sichtkuppel, das
Geräusch von berstendem Panzerglas war bis ins Truppenabteil zu hören.


Der Pilot starb durch ein Stück
glühendes Metall, das sich in seinen Hals bohrte, noch bevor die eisige Kälte
des Alls ihn ebenso erstarren ließ wie seinen verzweifelten Co-Piloten.
Brynngars Shuttle schoss an der Torpedomündung vorbei und jagte abwärts in eine
völlig andere Leere davon.


 


Ein Shuttle explodierte, seine
Nase wurde von einem Geschoss aus den Waffendecks der Tosender Abgrund
abgetrennt. Der Rest tauchte unter dem Schlachtschiff von der Größe einer Stadt
hindurch und jagte über die Berge und Täler an dessen Unterseite hinweg.


Cestus sah, wie ein weiteres
Shuttle getroffen wurde. Schrapnelle rissen die Frontpartie in Stücke, das
Raumfahrzeug geriet ins Trudeln und wurde vom ziellos arbeitenden Antrieb nach
unten gedrückt, wo es schließlich hinter der karmesinroten Hülle außer
Sichtweite geriet.


Vor ihnen kamen die
Torpedomündungen näher und näher.


»Schneller!«, brüllte Cestus in
sein Helm-Kom.


Die Maschinen des Shuttles
kreischten noch lauter.


Ein kurzer Blick durch den
Sehschlitz zeigte ein drittes Shuttle, das ein abruptes Ausweichmanöver flog,
um dem Flakbeschuss zu entgehen, und sogleich wieder Kurs auf das
Schlachtschiff nahm.


Die Rückstoßdüsen arbeiteten
auf voller Leistung, doch sie konnten das Shuttle nicht schnell genug
abbremsen, das im nächsten Moment dicht neben der Torpedo-mündung mit dem Rumpf
der Tosender Abgrund kollidierte. Das gedrungene Shuttle wurde beim
Aufschlag zusammengedrückt und zerbrach.


Die Leichen, die aus dem
Truppenabteil geschleudert wurden, trugen alle die blaue Rüstung der
Ultramarines.


Saphrax und Amryx waren tot,
ging es dem verbitterten Cestus durch den Kopf.


Das Shuttle drehte hart bei und
flog in die sich rasch schließende Torpedomündung. Als die Tosender Abgrund
sie schluckte, glaubte Cestus zu hören, wie die nachfolgenden Shuttles gegen
die nunmehr verschlossene Mündung flogen und explodierten.


»Festhalten!«, schrie der
Pilot.


Gequältes Metall begann zu
lärmen. Cestus wurde in die Gurte gepresst und konnte deutlich spüren, wie die
sich ein Stück weit dehnten und an seinem Brustpanzer zerrten.


Ein grässliches Geräusch wie
von einem metallenen Erdbeben bohrte sich in seine Ohren, als sich das Shuttle
in das Ende des Torpedoschachts bohrte.


»Nabelschnüre trennen!«,
forderte der Pilot sie auf.


Die Luke im Dach des
Truppenabteils glitt auf, weißer Dampf breitete sich im Innenraum aus.
»Druckausgleich!«, brüllte der Pilot.


Cestus wusste, was als Nächstes
kommen würde, und schlug mit der Faust auf das Symbol auf seiner Brust, um das
Geschirr zu lösen, das ihn auf seinem Platz hielt. Er wurde sofort davon
befreit und sprang auf; seine Schlachtenbrüder Excelinor, Pytaron und Lexinal
waren im nächsten Moment bei ihm. Zwei trugen Bolter, der dritte hielt eine
Plasmawaffe im Anschlag — für das, was er vorhatte, würden sie genügen müssen.
Cestus überprüfte das Magazin seiner Pistole, zog sein Schwert und aktivierte
es mit dem Daumen. Hektische Energielinien zuckten über die Klinge.


»Mut und Ehre!«, brüllte er,
und seine Schlachtenbrüder er-widerten den Ruf.


Sprengladungen wurden gezündet,
und die zweite Luke flog auf, um den Blick auf den dunklen Schlund des
Torpedoschachts zu richten.


Cestus stürmte durch den kurzen
Schlauch, ließ die Luke hinter sich und betrat den Schacht, der eine Steigung
aufwies und genug Platz bot, damit ein Astartes in geduckter Haltung
hindurchgehen konnte. Die geriffelten Metallwände waren mit Eis überzogen. Das
Shuttle hatte Luft in den luftleeren Schacht gepumpt, und der Dampf war auf dem
kalten Metall augenblicklich gefroren.


»Los! Los!«, feuerte der
Hauptmann die anderen an und lief den Schacht hinauf.


Während sie losliefen, hallten
im Schiffsinneren das Geschütz-feuer und die Detonationen nach und bildeten
einen grausamen Willkommenschor für die Eindringlinge.


Vor sich machte Cestus ein
Licht aus: die Feuer einer Schmiede. Er hielt seine Bolt-Pistole feuerbereit
vor sich. Der Lichtschein drang durch eine dicke Panzerglasscheibe in einer
massiven Luke, die den Schacht an diesem Ende verschloss.


»Sprengladungen!«, befahl er.


Excelinor und Pytaron
reagierten prompt und befestigten mehrere Sprenggranaten an den Schwachstellen
der Luke. Kaum waren die Ladungen scharf gemacht, zogen sich die Astartes schnell
zurück.


Nachdem sie ein paar Schritte
entfernt waren, rief Cestus: »Jetzt!«


Eine gedämpfte Explosion bahnte
sich ihren Weg durch den Schacht, während die Luke in Funken und Flammen
gehüllt aus ihrer Verankerung gesprengt wurde.


Gefechtsprotokolle und strategien
schossen Cestus durch den Kopf, die er als Neuling gelernt und durch zahllose
Konflikte während des Großen Kreuzzugs immer wieder in der Praxis angewandt
hatte. Als sie jetzt in das Schiff vordrangen, fanden sie sich auf einem
Waffendeck von gigantischen Ausmaßen wieder: Torpedokräne, Munitions- und
Treibstofftransporter, gewölbe-artige Räume, durch die sich kreuz und quer
Stege zogen und in denen sich Scharen von schwitzenden Arbeitern drängten.


Mit taktischer Präzision
schwärmten die Astartes aus. Cestus lief mit Lexinal geradeaus, wobei die
Schlagkraft von dessen Plasma-waffe die Heftigkeit unterstrich, mit der sich
der Hauptmann der Ultramarines vorankämpfte.


Eine Gruppe Deckarbeiter kam
mit schweren Werkzeugen bewaffnet auf sie zu, aber Cestus wich dem unbeholfenen
Angriff problemlos aus und ging sogleich zum Gegenangriff über. Zwei
Widersacher wurden mit je zwei Hieben über Kreuz außer Gefecht gesetzt, den
dritten tötete er mit einem Kopfstoß. Schüsse aus seiner Bolt-Pistole brachten
zwei weitere Gegner um.


Ein aktinischer Blitz ließ die
Temperaturwarnungen in seinem Helm in die Höhe schießen, als ein Plasmastrahl
ein Tankfahrzeug in die Luft jagte.


Orangefarbene und weiße Flammen
stiegen auf, begleitet von dichten Rauchwolken. Ein Trupp herbeieilender
Wachleute wurde von der Explosion eingeäschert, und das hastig aufgebaute
schwere Maschinengewehr entpuppte sich als völlig nutzlos.


Links und rechts feuerten
Excelinor und Pytaron um sich und zerfetzten mit ihren Boltern jeden, der sich
zu weit vorwagte. Sie rückten auf dem Deck kontinuierlich weiter vor und
räumten ihre Ziele mit brutaler Genauigkeit aus dem Weg, doch handelte es sich
dabei lediglich um Matrosen und Wachleute. Aber Cestus wusste, dass die
Astartes der Word Bearers früher oder später hier auf-tauchen würden. Sie
mussten sich also beeilen und die Zyklonen-Torpedos unbrauchbar machen, bevor
sie auf ernstzunehmenden Widerstand stießen. Wenn Formaska nicht zerstört
werden konnte, wurde der Plan der Word Bearers vereitelt, da sie sich Macragge
dann nicht mehr unbemerkt nähern konnten, um ihre Virenbombe abzuwerfen.


Da sich sein hoch entwickelter
Verstand bereits mit kommenden taktischen Aufgaben beschäftigte, hätte Cestus
beinahe den narben-gesichtigen Offizier übersehen, der sich mit einem
Energieknüppel auf ihn stürzen wollte. Es handelte sich um einen Astartes, der
aber eine abgespeckte Variante der üblichen Rüstung trug. Die untere
Gesichtshälfte war größtenteils zerstört und durch einen Metallgrill ersetzt
worden. Dunkelrosa Narben verliefen über Kiefer und Wange wie dicke Adern.


»Erzittere vor der Macht des
Wortes!«, brüllte er, wobei seine metallisch klingende Stimme in den
augmetischen Elementen seines Gesichts nachhallte.


Cestus wehrte mit seinem
Kettenschwert den Knüppel ab, winzige Blitze sprangen zwischen den beiden
Waffen über, als sie einen Moment lang in einen pyrotechnischen Kampf
miteinander verstrickt waren. Der Ultramarine wich zurück und hob seine
Pistole, doch der Word Bearer reagierte zu schnell und schlug sie ihm aus der
Hand. Schmerzen jagten durch Cestus' Finger und machten seine Schulter taub,
obwohl seine Rüstung die Wucht des Treffers größtenteils schluckte.


»Lorgar wird uns zum Sieg
führen«, fauchte der Word Bearer und ließ sich von seinem brennenden Eifer
anspornen, um nach seinem Gegner zu schlagen. So mochte er zwar kraftvoller
ausholen können, doch dafür ließ seine Zielgenauigkeit nach.


So gelang es Cestus, dem von
oben kommenden, todbringenden Knüppel auszuweichen und gleichzeitig mit seinem
Schwert nach dem ungeschützten Kopf seines Kontrahenten zu schlagen. Die Klinge
fraß sich durch Fleisch und Knochen, dann durch die Rüstung, bis er den Krieger
in der Mitte geteilt hatte und beide Hälften der Leiche zu Boden fielen.


»Du sollst wissen, dass
Guilleaume gerecht ist«, knurrte Cestus und ignorierte die Schmerzen, damit er
seine Pistole aufheben konnte. Dann drang er weiter in den sich aufbauenden
Feuersturm vor und konzentrierte sich ganz darauf zu töten.


 


»Wo sind sie?«, brüllte
Zadkiel.


»Überall auf den Waffendecks
verteilt«, antwortete einer von Malforians Untergebenen. Dass der Waffenmeister
nicht zugegen war, konnte nach Zadkiels Meinung nur bedeuten, dass er entweder
tot oder anderweitig beschäftigt war.


»Den Berichten zufolge handelt
es sich um Astartes.«


»Sie haben es auf die Torpedos
abgesehen«, murmelte Zadkiel vor sich hin, dann wandte er sich an seinen
Steuermeister.


»Sarkorov, sind wir in
Position, um die Torpedos abzufeuern?«


»Ja, Milord, aber solange auf
dem Deck gekämpft wird, können wir die Torpedos nicht laden.«


Zadkiel fluchte leise.
»Reskiel!«, fauchte er mit wachsender Ver-ärgerung in das Thron-Kom.


Nach kurzer Pause meldete sich
der Sergeant-Kommandant.


»Die Suche nach unserem blinden
Passagier wird unterbrochen. Rufen Sie Ihre Leute zusammen und begeben Sie sich
sofort aufs Waffendeck. Töten Sie jeden Astartes, den Sie auf diesem Deck
antreffen. Haben Sie verstanden?«


Reskiel bestätigte den Befehl,
dann wurde die Verbindung unter-brochen. »Wenn der Angriff erst mit Verspätung
stattfindet, werde ich in mein Allerheiligstes zurückkehren«, erklärte Magos
Gureod, der bereits mit der Dunkelheit zu verschmelzen begann.


»Tun Sie, was Sie nicht lassen
können«, murmelte Zadkiel gereizt.


»Ikthalon«, knurrte er ins Kom,
da in seinem Geist ein Plan Gestalt annahm.


»Milord«, meldete sich die
zischende Stimme des Ordenspriesters.


»Wecken Sie die Aspiranten
auf.«


 


Es gab keinen Grund, die
Aspiranten zu verschonen.


Die Tosender Abgrund
hatte ihr Reiseziel erreicht, und die Mission war damit abgeschlossen. Ihre
Rolle hatte darin bestanden, bei der Manipulation des Warp zu helfen und
Angriffe auf das Schiff zu verhindern. Zadkiels Befehl bedeutete, sie zu
zerstörerischen Zwecken einzusetzen.


Der Zufluss an Nährstoffen
wurde durch psychoaktive Drogen ersetzt. Fesseln wurden zerrissen, und
Kortikalstimulatoren be-gannen zu knistern, als die Aspiranten aus ihrem
komatösen Zustand geholt wurden, der irgendwo zwischen Schlafen und Wachen lag,
wo Sinneswahrnehmungen ebenso real waren wie Alpträume. Einige Aspiranten,
diejenigen, bei denen Mund und Kehle noch funktionierten, begannen zu stöhnen
und zu wimmern, als sie aus ihren Fesseln zu Boden glitten. Manche zuckten, da
ungewohnte Impulse durch ihre Muskeln strömten, und einige starben, da das Herz
nicht länger mitmachte.


Ikthalon zog die zur Amtstracht
gehörende scharlachrote Kapuze über seinen Gefechtshelm, um zu verhindern, dass
überschüssige psionische Energie seinen Geist befleckte. Dann ging er an den
aufwachenden Aspiranten entlang, beobachtete die Anzeigen und achtete auf
geschwollene Zungen.


Nach und nach deaktivierte er
die Inhibitor-Schaltkreise, jene Zuleitungen aus psychoaktivem Material, die
die Aspiranten davon abhielten, ihren Geist zurück in die Tosender Abgrund
strömen zu lassen.


Dann fütterten die Kogitatoren
deren Bewusstsein mit Bildern vom Bug des Schiffs, von den Maschinen, die die
Plasmalanze steuerten, und von den Waffendecks darunter.


Schließlich wurde die
Versorgung mit betäubenden Narkotika und mit Gehirnwellen beruhigenden Mitteln
abgebrochen, und die Aspiranten erhielten ihre letzten stummen Befehle.


 


Cestus nahm eine Brücke mit
Bolter-Feuer unter Beschuss. Leiber sackten unter dem Ansturm seines Zorns
zuckend zusammen. Die Ultramarines hatten auf dem primären Waffendeck Fuß
fassen können, doch von den Space Wolves war nach wie vor nichts zu sehen. Er
konnte nur hoffen, dass sie nicht das gleiche Schicksal ereilt hatte wie
Saphrax. Der Lageplan, den er in der von Mhotep ausgelösten Vision zu sehen bekommen
hatte, war jetzt in seinem eidetischen Gedächtnis vor ihm ausgebreitet.


Die Gruppe Zyklonen-Torpedos,
die für Formaska bestimmt waren, fand sich am Ende des Decks, momentan
zweifellos auf dem Weg zu den Torpedoschächten. Die Virenfracht war im Schiff
sicher untergebracht, an sie würde er nicht herankommen. Also mussten sie den
Plan der Word Bearers gleich in der ersten Phase durchkreuzen.


Für einen Moment kamen die
Ultramarines nicht weiter, da sie von zwei Kanonen beschossen wurden, die sich
über ihnen auf einer Verladeplattform befanden. Cestus' Schlachtenbrüder gingen
hinter ein paar leeren Treibstofftanks und dem Gehäuse eines Torpedokrans in
Sicherheit.


Lexinal, der seine Plasmawaffe
im Anschlag hielt, stellte sich zu Cestus. »Und was jetzt, Hauptmann?«, fragte
er, während das von oben kommende Sperrfeuer noch intensiver wurde.


Cestus rief sich ein
weitläufiges Deck ins Gedächtnis, dann die monströse metallene Klippe, die den
Bug der Tosender Abgrund darstellte und nur von Lademechanismen und den
Torpedo-mündungen unterbrochen wurde. Auf der anderen Seite dieser Wand sah er
ein Industriegewirr mit gigantischen Transport-fahrzeugen, die mit weiterer
Munition beladen waren, sowie ganzen Reihen von Waffenkammern, bis unter die
Decke mit Waffen vollgepackt.


»Wir müssen dieses Deck
verlassen und zu ihrem Munitionslager vordringen, um unsere Melter-Bomben zu
deponieren.«


»Und was ist mit Brynngar?«,
wollte Lexinal wissen, der eine kurze Unterbrechung im Dauerbeschuss nutzte, um
einen Schuss auf die Verladeplattform abzugeben, die von supraheißem Plasma
überzogen wurde. Die Schreie der Besatzungsmitglieder gingen im Kampflärm
unter.


»Sobald wir die
Zyklonen-Torpedos außer Gefecht gesetzt haben, schließen wir uns mit allen
zusammen, die noch leben, und richten so viel Schaden an, wie wir nur können«,
erwiderte Cestus, nachdem Lexinal wieder in Deckung gegangen war.


Der Ultramarine nickte.


Cestus gab den gleichen Befehl
über Helm-Kom auf einer geheimen Frequenz in Form eines Ultramar-Kampfgesangs
an Pytaron und Excelinor weiter. Die beiden Schlachtenbrüder hielten sich an
den Flanken des Hauptmanns hinter schweren Munitions-kisten auf, von denen
durch den unablässigen Beschuss immer mehr Stücke abgeschossen wurden.


Cestus sah zwischen den beiden
Tanks hin und her.


Die Crewmitglieder der Tosender
Abgrund waren von der Härte des Angriffs schwer getroffen worden. Dutzende
lagen tot um die Torpedoschächte herum oder waren von den Brücken und Kränen
geschossen worden. Die Astartes hatten viele Opfer gefordert, doch der Gegner
formierte sich neu, und Nachschub sorgte dafür, dass die Verluste binnen
kürzester Zeit wieder ausgeglichen wurden.


Sie hatten keine Zeit zu
verschenken.


»Zu mir«, rief der Hauptmann.
»Gefechtsformation Theta-Epsilon, Macragge im Aufsteiger!«


Er machte einen Satz über den
Tank hinweg, Treffer von Bolt-Pistolen und Las-Gewehren prallten von seinem
Brustpanzer ab.


Das Schwert hielt er in
Saluthaltung vor sein Gesicht, so dass die nach oben weisende Klinge
Energietreffer von seinem Helm ablenkte. Beide Bolter wurden abgefeuert, das
kreuzförmige Mündungsfeuer blitzte grell auf, während sich Excelinor und
Pytaron in Gefechtsformation links von ihm weiterbewegten.


Lexinal übernahm die rechte
Flanke und schoss in Abständen mit seiner Plasmawaffe um sich, damit sie sich
nicht überhitzte.


Als sie das letzte Drittel des
Decks erreicht hatten, lösten sie die Formation auf, und jeder von ihnen
stürmte in einen Kanal im industriellen Gewirr der Maschinen. Wachleute waren
inzwischen mobilisiert worden und kamen mit Schockknüppeln und dornenbesetzten
Ketten auf ihn zu. Der Hauptmann der Ultra-marines mähte sie alle nieder,
während Guilleaumes Name einem Mantra gleich über seine Lippen kam. Inmitten
des Gemetzels bemerkte er ein Zugangsportal zum Waffendeck und fragte sich
unwillkürlich, warum sich die Astartes der Word Bearers noch nicht hatten
blickenlassen.


»Zusammenschließen und zu den
Zyklonen-Torpedos vor-dringen«, befahl Cestus über Helm-Kom, als er sich in ein
Labyrinth aus gestapelter Munition begab.


Seine Schlachtenbrüder
gehorchten und steuerten auf ein Paar Zyklonen-Torpedos zu, die noch auf einem
Transportwagen festgemacht waren.


Schüsse wurden von den Brücken
über ihnen abgefeuert, größtenteils Las-Salven und Projektile, die in die Kräne
und Maschinen ringsum einschlugen. Cestus sah, wie ein Zufallstreffer von
Lexinals Brustpanzerung abprallte und er ins Wanken geriet.


Ein zweiter Schuss aus einer
schweren Kanone irgendwo über ihnen streifte seine Beinschiene, und er ging zu
Boden. Aus dem Augenwinkel bemerkte der Hauptmann eine Gruppe Wachleute, die
auf den gefällten Ultramarine zurannten. Ein Las-Schuss riss ein kleines Stück
aus seiner eigenen Schulterplatte, woraufhin sich Cestus umdrehte und
losrannte. Dabei legte er ein neues Magazin in seine Bolt-Pistole ein und
feuerte eine wütende Salve in die Gruppe der Wachleute. Zwei verschwanden in
einem roten Nebel, einer sank mit einem klaffenden Loch im Bauch zu Boden. Den
Rest von ihnen konnte Cestus nicht sehen. Lexinal richtete sich gerade wieder
auf, als ein aktiver Treibstofftank mehrere Treffer abbekam. Die daraus
resultierende Explosion hüllte den Astartes in tosende Flammen, die Druckwelle
schleuderte ihn über das halbe Deck.


Der Hauptmann der Ultramarines
wandte sich ab, murmelte einen Gefechtseid und konzentrierte sich wieder auf
das Geschehen vor ihm.


»Sprengladungen anbringen!«,
wies Cestus an, als sie schließlich die erste Ladung Zyklonen-Torpedos erreicht
hatten. Pytaron nahm eine Melter-Bombe von seiner Rüstung, indem er die
Magna-Klammer löste, die sie an ihrem Platz hielt, während Excelinor für
Feuerschutz sorgte.


»Brynngar!«, rief der Hauptmann
in sein Helm-Kom und kauerte sich neben Excelinor. »Brynngar, melde dich!«


Ihm schlug nur Schweigen
entgegen. Entweder war der Space Wolf ums Leben gekommen, oder er hielt sich in
einem anderen Teil des Schiffs auf, wo Cestus ihn nicht erreichen konnte.


»Sprengladungen angebracht«,
meldete Pytaron. Als er sich zu seinem Hauptmann umdrehte, wurde er von einer
schweren Salve am Hals getroffen, die seinen Kragen durchschlug. Eine Hand
drückte er auf die Wunde, in der anderen hielt er den Zünder für die
Melter-Bombe, während er auf ein Knie niedersank und Blut über seinen
Brustpanzer lief.


Die Larraman-Zellen in seinem
Körper arbeiten hektisch daran, die Wunde zu verschließen und das Blut gerinnen
zu lassen, aber er war zu schwer verletzt, so dass nicht mal die verbesserte
Physiologie eines Astartes ihn retten konnte.


»Nehmen Sie ...«, brachte
Pytaron durch das Blut in seiner Kehle mühsam heraus.


Cestus nahm den Zünder an sich
und hielt Pytarons Hand fest.


»Sie werden geehrt werden ...«
Der Hauptmann verstummte, als die Luft um ihn herum mit einem Mal so kalt
wurde, dass er eine Sekunde lang glaubte, die Luken seien geöffnet worden, um
sie alle vom Vakuum in die Leere reißen zu lassen.


Mit der Kälte kamen Schreie wie
von tausend Stimmen, die alle in Cestus' Kopf zu Hause zu sein schienen.


Doch es war nicht das kalte
All, das sie alle zu Eis erstarren lassen wollte, sondern etwas weitaus
Schlimmeres. Kribbelnde Krallen tasteten forschend wie Eisklingen nach seiner
geistigen Abwehr, was Cestus an seine Begegnung mit Mhotep an Bord der Streitbar
erinnerte.


»Psioniker!«, zischte er, als
ihn die Erkenntnis traf. »Psioniker!«, schrie er beim zweiten Mal, um Excelinor
auf sich aufmerksam zu machen. »Wir werden angegriffen!«


Ein Besatzungsmitglied kam ins
Freie getaumelt. Die Waffe hielt der Mann locker in einer Hand, der Arm hing
nach unten, während es schien, als versuche er, sich mit der anderen Hand die
Zunge herauszureißen.


Cestus schoss dem Mann in die
Brust, er zuckte brutal zusammen und fiel wortlos zu Boden. Als er dann zur
Seite sah, wurde ihm bewusst, dass Excelinor seinen Bolter hochnahm, um ihn
sich gegen den Kopf zu drücken. »Nein!«, rief Cestus und schüttelte seinen
Schlachtenbruder, um ihn zur Besinnung zu bringen.


»Stimmen in meinem Kopf ... ich
kann sie nicht dazu bringen aufzuhören«, flüsterte Excelinor in sein Kom. Immer
noch hantierte er mit seinem Bolter.


»Kämpfen Sie dagegen an«,
fauchte Cestus ihn an, wobei er merkte, wie Teile seines Verstands von den
unsichtbaren Kräften des Warp allmählich verzehrt wurden. Sie mussten von hier
verschwinden, und das sofort.


Der Hauptmann packte Excelinors
Arm, während die Welt um ihn herum zu verlaufen begann, und zog den Mann hinter
sich her zum Zugangsportal. »Kommen Sie«, keuchte Cestus. Unter ihm schien sich
der Boden zu bewegen, und die Wänden schmolzen dahin.


So sehr er sich auch dagegen
wehrte, konnte Cestus den Wahnsinn nicht von sich fernhalten. Das Letzte, woran
er sich erinnerte, war der Zünder, um den sich langsam seine Hand schloss, und
heranstürmende Flammen.


 


»Sie glauben, es lebt«, hauchte
Zadkiel, der vor seinem Kommandothron stand. »Dieses Schiff ist schon seit so
langer Zeit ein Teil von ihnen, dass die Aspiranten es für eine Erweiterung
ihres eigenen Körpers halten. Nein. Es ist ein Wirt, und sie sind die
Parasiten. Nicht einer von ihnen wird danach noch bei Verstand sein. Der Feind
wird verrückt geworden sein, lange bevor wir hingehen und ihn töten.«


»Wie lauten Ihre Befehle,
Admiral?« Die Stimme von Sergeant-Kommandant Reskiel über das Thron-Kom
unterbrach Zadkiels Monolog.


»Sind Sie im Bereich vor dem
Waffendeck?«, fragte er.


»Ja, Milord«, antwortete
Reskiel. Unmittelbar vor Betreten des Waffendecks hatte der Sergeant-Kommandant
die Anweisung erhalten, alle Ausgänge zu sichern, da Zadkiel nicht wollte, dass
seine eigenen Leute in den psionischen Angriff verwickelt wurden.


»Allerdings hat eine schwere
Detonation einen Großteil der ter-tiären Zugänge zerstört, weshalb es uns
bislang nicht möglich war durchzubrechen«, ergänzte Reskiel.


»Ist es möglich, dass die
Astartes vom Deck entkommen sind?« Auch über die Kom-Verbindung war deutlich zu
hören, wie gereizt Zadkiels Tonfall war.


Es folgte eine kurze Pause,
während der Sergeant-Kommandant überlegte, wie er seine Antwort formulieren konnte.
»Ja, es ist möglich«, entgegnete er schließlich ohne Umschweife.


»Suchen Sie nach ihnen,
Reskiel, und wenn Sie sie nicht finden können, dann müssen Sie gar nicht auf
meine Brücke zurückkehren.« Abrupt unterbrach Zadkiel die Verbindung.


Der Admiral wandte sich zu
einer zweiten Truppe aus Word Bearers um, die sich hinter ihm versammelt hatte.


»Sichern Sie das Waffendeck,
Zugangsportale an Backbord und Steuerbord, und dann gehen Sie rein und bergen,
was von unseren Zyklonen-Torpedos noch übrig ist.«


»Ja, Milord«, antwortete ein
Chor aus Stimmen der zusammen-gekommenen Word Bearers.


»Dann tun Sie's auch —
sofort!«, tobte Zadkiel, woraufhin die Männer fast fluchtartig die Brücke
verließen, um den Befehl auszuführen.


Die Eindringlinge mussten
gestoppt werden. Auch wenn er die Aspiranten auf sie losgelassen hatte, musste
Zadkiel Gewissheit haben, dass sie unschädlich gemacht worden waren. Nichts
durfte die Bombardierung von Formaska verhindern, denn davon hing der gesamte
übrige Plan ab. Er würde nicht zulassen, dass seine Seele durch Kor Phaerons
Zorn über sein Versagen verwirkt wurde. Der Erfolg war unvermeidlich. Er musste
einfach eintreten, schließlich stand es so geschrieben.


 


Die Ureinwohner von Macragge,
die dort gelebt hatten, bevor sie während des Großen Kreuzzugs im Namen des
Imperators wiederentdeckt wurden, hatten an eine Hölle geglaubt, die sich durch
ihre besondere Grausamkeit auszeichnete. In ihren Kreisen fand sich jeweils
eine bestimmte Art von Sünder, die alle entsprechend ihrer Verfehlungen
bestraft wurden. Je weiter ein Toter vordrang, umso schlimmer und
variantenreicher fiel seine Bestrafung aus, bis hin zu den Übelsten der Übelsten
— Verräter an den Schlachtenkönigen von Macragge und an ihren eigenen Familien —,
die in den innersten Kreis verbannt wurden, wo Qualen auf sie warteten, die
kein Verstand begreifen konnte und über die nicht einmal in den Legenden
spekuliert wurde.


Dieser Glaube hatte parallel
zur Imperialen Wahrheit überlebt, und zwar in der Gestalt von Volkssagen und
Allegorien.


Macragges Kreise der Hölle
waren Gegenstand von epischen Gedichten, lehrreichen Geschichten und blumigen
Verwün-schungen. Cestus befand sich in diesem Augenblick in jenem Kreis der
Hölle, der Feiglingen vorbehalten war.


»Lauf!«, brüllte ihn der
Aufseher an. »Du bist vor allem davongelaufen, du hast alles geopfert, nur um
wegzulaufen! Jetzt lauf so, wie du es dein Leben lang gemacht hast! Lauf, und
bleib niemals stehen.«


Vor Tränen konnte Cestus nichts
sehen. Seine Hände und Füße schrien ihn an, da sie in Fetzen zerschnitten
waren. Hinter ihm rollte eine Miniatursonne auf ihn zu, die die Haut auf seinem
Rücken und an den Beinen Blasen werfen ließ. Sie war unerbittlich, sie wurde
nicht langsamer, und sie folgte ihm auf der kreis-förmigen Strecke, die
zwischen Granitwänden hindurch verlief. Ihr Licht wurde von Stalagtiten
reflektiert, die von der Höhlendecke über ihm in die Tiefe ragten.


Der Boden war mit Klingen übersät,
bei denen es sich um die Schwerter jener Soldaten handelte, die aus Feigheit
vom Schlachtfeld geflohen waren. Sobald sich der Feuerball näherte, ergriffen
die Sünder die Flucht und schnitten sich die Füße auf, während sie den Flammen
zu entkommen versuchten. Ihre Strafe bestand darin, für immer und ewig
davonzulaufen.


Cestus erinnerte sich daran,
dass seine Ausbilder auf Macragge ihm von dieser Hölle erzählt hatten, in jener
halbvergessenen Zeit, bevor Guillaume ihn aus Hunderten Bewerbern ausgewählt
hatte, um ein Ultramarine zu werden. Diese Ebene befand sich auf halbem Weg
durch die Hölle, denn obwohl Feiglinge auf Macragge verachtet wurden, war
Feigheit eine eher jämmerliche Sünde, die man nicht mit Verrat oder Mord
vergleichen konnte — die beide näher am innersten Kreis bestraft wurden. Es
unterstrich diese Bestrafung, nicht nur zu leiden und nicht nur die Last des
eigenen Versagens zu spüren, sondern vor Augen geführt zu bekommen, dass es
einen Feigling sogar beim Sündigen an Charakter mangelte.


Cestus stolperte und fiel hin.
Stahl schnitt sich in seine Hände und Knie sowie in die Brust. Eine Klinge
schlitzte seine Lippen auf, und er schmeckte Blut. Er hustete, wollte dem
Ganzen verzweifelt ein Ende setzen. Es kam ihm vor, als sei er schon seit
Jahren dort und laufe unentwegt vor der Sonne davon.


Der Aufseher war ein Ausbilder
von Macragge, der gleiche Mann, der ihn als Kind dazu angetrieben hatte zu
marschieren und zu kämpfen. Cestus erinnerte sich an die Angst vor dem Versagen
und davor, die anderen zu enttäuschen. Er stand wieder auf, aber aus
irgendeinem Grund schrie das Fleisch immer noch.


»Ich bin kein Feigling«,
keuchte er. »Bitte ... ich bin kein Feigling.«


Der Aufseher ließ die Peitsche
knallen. Es war eine Flammenzunge von der Sonne, die eine rot-schwarze Linie
der Schmerzen auf Cestus' Rücken hinterließ. »Du hast praktisch deinen
Schlachtenbruder ermordet, weil du dich davor gefürchtet hast, seinen Platz
einzunehmen!«, brüllte der Aufseher ihn an. »Du hast deine Kriegerkameraden der
Verdammnis überlassen, weil du dich vor dem Versagen gefürchtet hast! Und jetzt
bettelst du mich an, damit deine gerechte Strafe ein Ende nimmt? Was ist das
anderes als das Verhalten eines Feiglings? Und du hast die Farben Guilleaumes
getragen! Welche Schande du über deine Legion gebracht hast!«


»Ich bin nie davongelaufen!«,
brüllte Cestus. »Nicht ein einziges Mal! Ich habe nie klein beigegeben! Ich bin
nie vor dem Feind weggerannt! Die Angst hat nie meine Entscheidungen
beeinflusst!«


»Dann leugnest du es?«, fuhr
ihn der Aufseher an.


»Ich leugne es! Und ich
verleugne auch Sie! Die Imperiale Wahrheit bietet keinen Platz für eine Hölle!
Die einzige Hölle ist die, die wir uns selbst schaffen!«


»Noch ein Leben, Lysimachus
Cestus, und du wirst gebrochen werden!«


Die Sonne kam näher. Wütend
schwoll sie orangefarben an.


Dunkle Flecken zuckten über die
Oberfläche. Flammenzungen streckten sich nach Cestus aus, versengten seine
Fußsohlen und die Rückseite seiner Beine. Eine Flamme legte sich um sein
Gesicht, und er stöhnte auf, als sie sich durch seine Haut brannte, in seine
Wange, seine Nase, sein Ohr. Cestus versuchte zu entkommen, aber die Klingen
erwischten ihn. Ein Bein war in die Fänge von Haken zwischen den Knochen
geraten, und er spürte, wie der Stahl über sein Schienbein strich, Haut abschälte
und Muskeln zerschnitt.


Auch eine Hand war betroffen,
durch sie hatte sich ein Speer mit Widerhaken gebohrt.


»Ich bin kein Feigling!«, rief
er aus Leibeskräften, dann riss er sich von den Klingen auf dem Boden los.
Muskeln hingen herab, das Blut strömte. »Ich kenne keine Angst!« Mit diesen
Worten drehte er sich um und ging auf den Überresten seiner Füße zielstrebig
ins Herz der Sonne hinein.


 


Admiral Kaminska saß auf ihrem
Kommandothron vor den Brandschutztüren, die zur Brücke der Streitbar
führten. Die Türen waren geschlossen, die Brücke war abgeriegelt worden, um sie
vor den sekundären Explosionen zu schützen, die das Schiff Stück für Stück
zerfetzten. Wieder war eine Detonation von einem der Generatoren tief unten im
Heck des Schiffs zu hören. Die Streitbar zerbrach langsam, aber
unaufhaltsam. Die geringe Schwerkraft von Formaska genügte, um das Schiff
allmählich in eine tödliche Spirale zu ziehen. Dort, auf jenem kargen
Felsbrocken, würde die Streitbar zerschmettert werden, sofern nicht ein
verheerender Reaktor-zusammenbruch das Schiff zuvor in Stücke riss.


Kaminska verspürte eine
sonderbare Ruhe, als sie durch die Leere trieben und völlig der auf sie
einwirkenden Schwerkraft ausge-liefert waren. Am Rande ihrer Wahrnehmung regte
sich zwar immer noch ein Hauch von unterschwelligem Unbehagen, als ob etwas von
dem zurückgeblieben wäre, was sie zuvor gefühlt hatte.


Aber sie war dagegen abgehärtet
geworden.


Als Cestus seinen Plan erklärte
und von Opfern sprach, da hatte sie gewusst, dies würde ihre letzte Mission
sein. Sie trug ihre Galauniform mit allen Ehrenabzeichen, und sie hatte die
Brücken-crew dazu angehalten, ihrem Beispiel zu folgen. Dieser letzte Akt
sollte in Ehren begangen werden. Sie hatten gegen einen Titanen in der Gestalt
der Tosender Abgrund gekämpft und verloren, aber so wie die Fliege den
Bison ärgerte, war ihr Ablenkungsmanöver womöglich ausreichend gewesen, um den
Engeln des Imperators Gelegenheit zu geben, das zu tun, was getan werden
musste.


»Steuerfrau«, sagte Kaminska,
den Blick auf den vorderen Bild-schirm gerichtet, auf dem zu sehen war, wie das
Schiff langsam von den eigenen Trümmern überholt wurde. »Lassen Sie die
Brückencrew wegtreten, Sie selbst eingeschlossen. Evakuieren Sie die Streitbar
sofort, und begeben Sie sich zu den Rettungskapseln. Möge das Glück in der
Leere mit Ihnen sein.«


»Es tut mir leid, Admiral. Ich
kann nicht für den Rest der Crew sprechen, aber ich werde diesen Befehl nicht
befolgen«, antwortete Venkmyer.


Kaminska wirbelte mit ihrem
Kommandothron herum und warf ihrer Steuerfrau einen eisigen Blick zu. »Ich bin
Ihr vorgesetzter Offizier, und Sie werden tun, was ich Ihnen sage.«


»Ich bitte um Erlaubnis, an
Bord bleiben zu dürfen, um mit der Streitbar unterzugehen«, beharrte
Venkmyer. 


Einen Moment lang sah es so
aus, als würde sie angesichts einer solchen Insubordination einen Wutanfall
bekommen, doch die entschlossene Miene ihrer Steuerfrau stimmte sie mit einem
Mal milde.


Sie salutierte Venkmyer und
ihrer gesamten Brückencrew.


»Sie erweisen mir eine große
Ehre.« Kaminska wollte zu einem stolzen Lächeln ansetzen, als sich das
Unbehagen verstärkte und ihr klarwurde, dass es von ihrer Steuerfrau ausging.


»Nein, Admiral«, entgegnete
Venkmyer. Ihre Haltung und die der anderen verriet, dass sie alle einer Meinung
waren. »Wir fühlen uns geehrt.« Dann setzte sie dazu an, den Salut zu erwidern,
als sie auf einmal die Hand auf ihren Bauch drückte. Vor Schmerzen verzog sie
das Gesicht und fiel von Krämpfen geschüttelt zu Boden.


Steuermaat Kant, der gleich
neben ihr stand, eilte zu ihr.


»Offizier Venkmyer«, rief
Kaminska und sprang von ihrem Thron auf, um ihrer Steuerfrau zu helfen. Sie
blieb abrupt stehen, als sie sah, dass ihr Atem vor ihren Augen weiße Wölkchen
bildete. Ein eisiger Lufthauch zog über die Brücke, als hätte die sich
schlagartig in eine Kühlkammer verwandelt.


Während Venkmyer zuckte und um
sich schlug, zog Kaminska ihre Handfeuerwaffe. Doch es zählte nicht, ob sie
bewaffnet war oder nicht. Für sie alle war es bereits zu spät.


 


Mhotep meditierte in seiner
Isolationszelle, sein Blick war auf die glänzende Oberfläche des Spekulums in
seinem Stab gerichtet.


Plötzlich wich der glasige
Blick von seinen Augen, und er war schlagartig hellwach.


Es wurde Zeit.


 


Der Thousand Son stand auf. Seine
Bewacher hatten ihm erlaubt, seine Gefechtsrüstung zu tragen. Die schweren gepanzerten
Stiefel ließen den Metallboden bei jedem Schritt dröhnen. Er ging zur
verschlossenen Zellentür und hob eine Hand, dann sang er geisterhafte Worte in
einer zischenden Sprache. Prompt löste sich die Tür auf und zerfiel in ihre
Atome. Der Astartes verließ die Zelle und nahm augenblicklich ein erdrückendes
Gefühl der Leere wahr.


Die Korridore waren jeglichen
Lebens beraubt worden. Er wusste, es befand sich nur noch eine Notbesatzung an
Bord der Streitbar, aber das hier sprach eine ganz andere Sprache. Es
war das Fehlen aller Existenz, das ihm gänzlich fremdartig erschien. Mhotep zog
die übersinnliche Kapuze über den Kopf und machte sie mit den käferförmigen
Schnallen an seinem Kragen fest. Er hielt den Stab vor sich ausgestreckt und
aktivierte ihn. Wieder fuhr er aus, bis er zum Speer geworden war, und ein
leises energetisches Knistern lief über die Spitze, als würde sie auf die
umgebende Luft reagieren.


Auf diesem Geisterschiff war
ein Phantom unterwegs, das wusste Mhotep mit völliger Gewissheit.


In aller Ruhe folgte der
Thousand Son den schmalen Korridoren, die ihn zur Brücke führen würden, wo ihn
seine Bestimmung erwartete. In diesem Punkt waren die Schicksalslinien sehr
eindeutig gewesen. Das war der von ihm gewählte Weg, allen Bemühungen des
anderen zum Trotz, ihn umzustimmen und ihn in den Wahnsinn zu zwingen.


Mhotep erreichte die Brücke,
ohne einer einzigen Menschenseele zu begegnen. Es war so, als hätte etwas die
komplette Besatzung geschluckt. Er bewegte seine Hand, als würde er etwas
zerteilen, dann öffnete sich die versiegelte Brandschutztür, wobei eine kleine
Druckluftwolke ausgestoßen wurde.


Als er die Brücke betrat, fand
er ein Blutbad vor. Es sah aus, als hätte jemand das blutige Herz der Streitbar
genommen und auf einen Operationstisch gelegt. Nur war das Herz dieses Schiffs
natürlich seine Crew. Deren Blut und Eingeweide waren an die Wände geschmiert
worden, ein Porträt geschaffen von einem obszönen, gestörten Künstler. Haut und
Fleisch war von den Knochen abgezogen worden, Organe hatte man aus den Leibern
hervorgeholt.


Ein bizarres Skelett überzog
die Wände und die Decke, das aus den vereinten Elementen der ausgenommenen
Brückencrew bestand und die Brücke in ein makabres Ossuarium verwandelte.


Mhotep ignorierte den
penetranten Gestank, der sogar durch den Helm seine Nase attackierte. Das
frisch verspritzte Blut bildete im blinkenden Licht der Warnlampen krasse
Konturen. Dann ent-deckte er Admiral Kaminska, die zusammengesunken auf dem
Boden lag, in einer Hand ihre Pistole.


»Verschwinde aus ihr«, keuchte
sie. Blut tropfte von ihren Lippen.


Vor ihnen beiden stand mit
einem irren Grinsen im Gesicht Steuerfrau Venkmyer. Sie war blutbeschmiert, und
ihre Zehen, die in den Stiefeln nach unten zeigten, kratzten leicht über den
Boden wie bei einer Marionette, bei der alle Fäden schlaff herabhingen.


»Raus da!«, fauchte Kaminska
und versuchte aufzustehen, während sie das ganze Magazin ihrer Pistole auf die
Abscheu-lichkeit abfeuerte, die den Körper ihrer Stellvertreterin über-nommen
hatte.


Die Venkmyer-Puppe holte aus,
wobei ihr Arm plötzlich länger wurde, als sei er aus Gummi. Dann enthauptete
sie Kaminska mit einem Schlag ihrer klauenartigen Finger, und der Arm
schrumpfte wieder auf normale Länge. An der Hand glänzte frisches Blut.


»Du lebst im Inneren«, sagte
Mhotep seelenruhig und trat einen Schritt vor, während er seinen übersinnlichen
Mut zusammen-nahm. »Komm zum Vorschein.«


Die Venkmyer-Puppe grinste ihn
nur an.


»Ich bin ein Diener des
karmesinroten Auges, ein Vasall von Magnus dem Allwissenden«, sagte Mhotep,
trat einen weiteren Schritt vor und hielt den Speer fester umklammert.


»Komm zum Vorschein.«


Unheimliche Stille hatte sich
wie ein Schleier über alles gelegt.


Die Temperaturanzeigen in
Mhoteps Helm lagen bei unter null.


Winzige Eiszapfen bildeten sich
an seinen Panzerhandschuhen, und auf seinem Brustpanzer bildete sich eine dünne
Reifschicht.


Noch immer reagierte die
Venkmyer-Puppe nicht.


»Ich weiß, du bist hier!«, rief
er, und seine Stimme hallte von allen Seiten von der Brücke wider. »Du warst die
ganze Zeit über hier! Du kannst dich nicht vor mir verstecken. Ich habe das
Auge des Magnusl« Seinen Speer hielt er auf Venkmyer gerichtet wie auf ein
wildes Tier, das jeden Moment zum Sprung ansetzen konnte.


»Komm und zeig dich«, zischte
er. Auf Venkmyers Gesicht zeichnete sich für den Bruchteil einer Sekunde
Wiedererkennen ab, das jedoch sofort von einem schmerzhaften Ausdruck überdeckt
wurde.


Das Ding, das einmal die
Steuerfrau gewesen war, öffnete den Mund, dann dehnte sich der Kiefer aus, bis
ein tiefroter hohler Mann zum Vorschein kam. Eine Blutfontäne spritzte heraus
und traf Mhotep, der aber nicht vor den karmesinroten Wogen zurückwich.


Das Geräusch zerbrechender
Knochen erfüllte die Luft, als Venkmyers Wirbelsäule herausgerissen wurde und
sich über ihrem Kopf so drehte wie der Schwanz eines wütenden Skorpions. Ihr
Genick knackte, und ihr Kiefer dehnte sich noch weiter aus, bis Sehnen
zerrissen. Unter ihrer besudelten Uniform bewegten sich ihre Rippen hin und
her, da sich eine Gestalt aus ihrem Fleisch und ihren Knochen zu befreien
versuchte. Zuckungen durchfuhren ihren Körper, und ihr Kopf zerplatzte in einer
Fontäne aus Blut und Hirnmasse.


Eine Form aus rohen Muskeln
befreite sich aus dem fremden Leib, um sich wie eine blutverschmierte Blüte zu entfalten
und zu öffnen.


Aus Venkmyers Händen wurden
Klauen, und verstärkte Musku-latur breitete sich in Raserei auf ihrem
geschundenen Körper aus.


Die feuchten, rosafarbenen
Muskeln schwollen an, bis sich ein harter, schwarzer Panzer gebildet hatte. Was
eben noch Venkmyer gewesen war, wuchs jetzt immer weiter in die Höhe, bis es
eine gebückte Haltung einnehmen musste, um in dem Raum noch Platz zu finden.
Hornansätze wuchsen aus dem knolligen Kopf, aus dem ihn Augen wie Teergruben
feindselig anblinzelten. Ein Schlitz zog sich über den fast konturlosen Kopf,
als hätte ein Chirurg die Linie mit dem Skalpell gezogen, und es öffnete sich
ein breiter Mund, in dem etliche Reihen rasiermesserscharfer Zähne aufblitzten.
Lange, affenartige Arme liefen in Krallen aus, so groß wie Sensenblätter.


Ein langer sehniger Schwanz aus
zähen erstarrten Muskelfasern und verdrehter Wirbelsäule wuchs aus dem Rücken.


»Da bist du also ...«, sagte
Mhotep und musterte die riesige Abscheulichkeit. »... Wsoric.«


Es war ein Ding aus dem Warp,
ein fleischgewordener Dämon, der den Thousand Son ausgiebig musterte und ihm
Gelegenheit gab, die bösartige Präsenz bis tief in sein Inneres zu spüren.


»Ich bin gesättigt«, gurgelte
das Ding und sabberte Blut, während sich sein Mund verzog, um diese Worte zu
bilden.


»Aber da ist immer noch Platz
für mehr.«


In dem Moment verstand Mhotep,
dass sich die Bestie seit Wochen auf diesem Schiff aufhielt und Seelen
verspeiste, um bei Kräften zu bleiben. Sie war die Versuchung in seinem Kopf
gewesen, die ihn fast in den Wahnsinn hätte abgleiten lassen. Sie hatte die
Feindseligkeit des Space Wolf ihm gegenüber geschürt.


Sie hatte den Irrsinn gehegt
und gepflegt, dem so viele Besatz-ungsmitglieder zum Opfer gefallen waren.


Mhotep holte mit dem Speer aus,
um dessen Spitze eine Corona aus knisternder Energie entstand.


»Die Fütterungszeit ist
vorbei«, versprach er dem Ding.


 


Der siebte Kreis der Hölle, der
dem Herz der Verdammnis zwei Schritte näher lag, war für Rebellen bestimmt, die
sich gegen die natürliche Ordnung gewandt, über ihre Vorgesetzten hinweg-gesetzt
oder schlicht geweigert hatten, den ihnen zugewiesenen Platz in der Welt zu
akzeptieren. In früheren Zeiten hatten sich diejenigen hier wiedergefunden, die
ihre Waffen gegen die Schlachtenkönige von Macragge erhoben hatten, an der
Seite von Kindern, die sich gegen ihre Eltern gewandt hatten, sowie Aufrührer
jeglicher Gesinnung.


Es war eine Maschine, eine
gewaltige, komplexe und endlose Konstruktion aus Zahnrädern und Stahl, die sich
durch den siebten Kreis pflügte. Rebellen hatten versäumt zu erkennen, dass von
ihnen erwartet wurde, Teil einer größeren Maschine zu sein, und so diente die
siebte Hölle dem Zweck, ihnen ihren Platz zu zeigen.


Sünder wurden ein Teil dieser
Maschine, indem sie zu Elementen gebeugt und gestreckt wurden. Die Maschine
ließ sie niemals in Ruhe, ständig verdrehte sie sie oder jagte einen Kolben
durch ihren Leib, bis sie von ihrer Individualität Abstand nahmen, weil sie
hofften, die Schmerzen würden ein Ende nehmen. Die siebte Hölle diente nicht
nur der Bestrafung, sondern erteilte auch eine Lektion, indem sie den Willen
ihrer Schüler brach.


Cestus' Rückgrat war nach
hinten durchgebogen. In seine Handgelenke hatte man metallene Sporen getrieben,
ebenso in seine Arme und die Brust, wo sie sich durch die Muskeln gebohrt
hatten. Metall war mit seinem Hinterkopf verschmolzen und ließ seinen Schädel
alle paar Sekunden nach hinten schnappen, wenn das Zahnrad hinter ihm ein Stück
weiterrückte.


Dieser Kreis der Hölle war
dunkel und blutrünstig. Überall waren Sünder, deren Körper die Maschine so
deformiert hatte, dass von ihnen nur wenig mehr geblieben war als Zahnräder
oder Nocken aus Knorpel und Knochen, und deren Gesicht man kaum noch als solche
erkennen konnte. Einige andere waren erst seit kurzem hier, ihre Körper boten
noch Widerstand. Sie schrien, Knochen bohrten sich durch ihre Haut, Muskeln
zerrissen Faser für Faser.


»Cestus!«, rief jemand über
ihm. Er versuchte, in diese Richtung zu schauen, und verzog vor Schmerzen das
Gesicht, als sich Metall durch seine Kopfhaut bohrte.


Es war Antiges. Der Ultramarine
war seiner Rüstung beraubt worden, und man hatte ihn mit ausgebreiteten Armen
und Beinen an einem Zahnrad festgemacht. Die Gliedmaßen waren so verdreht
worden, dass sie der Kreisform des Zahnrads folgten. Schienbeine und Unterarme
waren so verbogen, dass es aussah, als würden sie jeden Moment bersten. Ein
zweites, kleineres Zahnrad innerhalb des großen war mit seinem Rücken verbunden
und verdrehte ihm langsam die Wirbelsäule. Schon jetzt sah sein Oberkörper
völlig verzerrt aus, und sein Kopf wurde auf eine Schulter niederge-drückt.


»Antiges!«, keuchte Cestus.
»Ich dachte, du wärst verloren!«


»Das bin ich auch«, gab der
zurück, als ihm eine kurze Verschnaufpause gegönnt war, ehe die Qualen erneut einsetzten.


»So wie du! Bei den Vätern
Macragges, diese Schmerzen ... ich halte das nicht mehr lange aus. Gäbe es doch
nur einen ... einen neuen Tod ... irgendein Vergessen.«


»Das hier ist die Hölle für
Rebellen«, sagte Cestus. Panik erfasste ihn, als sich die Sporen in den Armen
und in der Brust nach außen zu bewegen begannen, um ihm die Arme auf den Rücken
zu drehen. »Wir sind keine Rebellen. Wir waren immer loyale Söhne von Macragge!
Wir haben der Imperialen Wahrheit bis zum Schluss gedient! Nichts war uns
wichtiger als unsere Pflicht!«


»Deine Pflicht lag auf Terra«,
gab Antiges zurück. »Du hast dir ein Schiff genommen und deinen Posten
verlassen. Du hast uns auf deine Mission nach Macragge mitgeschleppt, alles
andere war dir egal! Es gab keine Pflicht, die von dir verlangt hat, eine
Flotte zusammenzustellen und Terra im Stich zu lassen. Das war dein
persönlicher Kreuzzug, Cestus. Das war deine Rebellion!«


»Ich hatte eine Pflicht
gegenüber Macragge und gegenüber meinen Schlachtenbrüdern. Alles, was ich tat,
geschah nur, weil es von meiner Legion gefordert wurde! Allein die Loyalität
hat mich dazu angetrieben!«


»Loyalität dir selbst
gegenüber, Cestus!« Antiges warf den Kopf in den Nacken und schrie auf. Das
eine Bein wurde gebrochen, als der Schienbeinknochen nachgab, während beim
anderen das Knie zermalmt wurde. Eine Schulter wurde ausgekugelt, die Haut
platzte auf, und schließlich hing Antiges' Arm nur noch an ein paar Sehnen. Er
verdrehte die Augen, sein Atem ging nur stoßweise. Ein Astartes konnte Schmerzen
ertragen, die jeden normalen Menschen längst umgebracht hätten, aber sogar für
Antiges gab es eine Grenze, ab der es auch für ihn zu viel wurde.


»Bruder!«, rief Cestus. »Halte
durch! Du darfst mich nicht verlassen! Du musst kämpfen!«


Cestus' Teil der Maschine
summte vor Energie, die an die Geräte unter ihm weitergeleitet wurde. Er
spürte, wie seine Arme weiter nach hinten gedreht wurden, während etwas brutal
gegen seinen Rücken drückte. Auch sein Kopf wurde nach hinten gezogen und
zuckte vor und zurück, während er auf die Wirbelsäule gepresst wurde.


Der Druck in seiner Brust war
immens. Die Rippen eines Astartes waren mit einer Brustplatte aus Knochen
verschmolzen, und er konnte fühlen, wie seine Rippen knirschten, während die
Platte kurz davor war, der Länge nach in der Mitte zu zerbrechen. Der Schmerz
wurde eindringlicher, bis der Ultramarine nichts anderes mehr wahrnehmen
konnte.


»Ich bin kein Rebell!«, brüllte
Cestus und schöpfte dafür Kraft aus einer Quelle, von deren Existenz ihm
bislang nichts bekannt gewesen war. »Ich diene nur! Meine Legion ist mein
Leben! Ich gehöre nicht in diese Hölle von Macragge, deshalb ist diese Hölle
nicht real! Ich bin kein Rebell! Ich verleugne euch alle!«


Irgendwo drehte ein Aufseher an
einem rostigen Rad, und die Maschine erzitterte vor Energie.


Cestus' Brust platzte auf. Er
schrie. Heiße Luft jagte kreischend durch seine Organe, seine Beine strampelten
wie wild, beide Arme wurden ihm gebrochen. Auch sein Genick brach, doch der
Schmerz ließ nicht nach, und er starb auch nicht. Sein Körper wurde gezwungen,
sich an die Form der Maschine anzupassen.


»Ich verleugne euch!«, brachte
Cestus mit seinem letzten Atemzug keuchend heraus.
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BRYNNGAR BEWEGTE SICH AUF ALLEN
VIEREN zwischen den dampfenden Kadavern der Meute umher. Mit Zähnen und Klauen
hatte er sie in Stücke gerissen, ihr Blut klebte an seiner fellbesetzten
Schnauze. Sie hatten ihn herausgefordert, und er hatte seine Überlegenheit
unter Beweis gestellt. Auf der schneebedeckten Ebene auf Fenris ließ er seinen
wilden Blick über einen silbernen Ozean wandern, der so ruhig war, als wäre er
aus Glas. Er schnupperte, da eine kühle Brise den Geruch von irgendetwas mit
sich trug. Große Wolfsohren nahmen jedes noch so leise Geräusch in der Tundra
wahr, und er machte eine Gestalt aus, die sich hoch über ihm im Schutz der
Schneedecke heimlich einen schroffen Gipfel hinaufbewegte.


Ein weiterer Wolf lebte noch
und lauerte ihm nun auf.


Brynngar stieß ein
abscheuliches Heulen aus, das von den Bergen widerhallte und mit einem zweiten
Heulen beantwortet wurde.


Als der andere Wolf in
Sichtweite kam, stellten sich seine Nackenhaare auf. Er war kleiner, aber
sehnig und muskulös.


Rötlich-braunes Fell bedeckte
seinen Körper, und mit blutroten Krallen scharrte er über den Boden. Brynngar
knurrte den Wolf an, ein tiefes, heulendes Geräusch, das seinen Körper
durchfuhr. Der Herausforderer kam hinunter in die Ebene, und die beiden
begannen sich zu umkreisen un.d zu belauern — der alte, ehrwürdige Graue gegen
den jungen Roten. Der Tod war der unvermeidliche Ausgang dieses Kampfs —
ungewiss war nur, ob das Duell sie beide das Leben kosten würde.


Reste von Wolfsfleisch hingen
immer noch an Brynngars Reißzähnen. Der Geschmack von Blut war berauschend, und
der Geruch ließ wieder seine barbarischen Sinne erwachen. Mit einem Aufschrei
sprang er den anderen Wolf an, biss und schlug wild mit seinen Krallen nach
ihm. Die Attacke war so heftig, dass der rote Wolf einen Moment lang aus dem
Gleichgewicht gebracht wurde.


Er wand sich in Brynngars
Fängen, kratzte wie verrückt und biss dem Grauen in den Rücken. Die zwei Wölfe
lösten sich von-einander. Beide bluteten, und beide waren sie von Wut erfüllt.
Nun ging der Rote zum Angriff über und schaffte es, seine Krallen über
Brynngars Flanke zu ziehen. Der alte Graue schrie vor Schmerz auf und
schlitterte auf allen vieren über die Eisebene, ehe er die nächste Attacke
startete.


Der rote Wolf schlug Brynngar
aufs Maul, als der sich ihm wieder näherte, doch der Graue ließ sich davon
nicht einschüchtern, sondern ignorierte den Schmerz, legte seine Kiefer um den
Hals des Roten und biss zu. Krallen kratzten über seine Flanken, als der
kleinere Wolf verzweifelt nach ihm trat und schlug. Brynngar konnte das hastige
Atmen seines Widersachers hören, und er spürte den heißen Hauch, der in der
Kälte rasch abkühlte. Mit einem angestrengten Laut presste er seine Kiefer
zusammen und biss seinem Kontrahenten das Genick durch. Der jaulte noch einmal
kurz auf, dann war er tot und sackte in Brynngars Umklammerung zusammen. Der
alte Wolf schüttelte den Kopf, bis sich der Rote aus seinen Kiefern löste, und
stieß Triumphgeheul aus.


Blut tropfte aus seinem Maul,
als er die Zähne bleckte.


Der silberne Ozean befand sich
wieder vor ihm, und Brynngar spürte, wie der nach ihm rief. Schnee legte sich in
dichten weißen Schwaden auf die spiegelglatte Oberfläche und verdeckte das
vergossene Blut der Wölfe rings um die Stelle, an der Brynngar stand. Der alte
Graue wollte eben weiterziehen, da legte sich ein Schatten über die eisige
Ebene. Er hob den Kopf und konnte wegen des heftigen Schneegestöbers einen
Moment lang nichts sehen.


Dann wurde die Gestalt
deutlicher und entpuppte sich als schwarzer Wolf, der mindestens doppelt so
groß war wie Brynngar selbst. Er saß da und betrachtete den Grauen, ohne dass
seine Haltung irgendeine Herausforderung oder Bedrohung erkennen ließ. Brynngar
hatte die schwarze Bestie schon früher gesehen, und jetzt näherte er sich ihm
langsam und vorsichtig, bis der plötzlich aufstand. Die Augen bohrten sich in
seine, und dann machte der Wolf das Maul auf, als wollte er zum Heulen
ansetzen.


»Sieh dich um«, sagte der
schwarze Wolf, und obwohl er die Sprache der Menschen benutzte, konnte der
graue Wolf Brynngar ihn verstehen.


»Sieh dich um, Brynngar«,
wiederholte er. »Dies ist nicht Fenris.«


 


Brynngar erwachte aus seinem
Traum und fand sich jäh in einem Alptraum wieder. Rujveld lag tot vor seinen
Füßen, seine Kehle war herausgerissen worden, und unter ihm hatte sich eine
Blutlache gebildet. Der Wolfsgardist schmeckte Kupfer auf der Zunge, und im
gleichen Moment wusste er, dass er den Blutwolf getötet hatte. Aus dem
Augenwinkel bemerkte er weitere Gestalten in grauer Rüstung, und er begriff,
dass er sie alle auf dem Gewissen hatte. Er schloss die Augen vor dem Horror
und hoffte, es wären nur Bilder eines Fieberwahns, doch als er schließlich die
Augen wieder aufschlug, wusste er, dass dem nicht so war.


Mit wackligen Beinen stand er
auf. Er konnte sich daran erinnern, dass sie sich auf dem Weg zur Tosender Abgrund
befunden hatten.


Ihr Shuttle war getroffen
worden, und sie waren an irgendeinem finsteren Ort gelandet. Der Rest war
Schwärze. Er hatte geglaubt, auf Fenris wiedererwacht zu sein, wusste aber, das
war nur eine Art psionische Lüge gewesen. Bei dem Gedanken daran, dass er durch
Hexerei manipuliert worden war, ballte er die Fäuste. Sie hatte seinen
Schlachtenbrüdern das Leben gekostet, und er war dadurch verdammt worden.


Allmählich kehrten seine Sinne
zurück, und Brynngar sah sich genauer um. Der Raum war extrem düster, erschien
ihm aber hoch und weitläufig. Er befand sich in einer Art Waffenlager. Vor ihm
befand sich eine Cybot-Rüstung, deren Anblick ihn instinktiv dazu veranlasste,
einen Schritt nach hinten zu machen und nach Felltooth zu greifen. Als er dann
aber erkannte, dass der Sarcophagus der gewaltigen Kriegsmaschine leer und
inaktiv war, entspannte er sich wieder. Gleich daneben fand sich ein zweiter,
gleichermaßen leerer Cybot, der für denjenigen Krieger vorbereitet worden war, der
darin für alle Zeit eingeschlossen werden sollte — zumindest aber bis zu dem
Tag, an dem er im Dienst an der Legion ums Leben kam.


Das Waffenlager war riesig und
bestens sortiert. Kisten voll Munition standen hoch übereinandergestapelt,
gleich daneben fanden sich Bolter-Magazine, Brennstoffzellen und Granaten in
beträchtlichen Stückzahlen. Es waren aber trotz allem die Cybots, die das
Augenmerk des Space Wolf auf sich lenkten, denn neben der zweiten
Kriegsmaschine stand eine weitere, daneben noch eine und noch eine und so
weiter. Als sich seine modifizierten Augen an die schlechten Lichtverhältnisse
angepasst hatten, stellte er fest, dass es sich um mindestens hundert Exemplare
handeln mussten, die hier in Reih und Glied standen.


In den Regalen, die bis zur
Decke reichten, stapelten sich Waffensysteme, große Kolbenhämmer, Auto-Kanonen,
schwere Bolter, Zwillingsflammenwerfer und Raketenwerfer, die alle darauf
warteten, an den Cybot-Körpern montiert zu werden. Ihm schauderte bei dem
Gedanken an die Feuerkraft, die hier zur Schau gestellt wurde, und daran,
Tausende dieser Leviathane könnten in Lorgars Namen in den Krieg ziehen.


Plötzlich spitzte Brynngar die
Ohren. Wann ihm sein Helm abhandengekommen war, daran konnte er sich nicht
erinnern. Eine Metallplatte schob sich an einer kahlen Wand in diesem Saal zur
Seite, und durch den entstandenen Spalt fiel ein Streifen schwaches rötliches
Licht. Ein großer schmaler Schatten wartete draußen, und als die Öffnung breit
genug war, wechselte der Schatten in das Waffenlager über. Die Gestalt war in
ein schwarzes Gewand gehüllt, und Brynngar entdeckte etwas metallisch
Glänzendes auf dem Rücken: Mechanicum.


Der Magos drehte sich um, als
er den Astartes im Waffenarsenal bemerkte, und ging schnurstracks auf den Space
Wolf los. Aus den Falten des Gewands lugte ein Mechadendriten-Bohrer hervor,
und als Brynngar ihm den mechanischen Arm abschlug, spritzte Maschinenöl wie
Blut aus der Wunde. Sofort ließ er laut brüllend Felltooth auf den glücklosen
Magos herabsausen. Als sie starb, röchelte die Kreatur, womöglich ein Ausdruck
von Schmerz oder Bedauern. Sie zuckte noch ein paarmal, da ihr mechanischer
Körper Zeit benötigte, um zu begreifen, dass er tot war. Dann endlich kam er
zur Ruhe.


Das rötliche Licht schien
weiter durch die Tür, die der Magos geöffnet hatte.


Wohin dieser Ausgang führte,
wusste Brynngar nicht, aber vielleicht stieß er auf eine verwundbare Stelle auf
dem Schiff, die er beschädigen konnte, um dem Opfer der Blutwölfe und seinem
eigenen schrecklichen Verhalten einen Sinn zu geben. Vielleicht lebte der
Ultramarine ja noch, und er konnte sich zu ihm begeben.


Diese Gedanken gingen ihm durch
den Kopf, als sich der Wolfsgardist dem Portal näherte, doch dann blieb er
stehen, da im Waffenlager ein metallisches Geräusch ertönte.


Er drehte sich um. Sein
verbessertes Gehör ermöglichte ihm, die Quelle für dieses Geräusch exakt zu
bestimmen — dann hielt er inne. Lange musste er nicht warten, bis deutlich
wurde, was diesen Laut verursacht hatte.


»Ich diene der Legion für alle
Zeit«, erklärte eine kratzende Stimme, die in der Dunkelheit aus einem
Lautsprecher drang.


Schwere metallene Schritte
dröhnten wie Hammerschläge und hallten von allen Seiten wider, als aus den
Schatten ein riesiger Cybot zum Vorschein kam.


Das Ding war eine Abscheulichkeit,
da es noch gar nicht fertig-gestellt und die Übertragung des Körpers erst zu
einem Teil vollzogen worden war. Der gepanzerte Sarcophagus stand offen und gab
den Blick frei auf eine durchscheinende Kapsel, in der eine nackte Gestalt von
amniotischer Flüssigkeit umgeben war. Die dickflüssige Masse klebte an der Haut
und tauchte die verstärkte Muskulatur des eingeschlossenen Astartes in einen
matten Glanz.


Der Cybot bewegte sich unsicher,
und einer seiner Arme fehlte.


Kabel wippten wie durchtrennte
Adern hin und her, die zweifellos noch auf die Vernichtungswaffe warteten, mit
deren Hilfe der Cybot der Kunst des Krieges Ausdruck verleihen sollte.


Der andere Arm dagegen war mehr
als einsatzbereit, an ihm war ein schwerer, mit Dornen besetzter Hammer
befestigt. Ein schwaches energetisches Knistern zuckte über seine Oberfläche
und tauchte den Cybot in kurze, grelle Lichtblitze, der die Waffe mit seinem
Unterbewusstsein scharf machte. Von dem Metall-monster, das Brynngar deutlich
überragte, ging eine bedrohliche Aura aus. Der alte Wolf trat einen Schritt
zurück und ließ Felltooth kreisen. Die Panzerung seines Widersachers wirkte
sehr dick, und er konnte nur hoffen, dass die Runenaxt sie durchdringen würde.


»Mein Feind«, erklärte der
Cybot mit dröhnender Stimme und bewegte sich schwerfällig zur Tür, um den
Ausgang aus dem Waffenlager zu verschließen. Plötzlich veränderte sich sein
Tonfall, als würde er sich an etwas ganz anderes erinnern. »Ultis muss
sterben«, fügte er an und hielt inne. Er machte einen verwirrten Eindruck, dann
konzentrierte er sich wieder auf den Space Wolf und fuhr fort: »Du wirst dieses
Schiff nicht bekommen.«


Brynngar kannte diesen Krieger,
er hatte ihm schon einmal gegenüberstanden, nämlich bei Bakka Triumveron.


»Baelanos ...«, antwortete das
Ding mit maschineller Kälte.


Der Sturmhauptmann.


»Dich habe ich doch schon mal
getötet«, knurrte der Wolfsgardist.


»... zerstöre dich«, entgegnete
der Cybot, während sich der Sarcophagus über der Kuppel schloss.


»Auf zur zweiten Runde«, zischte
Brynngar, als der Cybot namens Baelanos auf ihn losstürmte.


 


Mhotep durchschlug die
Brandschutztür der Brücke und rutschte meterweit durch den dahinter gelegenen
Korridor. Flammen tanzten auf seiner mit Brandspuren überzogenen Rüstung, die
vom feurigen Atem des Dämons versengt worden war. Die Wucht des Treffers war so
gewaltig, dass Mhotep versuchte, sich in die Korridorwände zu krallen, um seine
Geschwindigkeit zu redu-zieren. Doch Holzverkleidungen und Metallabdeckungen
konnten seinen Fingern nicht standhalten, und so riss er zusätzlich Drähte und
Kabel heraus, die Funken und Flammen sprühten. Der Thousand Son rammte ein
Schott an einem Quergang und blieb liegen. Schmerzen jagten ihm durch Rücken
und Schulter.


Die Kanten seiner Rüstung
strahlten Hitze aus, und das Helm-visier war am stärksten in Mitleidenschaft
gezogen worden, weshalb er das halbgeschmolzene Sichtfenster ganz herausriss.
Der Rest seiner Kopfbedeckung war zum Glück unversehrt geblieben, was auch für
die Kapuze galt, die alle psionischen Einflüsse abwehrte. Mhotep stand auf und
betrachtete die Spuren von drei Krallen, die so tief in den Brustpanzer
eingedrungen waren, dass sein Fleisch aufgeschnitten worden war und er nun
blutete. Im ersten Moment fühlte sich der Astartes noch ein wenig wacklig auf
den Beinen, aber dann griff er auf seine psionischen Reserven zu, um sich zu
stählen. Entschieden setzte er einen Fuß vor den anderen und drängte den
Schmerz zurück, während er in Richtung Brücke ging.


Wsoric trat durch die
geborstene Brandschutztür, wobei Metall knarrte, als er seinen riesigen Körper
durch das von Mhotep geschlagene Loch schob. Die Bestie wollte ihm auf halbem
Weg entgegenkommen.


Als sich der Dämon näherte, sah
Mhotep, dass die schwarze Rüstung an verschiedenen Stellen Risse aufwies und
aus kleineren Schnittverletzungen am Körper schwach leuchtender Ichor austrat.


Also konnte das Ding zumindest
verletzt werden. Mhotep klammerte sich an diesen winzigen Hoffnungsschimmer,
während er seinen Speer hochnahm. Mit einem gemurmelten Zauber schickte er
einen Bogen aus karmesinroten Blitzen auf den Dämon, vor denen der zunächst
zurückschreckte und abwehrend einen Arm hob. Aber die tiefblaue Energie verlor
rasch an Wirkung, und Wsoric blieb unversehrt.


»Wie bei einem Insekt«, sagte
der Dämon, dessen Stimme von Muskelverschiebungen und vom Knacken seiner
Knochen begleitet wurde, »ist es schwieriger, dich zu töten, als dein
schmächtiger Körper vermuten lässt.«


»Ich bin Astartes, ich bin ein
Racheengel des Imperators der Menschheit«, konterte Mhotep, der die kurze
Verschnaufpause nutzte, um seine Kräfte zu sammeln. Auch wenn er geschwächt war
und Schmerzen hatte, achtete der Thousand Son sehr genau darauf, sich davon
nichts anmerken zu lassen und auch keinen Gedanken an eine Niederlage zu verschwenden.
Der Dämon würde es sofort nutzen, und dann wäre alles vergeblich gewesen.


»Ich bin dein Untergang«,
versprach Wsoric ihm und kam mit unnatürlicher Schnelligkeit auf ihn zu.


»Gleichfalls«, zischte Mhotep.


Krallen von der Größe von
Sichelblättern zerschnitten die Luft, und Mhoteps Speer sprühte goldene Funken,
als er mit ihm den Hieb abwehrte. Die Wucht des Treffers ließ ihn nach hinten
taumeln, doch kaum hatte er sich wieder gefangen, holte er mit dem Speer nach
seinem Kontrahenten aus, entzündete die Spitze in einer Aura aus karmesinrotem
Feuer und bohrte sie Wsoric in die Seite. Die Haut des Dämons fühlte sich wie
Eisen an, und der Aufprall jagte zurück in seinen Arm bis hinauf in die
Schulter, die sich einen Moment lang wie taub anfühlte. Wsoric stieß vor
Schmerz einen ohrenbetäubenden Schrei aus, der den Thousand Son zusammenfahren
ließ, ehe er seine Waffe zurückziehen konnte.


Unterstützt durch die Servos in
seiner Rüstung vollzog Mhotep einen Sprung nach hinten, wobei das in Fetzen
gerissene Gewand um ihn herum flatterte. Den Speer in einer Hand, landete er in
sicherer Entfernung, ehe der Dämon Vergeltung üben konnte.


»Du hast hier versagt, Geist«,
sagte Mhotep in einem Tonfall restloser Überzeugung. »Geist aus vergangenen
Zeiten, Kreatur aus dem Warp, ich werde dich dorthin zurückschicken. So groß
dein Hunger auch sein mag, ich kenne dich und sage dir, du wirst nicht siegen.
Du wirst vom Licht des Imperators gebannt werden.«


»Du hast keine Ahnung«, höhnte
Wsoric, »was wir sind.«


Die schreckliche Verletzung an
seiner Seite verheilte bereits.


»Du wurdest in die Irre geführt
und weißt nichts über dein Schicksal.«


Vor Mhoteps geistigem Auge
zuckte ein Bild vorbei, dass die Türme Prosperos zeigte, wie sie in Brand
standen, während Wölfe heulten. Das Gleiche hatte er schon zu sehen bekommen,
als Wsoric das erste Mal versuchte hatte, ihn für sich zu gewinnen, und es
kehrte wie ein hartnäckiger Alptraum immer wieder zu ihm zurück.


Mhotep konzentrierte sich, da
er entschlossen war, nicht nach-zugeben, und gleich darauf begann das Bild,
sich wie eine Rauchwolke langsam aufzulösen.


»Ich bin Mhotep, Thousand Son
von Magnus dem Roten. Die Weisheit von Ahriman strömt durch mich.« Diese Worte
gaben ihm selbst Kraft, während sich Wsorics Körper, der wie ein von Krankheiten
heimgesuchter Leichnam wirkte, auf eine Weise schüttelte, die nur als
spöttisches Gelächter gedeutet werden konnte. Der Dämon bleckte die blutigen
Lippen seines hundegleichen Schädels, und die tiefschwarzen Augen glänzten
feucht in ihren eingesunkenen Höhlen. Eine von Wsorics Händen verdrehte sich in
sich selbst, was von einem abstoßenden Schmatzen begleitet wurde. Auf diese
Weise erzeugte er eine große Öffnung, die das Monster einer Waffe gleich auf
ihn richtete. Der Dämon brüllte vor Anstrengung, dann schoss ein purpurnes
Feuer hervor, dem Mhotep nicht schnell genug ausweichen konnte. Er wurde mit so
viel Schwung an der Schulterplatte getroffen, dass er sich um die eigene Achse
drehte und weiter durch den Korridor geschleudert wurde. Kaum war er gelandet,
sprang der Thousand Son auch schon wieder auf. Seine Rüstung war auf einer
Seite kochend heiß geworden, und die ungeschützte Haut in seinem Gesicht warf
Blasen.


Wieder zielte Wsoric auf ihn,
und eine ganze Kette aus gebändigtem Feuer kam aus seiner Hand geschossen. Das
Monster lachte schallend, das gurgelnde, glucksende Geräusch wurde von einem
blutigen Regen begleitet, der aus der Kehle geschossen kam.


Mhotep rollte sich in einen
Seitengang, während sich die Feuer-lanzen in das Schott hinter ihm fraßen.


Der Gestank von verbranntem
Metall stieg ihm in die Nase, und die Hitze machte seiner Haut zu schaffen,
doch aufgeben würde er nicht. Nachdem die Flammen erloschen waren, kam er um
die Ecke zurück in den Korridor. Aus der ausgestreckten, flachen Hand ließ er
eine brodelnde Masse aus karmesinrotem Feuer auf den Dämon zuschießen, die
seinen Arm umschloss und die Waffenöffnung schmelzen ließ, bis sie sich
geschlossen hatte.


»Die Word Bearers werden nicht
gewinnen«, sagte Mhotep und stürmte mit dem Speer in der Hand los. »Der
Imperator weiß von ihrem Verrat! Lorgar wird seiner gerechten Strafe nicht
entgehen!«


»Lorgars Schoßhunde
interessieren mich nicht«, brüllte Wsoric.


»Sie sind dem Willen des Warp
ausgeliefert, jenen Alten, die im Empyrean existieren. Der Sklave Lorgar ist
lediglich ein Werkzeug für die Verwirklichung unseres Plans. Die Menschheit
wird unter-gehen, wenn sich die Alte Nacht wieder über die Galaxis legt und sie
in eine zweite Dunkelheit hüllt. Ihr alle werdet Sklaven sein!«


Astartes und Dämon trafen
aufeinander. Mhotep trieb ihm den Speer in die Seite, woraufhin Wsoric mit
einer gigantischen Hand ausholte und ihn gegen die Korridorwand schleuderte.
Ehe sich der Thousand Son von dem Schlag erholen konnte, packte der Dämon
seinen Schädel und begann zuzudrücken. Mhotep hörte, wie seine Knochen
knackten, gleichzeitig sah er schwarze Punkte vor den Augen.


»Dein. Imperator kann planen,
so lange er will«, meinte Wsoric.


»Was hat der Warp schon von ihm
zu befürchten?«, spottete er und verstärkte den Druck.


»Wissen ...«, presste Mhotep
unter Schmerzen heraus, »... ist ... Macht.« Zwillingslichtstrahlen traten aus
seinen Augen hervor und verbrannten Wsoric im Gesicht und am Oberkörper. Der
Dämon zuckte zurück, lockerte den mörderischen Griff und gab Mhotep
Gelegenheit, ihm den Speer in den Hals zu rammen. Wsoric kreischte vor
Schmerzen und ließ den Thousand Son los, der mit einem lauten Knall auf dem
Boden landete, während der Speer immer noch im Hals seines Widersachers
steckte.


Es kostete Mhotep immense
Kraftanstrengung, wieder aufzu-stehen und den Dämon wegzustoßen, dann ließ er
im Geiste einen mentalen Schild entstehen, der vor ihm in der Luft
kristallisierte.


Wsoric war wütend, das rohe
rote Fleisch war verkohlt und sonderte Ichor ab. Die frische Wunde am Hals war
bislang nicht verheilt.


Abermals stürmte Wsoric auf den
Thousand Son los und bahnte sich seinen Weg durch den Schild, als würde das
Hindernis aus Pergament bestehen.


 


Cestus landete auf dem Gesicht
und musste würgen. Er wusste nicht, wo oben und wo unten war. Ihm war kalt ganz
schrecklich kalt, als hätte man ihn in Eis gewickelt oder ihn ungeschützt dem
All ausgesetzt.


Das Gefühl, dass sein Körper in
Stücke gerissen wurde, hallte qualvoll in jeder Sehne und jedem Knochen nach.
Von einem lebenden, atmenden Mann in ein so verdrehtes Stück Fleisch verwandelt
zu werden, in dieser Zwischenphase gefangen zu sein, zu fühlen, wie seine
Wirbelsäule gebrochen und seine Brust auseinandergezerrt wurde, das war nicht
nur eine Qual gewesen, sondern auch eine obszöne Erfahrung. Er fühlte sich
gedemütigt, als ob sein Fleisch gar nicht mehr seines war.


Er schlug die Augen auf.


Er befand sich im letzten Kreis
der Hölle. Sie bestand aus einem endlosen, schwarzen Schacht, der sich nach
oben und unten bis in die Unendlichkeit erstreckte. Hunderte von langen dünnen
Klingen durchdrangen die dunkle Leere, auf denen diejenigen aufgespießt waren,
die Verrat an Macragge begangen hatten. Zentimeter für Zentimeter rutschten sie
auf diesen Klingen allmählich in die Schwärze.


Cestus stand auf einem winzigen
Mauervorsprung, der aus der Wand in diesem Kreis der Hölle herausragte. Er sah
in die Gesichter der Verdammten, die zu ewigen Schreien weit aufgerissen waren,
da sich die Klingen unerträglich langsam durch ihre Körper fraßen.


»Du hast so viele Kreise der
Sünde wie die Hölle selbst«, sagte der Aufseher, der hinter Cestus stand. Zum
ersten Mal konnte der Ultramarine ihn genauer betrachten. Er war so massig wie
ein Astartes und trug eine mattglänzende Stahlrüstung wie die Schlachtenkönige
aus der Antike von Macragge. Die Lederschürze war fleckig von Blut und Schweiß,
seine Gesichtszüge waren durch eine Ewigkeit in der Hölle glatt geschliffen
worden. Die Peitsche in seiner Hand war die grausamste und abscheulichste
Waffe, die Cestus je gesehen hatte.


»Ich bin kein Verräter«,
beharrte Cestus.


»Das sind die auch nicht«,
sagte der Aufseher und zeigte mit der Peitsche auf die verdammten Seelen, die
langsam in die Ewigkeit eintauchten. »Sie glauben, dass sie es sind. Ihre Sünde
ist mehr Arroganz als Verrat. Sie dachten, dass sie tatsächlich die Fähigkeit
besaßen, um andere zu verraten. Aber in Wahrheit sind sie bloß kleine Diebe und
Mörder, also völlig bedeutungslos. Um ein echter Verräter zu sein, muss man die
Kraft besitzen, sich gegen seinen eigenen Bruder zu wenden. Nur wenige verfügen
über diese Macht. Die eigentliche Sünde besteht darin, dass die Fähigkeit,
diese Kraft zu erlangen, durch den Akt des Verrats besudelt sein muss. Das
macht die Sünde noch viel übler als alles andere.«


Cestus betrachtete seinen
Körper. Anstelle seiner Astartes-Rüstung trug er das dunkelblaue, gepolsterte
Gewand eines Aspiranten von Macragge, auf der Brust prangte das Wappen der
Schlachtenkönige. So etwas hatte er getragen, als er das erste Mal vor den
Ordenspriester der Ultramarines getreten war und ihm erklärt hatte, er fühle sich
bereit, sich den Söhnen Guilleaumes anzuschließen. Das Gewand war zerfleddert
und eingerissen, und an ihm klebte das Blut von tausend Schlachten. »Ich bin
kein Verräter, auch kein eingebildeter. Ich habe mich nie gegen meine Brüder
gewandt.«


»Was dich angeht, Lysimachus,
wohin gehörst du wirklich? Du bist ein Astartes, mit all der Macht und
Brutalität, die damit einhergeht. Du bist auch ein Mörder, wenn man bedenkt,
wie viele Menschen und Xenos du getötet hast. Oder glaubst du wirklich, dass
jeder von ihnen ein solches Schicksal unbedingt verdient hat? Denk an all diese
Sünden, und dabei ist nicht einmal diese Mission berücksichtigt, in deren
Verlauf du im Kampf gestorben bist. Du hast eine ganze Flotte in den Untergang
geführt. Du hast zugelassen, dass deine Schlachtenbrüder vergebens gestorben
sind. Du hast einen Psioniker beschützt, obwohl du wusstest, dass er gegen den
Beschluss des Rates von Nikea verstößt. Und all das, um gegen andere Astartes
zu kämpfen. Sag mir, Hauptmann, wo sollen wir mit dir anfangen?«


Cestus blickte über den Rand
des Vorsprungs. Das wahre Herz der Hölle befand sich dort. Ein riesiges Maul
verschlang die Verräter und zermalmte sie zwischen seinen Zähnen. Tausende
Augen sahen sie bei jedem zuckenden Schmerz anklagend an.


»Nichts davon ist real«, sagte
Cestus.


Der Ultramarine lächelte trotz
seiner finsteren Umgebung, als er die Wahrheit erkannte und jeder Zweifel wie
von blauem Wasser weggespült wurde.


»Ich bin nicht tot, und das
hier ist nicht die Hölle«, erklärte er entschieden.


»Wie kannst du dir da so sicher
sein?«, wollte der Aufseher wissen.


»Ich mag mich all der Dinge
schuldig gemacht haben, die du aufgeführt hast. Ich habe Männer in den Tod geführt,
ich habe getötet und verstümmelt, und ich habe mich gegen meine Astartes-Brüder
gewandt. Aber ich bin kein Verräter.«


Cestus machte einen Schritt
nach vorn und stürzte in die letzte Hölle.


 


Schmerz, echter, spürbarer
Schmerz durchfuhr Cestus, als er auf dem Boden landete. Er war entkommen.
Irgendwie, durch eine Kombination aus Entschlossenheit und Glaube an sich
selbst, war es ihm gelungen, den Schein abzustreifen und den Käfig zu
verlassen, in dem sein Verstand gefangen gewesen war, und unversehrt zu
entkommen.


Der Lärm der schweren Geschütze
hämmerte ihm durch die Bodenplatten hindurch ins Ohr, und er erinnerte sich
wieder.


Er war auf der Tosender
Abgrund. Ihm ging der zynische Gedanke durch den Kopf, dass es vielleicht
klüger gewesen wäre, in der Hölle zu bleiben.


Cestus' Körper schmerzte, und
er überprüfte, ob er Verletzungen davongetragen hatte. Er stellte ein paar
blaue Flecke und die eine oder andere Schramme fest, doch davon abgesehen war
er unversehrt. Als er sich aufrichtete, sah er neben sich Excelinor auf dem
Boden liegen. In seinem Fiebertraum musste er seinen Schlachtenbruder hinter
sich hergeschleift haben, auch wenn der Hauptmann der Ultramarines keine Ahnung
hatte, wo er sich eigentlich befand.


Ein Stich ging ihm vor Trauer
durchs Herz, als er feststellen musste, dass Excelinor tot war. Möglicherweise
hatte die hypovegetative Membran ihn in Stasis versetzt, als der Angriff der
Psioniker begann, doch das änderte nichts an der momentanen Situation, weil es
jetzt unmöglich war, ihn aufzuwecken.


Cestus hockte sich neben seinen
gefallenen Schlachtenbruder und kreuzte dessen Arme vor der Brust, dann drückte
er ihm das Kurzschwert als Todessalut in die Hand. Mehr konnte der Hauptmann
nicht für ihn tun. Dann erhob er sich, wich zurück, bis er eine Wand im Rücken
hatte, und ignorierte das Pulsieren in seinem Kopf. Er spürte, dass seine
Rüstung ein Schmerzmittel in sein System abgab, und stellte fest, wie seine
veränderte Physiognomie arbeitete, damit er sich bewegen und kämpfen konnte.


Er suchte seine Umgebung ab und
kam zu der Erkenntnis, dass er sich nicht mehr im Korridor vor dem Waffendeck
befand. Offenbar war er blindlings durch die Korridore der Tosender Abgrund
gestolpert, angetrieben von einem Überlebensinstinkt, der ihn von der unmittelbaren
Gefahr weggebracht hatte. Es sah so aus, als hätte es ihn in
Mannschaftsquartiere verschlagen. Er rief die Lagepläne auf, die Mhotep in
seinem Verstand zurückgelassen hatte. Auf diesem Deck gab es tatsächlich
mehrere Schlafsäle, und am entlegenen Ende befand sich ein Tempel, der den
einzigen Ausgang darstellte.


Vorsichtig machte er sich auf
den Weg zu diesem Tempel, auch wenn er davon ausgehen konnte, dass der größte
Teil dieser Säle derzeit nicht genutzt wurde. Schließlich hätte man ihn
ansonsten längst entdecken müssen.


Der Raum widersprach allem, was
der Imperator gelehrt hatte. Er stand im Gegensatz zur Ära der Erleuchtung, die
der Große Kreuzzug der Menschheit bringen sollte, einer Erleuchtung, die
jeglichen barbarischen Gebräuchen ein Ende setzen und das Empirische über den
Aberglauben stellen sollte. Der Tempel verhöhnte alles, wofür die Astartes
standen.


Er war ein Ort der Anbetung,
doch welchen Gottheiten er geweiht sein mochte, wusste Cestus nicht. Ein Altar
stand vor einer Wand, Holzbänke waren davor angeordnet worden, um den Betenden
Platz zu bieten. Der Raum war mit dunkelroten Bannern dekoriert, in die man
karmesinrote Symbole eingestickt hatte. Der Ultramarine versuchte sich auf
diese Symbole zu konzentrieren, musste jedoch einsehen, dass ihm das nicht
gelingen wollte, da sie sich vor seinen Augen zu winden und ineinander zu
verlaufen schienen.


Auf dem Altar lagen zahlreiche
blutverschmierte Objekte. Als Cestus genauer hinsah, erkannte er, dass es sich
um Hunderte von abgetrennten Fingern handelte. Unwillkürlich tauchte vor seinem
geistigen Auge ein Bild auf, das die Besatzungsmitglieder der Tosender
Abgrund zeigte, wie sie Schlange standen, um sich im Namen Lorgars selbst
zu verstümmeln. Er schüttelte den Kopf und verdrängte das Bild. Sein Verstand
war noch immer im Aufruhr — immerhin war er zeitweilig in der Hölle gewesen,
und der Nachgeschmack hielt sich noch in seinem Mund. Sein Körper hatte noch
nicht vergessen, wie es war, in Stücke gerissen zu werden.


Schritte ließen ihn hellhörig
werden. Sie näherten sich schnell, schwere Schritte von gepanzerten Stiefeln,
dazu laute Stimmen, die Befehle erteilten.


Auch wenn es ihm missfiel, sich
zu verstecken, begab sich Cestus hastig ans andere Ende des Tempels, wo er in
den Schatten eines Alkoven eintauchen konnte. Es stank dort nach Blut und
verwesendem Fleisch. So kurz die Tosender Abgrund auch erst im Dienst
ihrer Legion sein mochte, hatte die Crew den Tempel offenbar regelmäßig für
Gottesdienste genutzt. Bücher lagen hinter dem Altar auf einem hohen Stapel,
und jedes trug auf dem Rücken die Rune eines achtzackigen Sterns. Cestus wandte
den Blick ab, da er nichts über die Myriaden Formen der Verdammnis wissen
wollte, die ihn auf diesen Seiten erwarten würden.


»Da! Die Blutspur führt
hierher. Waffen hoch und suchen!«, befahl eine Stimme aus dem Tempelinneren.


Cestus zog seine Bolt-Pistole
aus dem Halfter und spähte vorsichtig um den Altar herum. Ein Trupp aus fünf
Word Bearers war hereingekommen und suchte mit vorgehaltenem Bolter jeden
Winkel ab. Einer von ihnen trug auf dem Brustpanzer ein aufgeschlagenes Buch
zur Schau, in das in Goldschrift ein Text eingelassen war. Vermutlich war er
ein Legionsveteran, dem das Kommando über den Trupp übertragen worden war.


»Durchsucht die Schlafsäle«,
brummte er mit tiefer, kehliger Stimme. Der Word Bearer hatte sich einen Melter
umgehängt, eine Waffe mit kurzer Reichweite, die sich durch jede Panzerung und
durch Fleisch fraß wie durch Pergament. Es war die perfekte Jagdwaffe, weil man
mit ihr Astartes zur Strecke bringen konnte.


Der Veteran und zwei seiner
Leute blieben im Tempel zurück, und auf ein stummes Gefechtshandzeichen hin
durchsuchten sie die Sitzreihen.


Cestus musste handeln, solange
er noch das Überraschungs-element auf seiner Seite hatte. Er zog zwei Fragmentgranaten
vom Gürtel, aktivierte sie und rollte sie leise über den Boden.


Einer der Word Bearers
reagierte auf das Geräusch und wirbelte mit seinem Bolter herum, um das Feuer
zu eröffnen. Die Granate explodierte, noch bevor er den Abzug durchdrücken konnte,
und riss ihm einen Teil des Helms weg. Die zweite Detonation ereignete sich
unter dem anderen Astartes, die auf diesem beengten Raum noch stärkere Wirkung
zeigte und ihm in Höhe des Gelenks seiner Rüstung das Bein abtrennte.


Flammen und ein Regen aus
Splitter behinderten die Sicht. Cestus sprang auf, schoss auf den ersten Word
Bearer und nutzte die Tatsache, dass dessen Helm beschädigt worden war. Bevor
er starb, bildete sich eine Wolke aus rotem Nebel hinter dem Kopf des Mannes.


Der Ultramarine vernahm das
verräterische Surren eines Melter-Gewehrs, das aktiviert wurde, und sprang in
dem Moment zur Seite, da der Veteran der Word Bearers die tödliche Waffe
abfeuerte. Die Sicht wurde aber durch die umherwirbelnden Trümmer behindert, so
dass sich der Schuss in den immer noch auf einem Bein balancierenden Mann
bohrte, der mit einem rauchenden Krater in seiner Brust zu Boden ging.


Cestus stand sofort wieder auf,
sprang über die Bänke und feuerte seine Bolt-Pistole auf den letzten
verbliebenen Word Bearer ab. Der Veteran sah den Ultramarine zwar, reagierte
aber zu langsam, denn bevor er das Melter-Gewehr auf Cestus richten konnte,
trafen ihn die Geschosse in den Arm und in den Oberkörper. Der Mann wirbelte
herum und wurde von den Treffern zu Boden geworfen.


Als Cestus ihn erreichte, hatte
er bereits sein Kettenschwert gezogen und schlug dem anderen Mann mit einem
angestrengten Brummen den Kopf ab. Ohne von dem Blut Notiz zu nehmen, das aus
dem Rumpf strömte, rannte Cestus weiter und gelangte in den Korridor vor dem
Tempel, von dem aus man die Schlafsäle erreichte. Ein überraschter Word Bearer,
der auf den Lärm im Tempel aufmerksam geworden war, kam aus einem der Säle,
doch bevor er überhaupt verstand, was sich hier abspielte, hatte Cestus bereits
durch die Linse in dessen Helm geschossen, so dass er nur noch mit einem
erstickten Aufschrei zu Boden sinken konnte.


Ein zweiter Word Bearer stellte
größere Umsicht unter Beweis und hielt lediglich seinen Bolter durch die Luke
in den Gang, um dann blindlings das Feuer zu eröffnen. Cestus drückte sich an
die Wand, als die Schüsse an ihm vorbeihuschten. Ein Zufallstreffer riss ein
Stück aus der Schulterplatte seiner Rüstung, das ihm ins Gesicht geschleudert
wurde. Er trug keinen Helm, und fast hätte er vor Schmerz aufgeschrien, als
sich der Splitter in sein Fleisch schnitt. Er hielt sich aber zurück und rollte
sich zur Seite, dann kauerte er sich hin und drückte den Abzug in der Absicht,
seinen Angreifer durch Gegenwehr in den Saal zurückzutreiben.


Die Waffe gab ein Klick von
sich, das lauter klang als der gesamte Kampflärm.


Der Ultramarine verzog den Mund
zu einem lautlosen Fluch, als der Word Bearer zu lachen begann. Er musste
gehört haben, dass Cestus' Magazin leer war, und kam aus seinem Versteck
hervor.


Instinktiv schleuderte Cestus
sein Kettenschwert gegen seinen Angreifer. Es wirbelte durch die Luft und
bohrte sich durch den Kragen in den Hals des verdutzten und schockierten Word
Bearer.


Der Astartes schwankte leicht
hin und her, hielt die Arme ausgebreitet und versuchte zu begreifen, was soeben
geschehen war, während das Blut wie eine dunkle Flut über seinen Brust-panzer
strömte. Cestus rannte auf den Mann zu, trat ihm die Bolt-Pistole aus der Hand
und zerrte das Schwert frei, wobei er seinen Gegner gleichzeitig enthauptete.


»Mein Bruder, mein Feind«,
keuchte Cestus, nachdem er sich einen Moment genommen hatte, um das Blutbad zu
betrachten, das er unter den Word Bearers angerichtet hatte.


Fünf Astartes tot, alle durch
seine Hand gestorben, wenngleich auch jeder von ihnen ein Verräter; ein Tempel,
der irgendeinem heidnischen Gott gewidmet war; Erleuchtung und den Pragma-tismus
von Wissenschaft und Vernunft aufgegeben, um sich dem Aberglauben zuzuwenden.
Cestus spürte, wie sich die Galaxis um ihn herum verfinsterte, noch während er
sein Schwert wegsteckte und die nutzlosen Bolter-Magazine der Word Bearers
wegwarf. Er verzog das Gesicht, als er den Keramit-Splitter herauszog, dann
ging er zügig weiter. Er wusste, dass sich irgendwo vor ihm eine Waffenkammer
befinden musste.


 


Brynngar sprang zur Seite, als
der Energiehammer auf das Deck niederfuhr. Er rollte ein Stück weit und sprang
auf. Tatenlos musste der Space Wolf mit ansehen, wie Baelanos in seiner
Cybot-Rüstung die Waffe aus dem in die Bodenplatten geschlagenen Krater zog.
Funkensprühende Kabel wurden vom Hammer mitgeschleift, die sich wie Eingeweide
um dessen Dornen gewickelt hatten.


Baelanos ächzte, als er sich
aufrichtete. Obwohl er nach wie vor einen verwirrten Eindruck machte, ging er
erneut auf Brynngar los.


Der duckte sich, als der
massive Metallhammer wie eine Totenglocke dicht an seinem Kopf vorbeischoss.
Der Space Wolf rückte mit Felltooth im Anschlag vor und landete einen
gewaltigen Treffer an Baelanos' gepanzerter Flanke. Tief fraß sich die Runenaxt
in den verstärkten Keramitrahmen, aber davon ließ sich der Word-Bearer-Cybot
nicht aufhalten. Dessen eigener Schwung ließ ihn mit solcher Wucht mit dem
Space Wolf kollidieren, dass der Felltooth nicht länger festhalten konnte,
sondern quer über das Deck geschleudert wurde. Er rutschte bäuchlings über den
Boden, wobei seine Rüstung Funken sprühte, die ihm ins Gesicht flogen.


Brynngar verzog das Gesicht und
stand wieder auf, dann zückte er sein Messer. Die monomolekulare Klinge war so
scharf wie ein Rasiermesser und konnte sogar Servorüstungen zerteilen, wenn man
im richtigen Maß Druck auf sie ausübte. Der einzige Nachteil war die mäßige
Reichweite, zumal Brynngar daran zweifelte, ob es seinen riesigen Gegner
kümmern würde, wenn er das Messer auf ihn schleuderte.


Mit lautem Kriegsgeschrei
stürzte sich der alte Wolf auf Baelanos, der immer noch damit beschäftigt war,
sich mit dem Cybot umzudrehen, während er kurze Momente der Klarheit erfuhr.
Bei jedem Angriff durch den Space Wolf wurde jedoch die Erinnerung des Cybots
aufgefrischt.


Indem er sich an den Waffenarm
der Maschine des Word Bearer klammerte, gelang es ihm, die Klinge in jene Ritze
zu schieben, die den Sarcophagus versiegelte, weil er versuchen wollte, ihn zu
öffnen. Baelanos wirbelte herum und stampfte mit seinen gepanzerten Füßen auf,
gleichzeitig drehte er den Oberkörper hin und her, um seinen Widersacher
abzuwerfen. Brynngar blieb beharrlich und schlang die Beine um die Schulter des
Cybots, damit er besseren Halt fand, gleichzeitig trieb er die Klinge tiefer in
die Spalte, bis sie bis zum Heft verschwunden war.


Baelanos wurde klar, dass sich
der Space Wolf nicht abschütteln ließ, also beschloss er, ihn zu zerquetschen.
Mit schnellen Schritten lief er los, was Brynngar wiederum nicht verborgen
blieb, sah er doch auf einmal die leeren Cybot-Rüstungen auf sich zuschießen.


Im letzten Moment konnte er
sich wegdrehen und wurde mit brutaler Wucht abgeworfen, während Baelanos laut
scheppernd mit der inaktiven Rüstung zusammenstieß. Schnell löste sich der Word
Bearer wieder von ihr und stampfte auf den am Boden liegenden, immer noch
benommenen Space Wolf zu, um ihn zu Tode zu trampeln.


Vor Schmerzen ächzend rollte
sich Brynngar zur Seite, aber Baelanos legte an Tempo zu und war noch schnell
genug, um ihn mit seinem Energiehammer zu streifen, gerade als sich der Space
Wolf aufrichten wollte. Weiß glühender Zorn erfasste seinen Körper, und für
einen Moment war er zurück auf Fenris, diesmal als erwachsener Mann, der am
Ufer des silbergrauen Ozeans stand.


Brynngar wich auch dem nächsten
Schlag aus, der ihm den Schädel zertrümmert und dem Zweikampf jetzt und hier
ein Ende gesetzt hätte. Er sah Felltooth, kam aber nicht nahe genug an den
Cybot heran, um die Waffe zu befreien. Und ihm fiel auf, dass der Sarcophagus
bei der Kollision mit dem anderen Cybot aufgesprungen war und Brynngars Messer
immer noch dort feststeckte. Die amniotische Kuppel war damit ungeschützt.
Sofort griff er nach seiner Bolt-Pistole, musste aber feststellen, dass die
sich nicht mehr im Halfter befand, was er mit einem lauten Fluch kommentierte.
Ob er sie beim Absturz oder während seines Fiebertraums verloren hatte,
vermochte er nicht zu sagen.


Blut lief ihm aus Mund und Nase
und verklebte seinen Bart.


Seine Beine fühlten sich
bleiern an und wollte ihm nicht mehr gehorchen. Sein Körper schmerzte, als
würde er mit glühenden Nadeln gefoltert. Das war das Ende. Er war verletzt und
unbe-waffnet, und nicht mal ein Krieger von seinem Kaliber konnte ernsthaft
darauf hoffen, sich gegen einen Cybot zu behaupten.


Baelanos schien diese
Endgültigkeit zu spüren, und so langsam, wie er sich ihm näherte, konnte man
meinen, dass er die letzten Augenblicke auskosten wollte.


Plötzlich wurde dem Space Wolf
bewusst, dass er laut lachte, was ihm Schmerzen in der Brust bereitete. Der
Schatten des Cybots hatte ihn jetzt komplett verdeckt, und Brynngar schloss die
Augen, um sich den Ozean vorzustellen.


»Fenris«, flüsterte er.


Ein lauter, hohl klingender
Bolter-Schuss hallte im Waffenarsenal wider. Abrupt riss Brynngar die Augen auf,
und dann sah er das qualmende Loch in der Kuppel, von dem aus sich Risse über
die ganze Oberfläche erstreckten. Baelanos wurde nach hinten geworfen, ein
Röcheln drang aus seinem Lautsprecher. Zähe amniotische Flüssigkeit quoll aus
dem Loch wie Sole.


Trotz neuer Schmerzen, die in
seinem Bein aufflammten, lief der Space Wolf los und riss seine Axt aus dem
Rumpf des Cybots. Mit der Klinge zog er eine Linie über die Kuppel, während
Baelanos verzweifelt zu fuchteln begann, und spaltete sie der Länge nach.


Die Flüssigkeit ergoss sich in
einem Schwall nach draußen und spülte den Astartes mit aus der zerschmetterten
Kuppel, der immer noch an den Leitungen und Kabeln hing, die ihn mit der
Cybot-Rüstung verbanden. Ein zweiter Schuss des nach wie vor unbekannten Schützen
traf Baelanos in die Brust, dickliches Blut strömte aus der Wunde. Der Cybot
kippte nach hinten und landete mit einem dröhnenden Knall auf dem Boden des
Waffenlagers, dann regte er sich nicht mehr. Brynngar kletterte auf die
Maschine und schlug mit der Runenaxt so oft auf Baelanos ein, bis von dessen
Leib nichts mehr übrig war, was sich noch irgendwie hätte identifizieren
lassen.


»Dann versuch jetzt mal, von
den Toten aufzuerstehen«, knurrte er keuchend.


Dumpfe Schritte veranlassten
den Space Wolf, sich zu seinem Lebensretter umzudrehen. Aus der Düsternis kam
Skraal zum Vorschein, dessen Bolt-Pistole in seiner ausgestreckten Hand noch
rauchte.


»Ich dachte, Sie sind tot«,
brummte der alte Wolf und brach augenblicklich bewusstlos zusammen.


 


Mhotep kugelte seinen Arm
wieder ein. Der Schmerz machte ihm nichts aus, und dass er dabei das Gesicht
verzog, hing nur damit zusammen, dass er frustriert war. Er wusste, der Arm war
dadurch geschwächt, und das übertrug sich auch darauf, wie kraftvoll er den
Speer einsetzen konnte. Ein paarmal atmete er tief durch, dann lehnte er sich
gegen ein Schott in seinem Rücken.


Das Gefecht mit Wsoric hatte
den Korridor vor der Brücke längst hinter sich gelassen und sich in die
Quartiere der Seniorcrew verlagert, wo Mhotep zunächst untergebracht worden
war, bevor man ihn in die Isolationszelle verlegt hatte. Sie befanden sich in
unmittelbarer Nähe zur Brücke, damit die Seniorbesatzung im Notfall umgehend
zur Stelle sein konnte. Angesichts des sicheren Tods kam dieser Tatsache kaum
Bedeutung zu, außer dass die Spur der Verwüstung damit nur recht kurz ausfiel.


Als er die eingestürzte Decke
betrachtete und sich die Überreste von zwei Decks ansah, von denen nur noch ein
paar schmorende Streben und Stützpfeiler verblieben waren, wurde ihm bewusst,
dass er das letzte lebende Wesen auf dem Kommandodeck war.


Den Dämon hatte der Thousand
Son aus den Augen verloren, als er von dem durch das Deck geschleudert worden
und in der Kabine darunter gelandet war. Wsoric konnte sich in diesem Moment
überall aufhalten. Er schmeckte Blut und wusste der mit den Rippen
verschmolzene Knochenpanzer war gebrochen worden. Das Atmen fiel ihm schwer,
was auf eine durchbohrte Lunge hindeutete. Außerdem brannte seine Schulter.


Wenn er sich selbst gegenüber
ehrlich war, dann musste er einräumen, dass der Kampf nicht so lief, wie er es
gehofft hatte.


»Du hast dich widersetzt«,
sagte der Dämon. »Ich habe deine Brüder gegen dich aufgehetzt, ich habe dir den
Weg gezeigt, und du hast dich widersetzt. Das war sehr dumm von dir.«


Mhotep versuchte, Wsorics
Stimme zu ihrer Quelle zurückzu-verfolgen, doch sie kam von überall zugleich.


»Ist dir klar, wie zerbrechlich
das Haus des Imperators ist? Wie simpel es ist, seine Söhne dazu zu bringen,
dass sie sich untereinander bekriegen? Es bedeutete praktisch keinen Aufwand,
den Wolf gegen dich aufzuhetzen, und es war kaum mehr Mühe erforderlich, damit
der puritanische Hauptmann aufhörte, sich schützend vor dich zu stellen.«


Mhotep ignorierte den Spott und
versuchte, sich zu konzen-trieren. Im Mannschaftsquartier war es dunkel, die
Energie-versorgung auf der Streitbar vollständig ausgefallen. Er schloss
die Augen und verließ sich ganz auf seine psionische Sicht, damit die ihm den
Weg wies. Auch die Lebenserhaltungssysteme arbeiteten nicht mehr, so dass die
Luft inzwischen stickig und verbraucht war. Mhotep atmete ruhig und
gleichmäßig, um nicht zu viel Sauerstoff zu verbrauchen.


»Das Imperium wird untergehen«,
versprach ihm Wsoric.


»Und die Galaxis wird in Blut
und Feuer getaucht werden. Die Vorherrschaft der Menschheit ist am Ende.«


Der Thousand Son sah sich in
dem Raum um. Seine psionische Sicht zeigte ihm eine graue, schattenhafte Welt, körnig
und konturlos. Die Leichen der Offiziere, die in ihren Quartieren umgekommen
waren, flackerten nur kurz wie erlöschende Kerzen auf. Ein intensiver
Lebensfunke in wütendem Rot ließ Mhotep aufmerksam werden, und dann machte er
die Gestalt des Dämons aus. Dessen Haut war wie weißglühendes Feuer, das
unablässig brannte, und aus dem Kopf wuchsen geriffelte Hörner. Dichtes
schwarzes Fell überzog den Rücken, aus dem riesige, zerfledderte Flügel
wuchsen; Krallenfüße zerfurchten den Boden.


»Ich kann dich sehen«,
flüsterte Mhotep und schleuderte seinen Speer auf ihn. Der Dämon schrie vor
Schmerz auf, als sich die Spitze in seinen Nacken bohrte. Mhotep riss die Augen
auf, da sich Wsoric wieder in die fleischige Abscheulichkeit verwandelte, die
von dem Speer durchbohrt worden war. Er rannte auf die Kreatur los, um den
winzigen Vorteil zu nutzen, den er mit seiner Aktion errungen hatte.


Wsoric wand sich und ertrug den
Schmerz, den die Speerspitze ihm bereitete, indem sie an seinem vergänglichen
Fleisch zerrte.


Sein weit geöffnetes Maul riss
bis hinunter zu seinem Rumpf auf, und in dem Moment, da Mhotep ihn erreichte,
erbrach er einen Hagel aus brennenden Knochensplittern. Der Thousand Son bekam
einen dieser Splitter ab, der sich mühelos durch seine Rüstung fraß und in sein
Bein bohrte. Humpelnd wich er zurück, konnte aber noch den Speer aus Wsorics
Nacken ziehen. Ichor spritzte aus der Wunde, während Mhotep erneut zustach und
die Schultermuskeln des Dämons durchtrennte.


Der Stahl war der Belastung
durch die massiven Schäden nicht mehr gewachsen, woraufhin das Deck einbrach
und Astartes und Dämon in die dunkle Leere darunter stürzen ließ. Sie landeten
in einem Hohlraum in der Hülle, der die Mannschaftsquartiere von den darunter
gelegenen industriellen Decks trennte. Dort herrschte eisige Düsternis, die
kreuz und quer von Stützpfeilern durchzogen wurde. Mhotep rollte von der
Kreatur, die die volle Wucht des Aufpralls abbekommen hatte, und taumelte nach
hinten.


Mit einem Kreischen von
gequältem Metall erhob sich Wsoric. Die Streben um ihn herum waren bereits
beschädigt, das Schiff stand kurz davor, komplett auseinanderzubrechen. Der
Dämon schrie seine Wut hinaus und setzte dazu an, seinem Zorn freien Lauf zu
lassen, als die letzten Träger nachgaben und beide in die kalte Schwärze des
Alls stürzten.


 


Als Brynngar das Bewusstsein
wiedererlangte, wurde das Meeres-rauschen allmählich leiser. Die narbige Visage
des World Eater hinter dem Helmvisier sah auf ihn herab.


»Ihr Anblick tut mir in den
Augen weh«, brummte der alte Wolf und stand auf. Brynngars ganzer Körper
schmerzte, und durch sein Bein ging ein Stich, der ihn einen Moment lang ins
Wanken brachte, ehe er sich wieder in den Griff bekam.


Blutflecken bedeckten seinen
Bart und die Rüstung.


»Wie lange war ich außer
Gefecht?«, fragte er und sah sich um. Sie befanden sich noch immer in der
Waffenkammer.


»Nur ein paar Minuten«,
erwiderte Skraal. »Aber wir haben keine Zeit, uns auszuruhen. Die Word Bearers
sind überall auf dem Schiff unterwegs und suchen nach uns.«


»Ihnen jagen die schon eine
ganze Weile hinterher, wie?«, meinte der Space Wolf, als er bemerkte, wie verbeult
und angesengt Skraals Rüstung war. Fast konnte er sich den fieberhaften
Ausdruck in seinen Augen vorstellen, jene nervöse Miene, die jeder Flüchtende
annahm, wenn er nur lange genug verfolgt wurde. Der World Eater war bereits
außer sich, und es war nicht auszu-schließen, dass er jeden Moment die
Beherrschung verlor.


»Seit ein paar Wochen ...
glaube ich.« Der Sohn Angrons wirkte leicht benommen, da die Zeit an Bord
dieses Schiffs seine Fähigkeit beeinträchtigte, zwischen der Realität und
Einbildung zu unter-scheiden.


»Hat es sonst noch jemand an
Bord geschafft?«, fragte Brynngar und ließ Felltooth kreisen, um die Kraft in
seinem Arm zu testen.


Dem alten Wolf fiel auf, dass
die Tür noch offen stand, durch die der rötliche Lichtschein in das Waffenlager
fiel.


»Ich bin der einzige
Überlebende«, erwiderte Skraal knapp und ging auf das Licht zu.


»Wissen Sie, wo es da
hingeht?«, rief der Wolfsgardist ihm nach, dem nicht entgangen war, dass der
World Eater lässig zur Tür schlenderte. »Der Korridor führt zum Maschinendeck.«


»Wir müssen das Waffendeck
erreichen, um die Zyklonen-Torpedos zu zerstören«, wandte Brynngar ein. »Und
woher wollen Sie wissen, dass Sie dort zum Maschinendeck gelangen?«


»Weil ich es ihm gesagt habe«,
antwortete eine vertraute Stimme aus der Düsternis, bei der sich Brynngars
Nackenhaare auf-richteten. »Die Zerstörung der Torpedos ist nicht länger
möglich«, ergänzte der Sprecher und trat vor.


»Cestus«, knurrte der
Wolfsgardist. Der Ultramarine schob ein volles Magazin aus dem Vorrat des
Waffenlagers in seine Bolt-Pistole und nickte dem Space Wolf zu.


»Uns bleibt nur noch eine
Möglichkeit«, erklärte Cestus.


»Der einfache Weg steht uns
nicht mehr zur Verfügung, wir müssen den schwierigeren gehen. Uns bleibt keine
andere Wahl.«


Brynngar sprach die Frage nicht
aus, die ihm auf der Zunge lag.


»Wir müssen das Schiff
zerstören«, sagte Cestus.




Zwanzig





Streit


Räche mich


Opferung


 


 


»DAS SCHIFF ZERSTÖREN?«,
wiederholte Brynngar lachend, während er hinter seinen Schlachtenbrüdem
herhumpelte. Als sich Cestus zu ihm begab, um ihn zu stützen, fauchte er: »Mir
geht's gut!« Dann ging er allein weiter.


»Das ist das größte und
mächtigste Schiff, das ich jemals gesehen habe. Ein paar Sprengladungen«, fuhr
der Space Wolf fort und zeigte auf die Granaten an seinem Gurt, »werden ihm
nichts anhaben. Hast du nicht nur den Verstand, sondem auch deine Ehre
verloren, Sohn des Guilleaume?«


»Weder noch«, gab Cestus
zurück. »Die Tosender Abgrund kann zerstört werden. Dafür müssen wir in
den Maschinenraum und zum Plasmareaktor gelangen, der die Maschinen versorgt.
Wenn wir eine Überladung durch unsere Granaten herbeiführen können, dann wird
die Explosion eine Kettenreaktion auslösen, die von den Sicherungen und den
Sekundärsystemen nicht mehr aufgehalten werden kann.«


Brynngar packte Cestus an den
Schultern. In den Augen des Space Wolf loderte ein wütendes Feuer.


»Du hast das gewusst und
trotzdem nichts gesagt?«


»Es war bislang nicht von
Bedeutung«, entgegnete Cestus und schüttelte die Hände des Wolfsgardisten ab.
»Der einzige Weg an Bord führte durch die Torpedoschächte, deshalb waren die
Zyklonen-Torpedos unser vorrangiges und offensichtliches Ziel. Niemand konnte
ahnen, dass wir es weit genug ins Schiffsinnere schaffen, um einen Anschlag auf
den Hauptreaktor überhaupt in Erwägung zu ziehen.«


»Lassen wir mal die Frage außer
Acht, woher du so was überhaupt wissen kannst«, knurrte Brynngar. »Wie willst
du nahe genug an den Reaktor herankommen, um ihn zu zerstören? Ist dir klar,
wie gigantisch dieses Schiff ist? Der Weg in den Maschinen-raum ist ein
regelrechtes Labyrinth. Womöglich werden wir nie dort ankommen!«


»Ich kann uns hinbringen. Das
wird nur ein paar Minuten dauern«, hielt Cestus dagegen und wollte losgehen, da
packte der Space Wolf ihn wieder am Arm.


»Ich weiß nicht, welchen Pakt
du mit der Hexe geschlossen hast, die sich an Bord der Streitbar
eingenistet hat, und welche Geheimnisse dir bekannt sind«, brummte er drohend.
»Aber lass dir gesagt sein, dass ich Hexerei in keiner Weise gutheiße. Wenn wir
den Reaktor erreicht und dieses Schiff in Brand gesetzt haben, dann ist unsere
Allianz vorüber, Ultramarine.« Er ließ Cestus los, entfernte sich von ihm, um
eine Bolt-Pistole aus einem Regal zu nehmen, und steuerte dann auf die Tür zu.


»Wie du willst«, murmelte
Cestus vor sich hin und schloss sich seinen Schlachtenbrüdern an.


 


Die Tosender Abgrund war
während des Gefechts mit der Streitbar aus ihrer Position geraten, und
nun befand sich Formaska deutlich nach Steuerbord gerückt, während Macragge nur
unwesentlich unheimlicher wirkend darunter hing. Die lokale Verteidigungs-flotte
des Planeten war ebenfalls in Sichtweite gekommen und hielt sich oberhalb der
oberen Atmosphäre auf. Die Aspiranten waren tot, die Systeme, die den Angriff
auf die Faust von Macragge ermöglicht hatten, nicht länger
funktionstüchtig. Langsam nahmen die Schiffe ihre Abwehrpositionen ein. Da sie
aber nichts von den wahren Absichten der Word Bearers und von der Tatsache wus-sten,
dass die sich gegen den Imperator gewandt hatten, hielten sie sich noch zurück.
Erst würden sie versuchen, Kontakt aufzu-nehmen, und diese Zeit würde der Tosender
Abgrund genügen, um beizudrehen, Formaska zu zerstören und damit die
gegnerische Flotte unschädlich zu machen. Die Streitbar war von den
Bildschirmen verschwunden und stellte nicht mehr dar als ein kaltes Grab für
tote Lichter und verlorene Seelen, während sie antriebslos durch das All flog.
Früher oder später würde sie der Schwerkraft zum Opfer fallen.


Befehle ergingen an den
Maschinenraum der Tosender Abgrund, die Steuerdüsen zu aktivieren und
das Schiff wieder auf Formaska auszurichten. Die Waffendecks waren
zurückerobert worden, allerdings war der durch den feindlichen Schlag an
manchen Stellen angerichtete Schaden doch ganz erheblich ausgefallen. Zwar war
die Detonation einer Gruppe Melter-Bomben an einer strategisch nicht
bedeutsamen Stelle erfolgt, dennoch hatten sie große Zerstörungen angerichtet,
und die Reparaturcrews waren immer noch damit beschäftigt, die Trümmer
aufzuräumen und die Toten ins All zu schaffen. Es würde noch eine Weile dauern,
bis die Funktionstüchtigkeit der Waffendecks wiederhergestellt worden war. Auch
wenn die Zyklonen-Torpedos unversehrt geblieben waren, hieß es doch, dass sich
ihr Einsatz weiter verzögerte.


Zadkiel konnte fühlen, wie ihm
der Ruhm Sandkörnern gleich zwischen den Fingern hindurchrann, während er dem
Lärm der Reparaturen auf dem Waffendeck zuhörte. Schließlich unterbrach er die
Kom-Vebindung und schloss die Augen, damit er sich darauf konzentrieren konnte,
seine Wut zu bändigen.


Als er sie wieder öffnete, fiel
sein Blick auf das Positionsdisplay auf dem Bildschirm seines Kommandothrons.
Die hatte noch immer nicht ihre vorherige Position eingenommen, und damit waren
auch die Startvektoren für die Torpedos noch nicht aktualisiert worden.


»Gureod«, fauchte er ins Kom.


Schweigen schlug ihm entgegen.


»Verdammt, Magos, warum
arbeitet der Antrieb nicht?«


Wieder keine Antwort. Der Magos
schien sich wohl über ihn lustig zu machen.


»Reskiel«, knurrte Zadkiel
ungeduldig.


»Milord«, meldete sich die
Stimme des Sergeant-Kommandanten, aus dem Hintergrund waren Schüsse zu hören.


»Begeben Sie sich in den
Maschinenraum und finden Sie heraus, warum wir uns nicht von der Stelle
rühren.«


»Milord«, sagte Reskiel. »Wir
sind bereits im Maschinenraum. Der Feind ist hier. Er bewegt sich durch das
Schiff, als würde er jeden Gang und jeden Tunnel kennen. Mein Trupp rückt vor,
um die Gruppe zu eliminieren und ...«


Eine dröhnende Explosion ließ
die Verbindung einen Moment lang zusammenbrechen. Sekundenlang war nur statisches
Rauschen zu hören, dann rief Reskiel: »Wir haben Kontakt mit dem Feind. Sie
befinden sich am Rand des Hauptreaktors und näher...«


Hektische Rufe und Schreie der
Word Bearers mischten sich unter ein Stakkato aus Bolter-Schüssen, dann
verstummte das Kom.


Zadkiel ballte die Fäuste und
brüllte: »Ikthalon, gehen Sie mit drei Trupps runter in den Maschinenraum und
vernichten Sie diese Eindringlinge!« Sein ruhiges Äußeres bekam Risse und
bröckelte vollständig ab. Unbändige Wut ließ ihn am ganzen Körper zittern und
zucken.


Ikthalon war nach dem Tod der
Aspiranten auf die Brücke zurückgekehrt, wo er bislang schweigend die
Entwicklungen auf dem Schiff mitverfolgt hatte. »Nein, Milord«, erwiderte er in
seinem üblichen zischenden Ton.


»Ich habe lange genug Ihre
Unfähigkeit ertragen. Sie stellen eine Bedrohung dar für den Ruhm von Kor
Phaeron und für unseren Lord Lorgar.« Zadkiel hörte, wie der Ordenspriester
seine Bolt-Pistole aus dem Halfter zog.


»Ich hatte Sie ja bereits für
unverschämt gehalten, Ikthalon«, sagte der Admiral ruhig, der seine
Gelassenheit wiedererlangt hatte, als er sich dem Ordenspriester zuwandte. Er
sah, dass der Mann tatsächlich die Pistole auf ihn gerichtet hatte.


»Aber ich hätte nicht gedacht,
dass Sie so dumm sind.«


Der Ordenspriester stand in unscheinbarer
Haltung neben ihm.


»Ergeben Sie sich«, forderte er
ihn auf und hob die Pistole etwas an, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen.


Zadkiel beugte den Kopf nach
vorn und sah aus dem Augen-winkel, wie der Ordenspriester die Waffe wieder ein
wenig sinken ließ. Es würde der letzte Fehler seines Lebens sein.


Mit einer raschen
Seitwärtsbewegung zog er sein Energieschwert.


Ein Schuss hallte durch die
Brücke, doch Ikthalon war von Zadkiels plötzlicher Bewegung so irritiert, dass
er das Ziel verfehlte.


Während Zadkiel seine Klinge in
den Kragen des Ordenspriesters trieb, schlug er ihm gleichzeitig die Waffe aus
der Hand.


»Haben Sie ernsthaft geglaubt,
ich würde einer Schlange wie Ihnen die Brücke, meine Brücke, überlassen?«


Ikthalon konnte nur ein Röcheln
zurückgeben.


Er riss dem Ordenspriester den
Helm weg. Darunter kam narbiges Fleisch zum Vorschein, sein Gesicht bestand nur
aus verbranntem Gewebe, und seine zerfetzte Kehle war eine einzige Masse aus
schuppigem Fleisch. Hasserfüllt blickte er in die rosé-farbenen Augen des
Ordenspriesters.


»Da haben Sie sich gehörig
geirrt«, zischte er und stieß Ikthalon von sich, der mit einem lauten Scheppern
von Keramit auf Metall auf dem Boden landete. Reglos blieb er dort liegen,
unter ihm bildete sich langsam eine Blutlache.


Zadkiel drehte sich zu Sarkorov
um.


»Räumen Sie das weg, und
überwachen Sie alle Stationen. Sie haben die Brücke. Sobald wir wieder in
Bereitschaft sind, geben Sie mir augenblicklich Bescheid«, ordnete Zadkiel an.


Der Steuermeister, der den
brutalen Tod des Ordenspriesters mit bleicher Miene quittierte, brachte einen
hastigen Salut zustande und gab einer Gruppe Legionsdiener ein Zeichen, den
Toten wegzuschaffen und das Blut aufzuwischen.


Zadkiel verließ seinen Platz
und wischte seinerseits das Blut von der Klinge. Mit den Eindringlingen würde
er sich jetzt selbst befassen, und die Schmach sollte ihn holen, wenn er
zuließ, dass sie sich noch länger in seine Pläne einmischten. Außerdem würde es
beim Erzkommandanten keinen guten Eindruck machen, wenn er auf seine Handlanger
angewiesen war, damit die sich um seine Gegner kümmerten. Nein, nur wenn er sie
selbst tötete, hatte er auch die Gewissheit, dass sie eliminiert waren.


 


Reskiel war zufrieden. Zwar
hatte er beim Kampf gegen die Loyalisten etliche Männer verloren, doch es war
ihm gelungen, sie in einen Tunnel zu lotsen, von dem er wusste, dass der eine
Sackgasse darstellte. Die Schießerei war inzwischen verstummt, doch das Tosen
des Primärreaktors und der Maschinen des Schiffs war so ungeheuer laut, dass es
selbst in seinem Helm kaum zu ertragen war.


Mit Hilfe der Gefechtszeichen
der Astartes gab er den drei Kriegern an seiner Seite wortlos zu verstehen,
dass sie hinab-klettern sollten, um auszuschwärmen und ihren Vorteil zu nutzen,
damit die Loyalisten tiefer in die Todesfalle hineingetrieben wurden. Einen
Moment lang verlor Reskiel zwei seiner Krieger aus den Augen, als die in
Position gingen.


Auf der unteren Ebene des
Maschinendecks angekommen, bewegten sie sich auf den besagten Tunnel zu. In
diesem Moment wurde Reskiel zum ersten Mal klar, dass etwas nicht mit rechten
Dingen zuging. Einer seiner Krieger war verschwunden.


»Wo ist Vorkan?«, zischte er
ins Helm-Kom.


»Ich habe ihn aus den Augen
verloren, als er die Position ver-ändert hat, Sergeant«, erwiderte Karhadax.


Reskiel wandte sich an den
zweiten Word Bearer, Eradan.


»Ich hatte auf den Space Wolf
und den Ultramarine geachtet«, erklärte der.


Trotz der Hitze lief Reskiel
ein eisiger Schauer über den Rücken.


»Und was ist mit dem dritten? Was
ist mit dem World Eater?«


Von einem Moment auf den
nächsten waren die Jäger zu Gejagten geworden.


Plötzlich explodierten Eradans
Hals und Brust, und ein Regen aus Blut und Fleisch spritzte umher. Dann stieß
die Klinge einer Kettenaxt durch die Überreste des Oberkörpers, das Surren der
Sägezähne war deutlich zu hören.


»Hier bin ich«, verkündete
Skraal ohne den Hauch einer Gefühls-regung, während der tote Word Bearer von
der Klinge rutschte und zusammenbrach. Karhadax fiel ihm gleich darauf zum
Opfer, denn er köpfte ihn, noch während er auf ihn zugerannt kam. Der
Schlachtruf, den der Word Bearer vermutlich hatte ausstoßen wollen, erstarb
noch auf seinen Lippen, dann landete der abgeschlagene Kopf auf dem Deck.
Skraal trat den immer noch zappelnden, kopflosen Körper zur Seite und ging auf
Reskiel zu.


Dem Sergeant-Kommandanten
musste man zugutehalten, dass er beim Anblick der Tötungsmaschine nicht einmal
zusammenzuckte.


Vielmehr brachte er es sogar
noch fertig, eine Salve Boltgeschosse in Skraals Oberschenkel zu jagen, bevor
der World Eater die Kettenaxt in seinen Leib trieb.


Skraal zog die Axt aus dem noch
zuckenden Körper, als Cestus und Brynngar den Tunnel verließen. Mit einem
gewissen Maß an Befriedigung wurde zur Kenntnis genommen, dass der World Eater
Reskiel getötet hatte — war Antiges doch ausgerechnet von ihm getötet worden,
und hatte er doch Skraal durch das halbe Schiff gejagt. Vier weitere Word
Bearers lagen im Tunnel, ihre Leiber von Bolter-Schüssen durchsiebt und von
Kettenäxten zerhackt. Sie stellten den Rest von Reskiels Jägertrupp dar, der
von den Astartes aus dem Weg geräumt worden war.


»Beim nächsten Mal spielen Sie
den Köder«, brummte Brynngar an Skraal gewandt, der die Kettenaxt auf den Boden
schlug, da sich Fleischstücke zwischen den Sägezähnen verfangen hatten.


»Das waren nicht die Letzten«,
sagte Cestus und legte ein neues Magazin in seine Bolt-Pistole ein, das er aus
dem Waffenlager mitgenommen hatte.


»Es werden nie die Letzten
sein«, knurrte der Space Wolf, der keine Zeit vertrödeln wollte. »Weiter
geht's.«


Sirenen waren von allen Seiten
zu hören, als die Suche nach den Saboteuren intensiviert wurde und sich immer
stärker auf deren tatsächliche Position konzentrierte. Rote Warnleuchten
blitzten in einem unbeirrbaren Rhythmus auf, und die Rufe der Verfolger hallten
aus der Ferne durch das Labyrinth aus Rohrleitungen und Maschinen. Von den
darüber verlaufenden Brücken hatte man nur einen eingeschränkten Blick auf das
Gewimmel. Dennoch wies Cestus die beiden Astartes an, jede Deckung zu nutzen,
während sie sich zügig voranbewegten.


Von der Entschlossenheit
getrieben, auf dem Weg zum Reaktor eine Spur möglichst großer Verwüstung zu
hinterlassen, hatten sich die drei Astartes an den sekundären Reaktoren
entlangbewegt und dabei zerschlagen und zertrümmert, was sich nur irgendwie
demolieren ließ. Reaktor drei hatte sich bereits abgeschaltet, da zahlreiche
Kühlleitungen zerschlagen worden waren und die Astartes die dort tätige Crew
niedergemetzelt hatten.


Entweichendes Kühlmittel hüllte
alles in dichte Rauchschwaden.


Cestus tötete einen
Reaktorarbeiter mit einem Schuss aus seiner Bolt-Pistole, der soeben aus einem
Kontrollraum kam. Auch ein zweiter Maschinist, der in einem Gang voller
Kühlleitungen auftauchte, wurde von dem Ultramarine getötet.


Das Töten erfolgte blindlings.
Inmitten des Gewirrs aus Rohren und Leitungen zu kämpfen, hatte etwas von einem
Guerillakrieg.


Trotz der beträchtlichen
Übermacht des Gegners hatten die loyalen Astartes auf diesem Schlachtfeld eine
gute Chance. Zahl-reiche Fallen, die Fragmentgranaten auslösten, und
Stolperdrähte säumten den Weg, den ihre Verfolger nehmen mussten, und jede
Explosion, die sich hinter ihnen ereignete, verriet Cestus, wie weit ihre
Feinde noch entfernt waren. Fragment- und Sprenggranaten waren das Einzige, was
sie verwenden konnten, da sie die Melter-Bomben für den Hauptreaktor
benötigten. Wenn sie den erreicht hatten, mussten sie die schützende
Abschirmung überwinden und die Sprengladungen im Reaktor selbst deponieren.
Vorausgesetzt, sie überlebten in der ungeheuren Strahlung lang genug. Es war
eine Reise, die Cestus allein unternehmen wollte und von der er nicht annahm,
dass er zurückkehren würde.


Eine Bolter-Salve von einem
Steg hoch über ihm riss ihn aus seinen Gedanken. Rohre wurden von den Treffern
aufgerissen.


Die Word Bearers hatten sie
entdeckt.


Zadkiel beobachtete, wie die
Astartes Deckung suchten, als sein Trupp sie von der Hauptbrücke quer durch den
Maschinenraum unter Beschuss nahm. Von seiner Position aus konnte er die
gesamte Reaktorsektion überblicken, die sich wie ein Ozean der Dunkelheit unter
ihm erstreckte, aus dem die Reaktoren selbst wie gewaltige stählerne Inseln in
die Höhe ragten, die durch ein Gewirr aus Laufstegen, Kühlrohren und
Wartungsleitern miteinander verbunden waren. Die Rüstungen der drei Saboteure
entstammten drei verschiedenen Legionen, und damit war ihm klar, dass es sich
um die letzten Überlebenden handelte, die den verzweifelten Versuch
unternahmen, das Unabwendbare doch noch irgendwie abzuwenden.


»Das wird euch nichts nützen«,
flüsterte er und drehte sich zu seinem Sergeant um. »Grazious, Sie verfolgen
sie von hier oben weiter. Wir anderen begeben uns zum Hauptreaktor und fangen
sie ab.«


Der Sergeant salutierte und
bestätigte knapp den Befehl., während sich Zadkiel mit den anderen auf den Weg
machte.


Hier und jetzt würde das Ganze
ein Ende nehmen, und zwar mit dem Tod der Ultramarines.


 


Mhotep schleppte sich über das
Waffendeck.


In der stickigen Luft hing der
Gestank des Todes. Getrocknetes Blut klebte an den Wänden, die Luken zu beiden
Seiten waren mit supraheißen Brennern versiegelt worden.


Mühselig rollte sich der
Thousand Son auf den Rücken und betrachtete das Loch in der Decke, durch das er
gestürzt war.


Wsoric war mit ihm in die Tiefe
gerissen worden. Er verdrehte den Hals, um sich auf der Ebene umzusehen, auf
die es ihn verschlagen hatte. Zu beiden Seiten lagen verwesende Leichen, die
mit einer Reifschicht überzogen wurden, da die Kälte des Alls die Hülle der Streitbar
durchdrang. Das Atmen fiel ihm schwer, denn die Luft wurde immer dünner, und
nachdem die Lebens-erhaltungssysteme ausgefallen waren, wurde auch kein neuer
Sauerstoff mehr im Schiff verteilt. Es war der Schmerz, der den Astartes weiter
vorantrieb. Die glühend heißen Nadeln, die sich in seinen Körper bohrten,
ließen ihn zumindest wissen, dass er lebte, und solange er lebte, würde er auch
kämpfen.


Das Ende war nah, das wusste
Mhotep.


Aber er fürchtete sich nicht
vor dem Tod.


Es war Schicksal, sein
Schicksal, und er akzeptierte es. Als er sich langsam aufrichtete, wurden die
Schmerzen noch höllischer, so dass er einen Moment lang fürchtete, ohnmächtig
zu werden.


Wsoric war nicht weit von ihm
entfernt und hockte vor einem Berg von Körpern. Es handelte sich um die
Deckarbeiter, die hier eingeschlossen worden waren, als man das Deck unter
Quarantäne gestellt hatte. Da sie bereits dem Wahnsinn verfallen waren, konnte
sich Mhotep nicht ausmalen, was sie in ihrem halberfrorenen Zustand dachten.
Vielleicht hatten sie den Dämon willkommen geheißen. Vielleicht hatten sie ihre
Seelen verwirkt.


Wsoric stand auf und legte den
Kopf in den Nacken. Verzerrtes Fleisch beulte und wand sich, als er den letzten
Überlebenden verspeiste und damit auch dessen Seele für sich beanspruchte.


Der Dämon drehte sich um, eine
Erscheinung in der Schwärze des Schlachthofs, den seine Art geschaffen hatte.
Er lächelte über die kläglichen Versuche des Thousand Son, sich vor ihm in
Sicherheit zu bringen.


»Ich bin immer hungrig,
Astartes«, ließ er ihn wissen. »Mein Durst nach Seelen kann nie gestillt
werden. Auf dieser Ebene ist er wie ein ewiges Heulen in meinem Schädel. Du
wirst dieses Heulen für eine Weile zum Verstummen bringen«, kündigte er an und
kam auf Mhotep zu.


Der Thousand Son stürzte, als
er vor dem Dämon weglaufen wollte. Blut drang aus seinem Brustpanzer, wo Wsoric
ihn getroffen hatte. Als der Dämon den jammernden Schreck auf diesem Deck
entdeckt hatte, war er vom Geruch der Angst der noch lebenden Arbeiter
angelockt worden, die für ihn eine leichte Beute gewesen waren. Mhotep hatte
mit ansehen müssen, wie Wsoric einen nach dem anderen abschlachtete.


»Ich werde deine Hoffnungen und
deinen Mut trinken, bis du leer bist«, kündigte der Dämon an.


Mit dem Speer als Krücke gelang
es Mhotep, sich aufzurichten. Er würde sich aufrecht stehend seinem Ende
stellen und der Kreatur in die Augen sehen, die ihm das Leben nehmen wollte. Er
streckte die Hand aus, wobei ein Nimbus aus scharlachrotem Licht seine
Fingerspitzen umspielte.


Wsoric war dicht vor ihm, griff
nach ihm und zerquetschte mit seiner Klauenfaust die Hand des Thousand Son.


Mhotep schrie vor Schmerz auf,
da seine Knochen trotz des Panzerhandschuhs zersplitterten. Er ließ den Speer
los und sackte in sich zusammen. Dass er nicht auf den Boden fiel, lag nur
daran, dass der Dämon ihn hochhielt.


»Und dennoch kämpfst du immer
weiter, du Wurm«, sagte Wsoric und verzog den Mund zu einem blutrünstigen
Grinsen.


»Dass jemand wie du ernsthaft
glauben kann, er könnte jemanden wie mich töten.«


Der Dämon lachte schallend,
dabei spuckte er Leichenreste und Blut ins Gesicht des Thousand Son.


»Ich habe nicht versucht, dich
zu töten«, murmelte Mhotep und sah den Dämon an, während er mit der anderen
Hand eine Granate von seinem Gürtel zog.


»Was hast du damit vor, kleiner
Mann?«, wollte Wsoric wissen und setzte ein obszönes Lächeln auf.


»Du bist schon viel zu lange
hier«, sagte Mhotep.


»Du hättest jederzeit durch das
Empyrean zur Tosender Abgrund zurückschwimmen oder ins Immateriun
eintauchen können, aber deine Gier, Seelen zu ernten, war für dich Warpbestie
der Untergang. Sieh nur!«


Aus Wsorics Fleisch trat
ichorartige Flüssigkeit aus, da die psionische Energie, die erforderlich war,
um die Substanz im materiellen Universum zu halten, allmählich versagte. Seine
Form wurde nach und nach gallertartig und flüchtig. Mhotep war aufgefallen,
dass die Kreatur jedes Mal, wenn er gegen sie kämpfte, etwas schwächer wurde.
Jede Anstrengung hatte ihren Preis gefordert und etwas von der Materie
verbraucht, die der Dämon benötigte, um seine Gestalt zu wahren.


»Ich habe nicht versucht, dich
zu töten«, wiederholte Mhotep keuchend. »Mir ging es nur darum, dich so lange
wie möglich hierzubehalten.« Er hob die Hand, drückte sie durch die
dahinschmelzende Haut der Kreatur, dann ließ er den Zünder los.


Der Dämon knurrte vor Wut und
plötzlicher Angst.


»Du winziger Mensch, ich werde
dich ...«


Mhotep wurde nach hinten
geschleudert, als Wsoric von innen explodierte und durch die Zersetzung seines
stofflichen Körpers vernichtet wurde.


Als er in einer Lache aus
seinem eigenen Blut auf dem Boden lag, konnte er durch eine Schießscharte auf
dem Waffendeck nach draußen sehen. Flammen hüllten den Rumpf der Streitbar
ein, die ins Schwerkraftfeld des Mondes geraten war und nun auf Formaska
zuraste. Er stellte sich die Lavaflüsse und die karge Oberfläche vor, die
Schluchten und Gebirgszüge, und dann begann er zu lächeln, da er sein Ende
akzeptierte.


 


Der Lärm des Hauptreaktors war
ungeheuerlich, und das selbst bei geschlossener Abschirmung. Cestus wusste,
dass sich dahinter ein Wartungskorridor befand, der benutzt werden konnte, wenn
der Reaktor nicht in Betrieb war. Hinter dem Korridor lag der weißglühende
Energiekern. Diesen Kern zu betreten, war Selbst-mord, doch Cestus war bereit,
dieses Opfer zu bringen.


Mit der Gefechtszeichensprache
der Astartes gab der Ultramarine Brynngar zu verstehen, er solle auf der
anderen Seite der ge-panzerten Luke in Position gehen, durch die man in den
Wartungskorridor gelangte. Der Space Wolf befolgte die An-weisung prompt und
war im Begriff, mit seiner Axt die oberste Schutzschicht abzuschlagen, da
prallten mehrere Bolter-Geschosse vom Metall ab und zwangen ihn, in Deckung zu
gehen. Cestus folgte ihm, Skraal ebenso. Der Astartes entdeckte einen Trupp
Word Bearers in Feuerformation auf einer Brücke, angeführt von einem
Kommandanten in goldener und karmesinroter Rüstung.


Seine arrogante Erscheinung
ließ keinen Zweifel daran, dass es sich bei ihm um den Befehlshaber des Schiffs
handeln musste.


»Was für eine Ehre«, rief er
sarkastisch Skraal zu.


Der World Eater nickte. Er
hatte den Mann ebenfalls erkannt, den Mann, von dem er wusste, dass er Zadkiel
hieß. Er hatte über das Kom-System versucht, seine Loyalität ins Wanken zu
bringen und sich seine innere Schwäche zunutze zu machen. Skraal ver-abscheute
ein solches Verhalten. In gebückter Haltung verließ er seine Deckung und
verschwand hinter einem Wirrwarr aus Rohren und Leitungen. Als er dahinter
wieder zum Vorschein kam, feuerte er seine Bolt-Pistole auf die Brücke ab.
Einer der Word Bearers stürzte in die Tiefe, während er eine Hand an seinen
Hals gedrückt hielt. Der goldene Hauptmann blieb zunächst unverrückbar stehen,
doch als auch ein zweiter seiner Männer zu Boden ging und ein rauchendes Loch
in der Brustplatte klaffte, wich er einen Schritt zurück.


»Nicht, Skraal! Das ist
Selbstmord!«, rief Cestus, als er sah, dass der World Eater die Treppe
hinaufstürmte und geradewegs auf die Word Bearers zurannte. Sie würden ihn mit
ihren Boltern durchlöchert haben, lange bevor er ihnen zu nahe kommen konnte.


»Komm schon«, drängte Brynngar
ihn und schlug mit neuem Elan auf die gepanzerte Luke ein.


»Sein Opfer darf nicht
vergebens sein!«


Da die Word Bearers abgelenkt
waren, hatte Skraal für seine Kameraden tatsächlich die Zeit gewonnen, die sie
benötigten, um sich einen Weg in den Reaktor zu bahnen, damit sie der Existenz
der Tosender Abgrund ein Ende setzen konnten.


Cestus sprang auf und
traktierte die Luke mit einem Kettenschwert, dann fiel die schwere Metallplatte
mit einem lauten Knall aufs Deck. Hitze schlug ihnen aus dem Wartungskorridor
entgegen, und im gleichen Moment zuckten die Warnanzeigen in seinem Helm auf
kritische Werte, da mit der Hitze Strahlung aus dem Reaktor drang.


»Den Gurt«, brüllte Cestus und
hielt eine Hand ausgestreckt, damit Brynngar ihm seinen Gürtel mit Melter-Bomben
überließ.


»Von da drinnen gibt es kein
Zurück«, sagte der alte Wolf.


Verdutzt sah Cestus Brynngar
an.


»Ja, ich weiß. Jetzt gib mir
schon die Bomben.«


»Davon träumst du«, konterte
der Wolfsgardist und versetzte dem Ultramarine einen kräftigen Stoß gegen den
Helm.


Von dem plötzlichen Treffer
halb benommen, fiel Cestus zu Boden und sah verschwommen, wie Brynngar den
Wartungs-korridor betrat.


»Wir müssen nicht beide
sterben. Räche mich«, hörte er den Space Wolf sagen. »Und räche deine Legion.«


 


Skraal nahm drei Stufen auf
einmal, als er zur Brücke hinaufeilte.


Auf halber Höhe war sein
Magazin aufgebraucht, also warf er die Pistole weg und griff zur Kettenaxt. Als
er auf die Brücke gelangte, eröffneten die Word Bearers sofort das Feuer. Ein
Schuss bohrte sich durch seine Schulterplatte, ein zweiter traf ihn am Ober-schenkel,
ein dritter ging in die Brust. Er taumelte unter der Wucht dieser Treffer, doch
sein Zorn war stärker als alles andere, und nichts konnte ihn davon abhalten,
das Blut seines Gegners zu vergießen. All die Wochen hatte er sich wie ein Tier
gefühlt, das man in den Tiefen dieses Schiffs eingesperrt hatte. Wie ein Sklave
war er sich vorgekommen, und genau dieses Schicksal würde er nicht hinnehmen.


Zwei weitere Treffer bohrten
sich in seine Brust, dann hatte er seine Feinde erreicht. Ein Word Bearer kam
mit einem Ketten-schwert auf ihn zu, aber er wehrte den Hieb ab, dann schlug er
seinen Angreifer mit der Axt entzwei. Ein weiterer Widersacher wurde von ihm
ausgeschaltet, der nur noch nach den zermalmten Überresten seines Gesichts
greifen konnte. Ein Dritter verlor einen Arm und schrie auf, als Skraal ihn von
der Brücke trat, um ihn in den Tod stürzen zu lassen.


Dann stand Skraal dem goldenen
Hauptmann gegenüber, der ganz gelassen dastand, als könnte ihn nichts aus der
Ruhe bringen.


Mit Angrons Namen auf den
Lippen stürzte sich Skraal auf Zadkiel, damit er ihn mit seiner Kettenaxt
verstümmeln konnte.


Der Hauptmann der Word Bearers
hob in aller Seelenruhe seine Bolt-Pistole und schoss ihm in den Hals. Mit
letzter Kraft holte Skraal dennoch nach ihm aus.


Zadkiel schrie vor Schmerzen
auf, die Pistole wurde in der Mitte zerteilt, und die Klinge schnitt ihm durch
den Handschuh hindurch drei Finger ab.


Lächelnd stand der World Eater
da, als auf einmal seine Beine unter ihm nachgaben. Seine Wirbelsäule war
abrupt durchtrennt worden, und eine schreckliche Kälte umgab ihn, als hätte man
ihn in Eis getaucht.


Vor seinen Augen begann alles
zu verschwimmen, während er zu Zadkiel sah, dessen Fingerstümpfe bluteten.


In der anderen Hand hielt er
ein langes, schmales Schwert.


»Ich bin kein Sklave!«, zischte
Skraal, während alle Lebenssäfte aus seinem Körper strömten.


»Du bist niemals irgendetwas
anderes gewesen«, konterte er, dann stieß er die Klinge präzise in Skraals
Helmlinse und bohrte sie ihm durchs Auge in den Kopf.


Der tote Astartes erzitterte
noch einmal, während sein Körper vom Schwert des Word Bearer hochgehalten
wurde, dann zog der den Stahl genüsslich aus dem Leib und ließ Skraal auf die
Brücke fallen. Er wischte die Klinge an dem Leichnam ab, betrachtete kurz seine
verstümmelte Hand und drehte sich zu seinen Sergeants um.


»Und jetzt tötet die beiden
anderen.«


 


Cestus schüttelte das Gefühl
der Desorientierung von sich ab und wollte sich der Luke nähern, aber das
Sperrfeuer von der Brücke hatte wieder eingesetzt, und damit war ihm der Weg
zum Reaktor versperrt. »Verdammt, Brynngar«, brüllt er, obwohl er wusste, das
es völlig sinnlos war.


Nicht mehr lange, und auf dem
Maschinendeck würde alles in Flammen stehen. Die sich anschließende
Kettenreaktion sollte von verheerender Wirkung sein, und Cestus wollte nicht
dabei sein, wenn der Moment gekommen war. Der Tod seiner Schlachten-brüder
erfüllte ihn genauso mit brennender Wut wie der schändliche Verrat durch die
Word Bearers. Er wollte sich Zadkiel vornehmen. Zwar bestand kaum eine Chance,
ihn auf dem Maschinendeck zu erreichen, aber der Ultramarine wusste, wo er ihn
finden konnte.


Cestus machte sich auf den Weg
zum Shuttlehangar.


 


Brynngar kämpfte sich durch den
Wartungskorridor, die Strah-lung schlug ihm bei jedem Schritt in Wellen
entgegen. Dann trennte er die äußere Schicht der Abschirmung ab, um weiter zum
Reaktorkern vorzudringen. Ein zweites Schott traktierte er mit den Fäusten. Das
Gefühl, ins Herz des Schiffs vorzudringen, überkam Brynngar, als er auf Händen
und Knien durch das letzte Stück des Korridors kroch.


Mittlerweile befand er sich
einige Meter unter der Ebene des Maschinendecks und überquerte die Schwelle zur
inneren Reaktorkammer. Intensive Hitze schlug ihm entgegen und warf Blasen auf
seiner Rüstung, so dass der Wolf einen Moment lang zurückwich. Ein tiefer Kegel
erstreckte sich unter einer schmalen Plattform, auf der der Space Wolf kauerte.
Heißer Wind, der von diesem See aus flüssigem Feuer im Kegel unter ihm
aufstieg, fuhr durch seine Haare. Brynngar spürte, wie seine Haare brannten,
ebenso sein Fleisch, als die verheerende Strahlung seinen Körper verwüstete.


Wunderschön, dachte er, als er
in die glühende Reaktormasse sah.


Rohe, weißglühende Energie, die
brodelte und peitschte wie eine in Gefangenschaft geratene Gewitterwolke.


Der Space Wolf machte die
Melter-Bomben an seinem Gürtel scharf und schloss die Augen. Es war ein Sturz
von hundert Metern bis zum Reaktorkern. Die glatten schrägen Wände waren in
Licht gebadet.


Brynngar machte einen Schritt
nach vorn und sprang.


Die erste Explosion war wie ein
Donnerschlag.


Stürme tobten über den
Platinhimmel, als Brynngar am Rand des silbernen Ozeans auf Fenris stand. Die
Flut war auf ihrem Höhepunkt, und die Wellen schlugen unerbittlich gegen die
Eisberge entlang der Küste. Er trug nur einen Lendenschurz. Sein Messer steckte
in einem Ledergürtel, den Walfischspeer hatte er mit der Spitze voran in den
festen Schnee getrieben. Hinter dem leuchtenden Horizont ertönte ein heulendes
Echo. Der große Orca rief nach ihm.


Brynngar nahm seinen Speer und
tauchte in das eiskalte Wasser ein. Licht stieg am Horizont auf, der Sturm ließ
nach. Während er schwamm, überkam ihn ein eigenartiges Gefühl. Es war, als
würde er heimkehren.


 


Die plötzliche Explosion ließ
den Hauptreaktor erzittern. Die konische Struktur riss auf, und das Plasma
strömte aus. Wie eine Fontäne aus Feuer überspülte es die gesamte
Reaktorsektion.


Plasmaspritzer fraßen sich
durch Maschinen und Gänge und verbrannten die Leichen von Zadkiels Männern. Sekundäre
Explosionen erfassten die kleineren Reaktoren und setzten eine unaufhaltsame
Kettenreaktion in Gang. Ein tiefes, sonores Ge-räusch durchfuhr das Schiff, als
eine der Antriebseinheiten unter dem Energieschwall auseinanderbrach.


Ein Trümmerstück des
Reaktorgehäuses raste einem Geschoss gleich durch die Hauptkammer von Reaktor
sieben, aus dem daraufhin ebenfalls Plasma quoll. Notfallsysteme wurden aktiv,
aber wenn das Plasma erst einmal ausgetreten war und sich im Rumpf ausbreitete,
konnte das Leck nicht mehr geschlossen werden.


Die Reaktoren zwei und acht
schlugen leck, ihr Plasma ergoss sich zusätzlich in die Tiefen der
Reaktorsektion. Die glücklosen Arbeiter, die in dem Labyrinth nach wie vor
tätig waren, wurden von den glühenden Massen verschlungen. Der Plasmapegel
erreichte die Basis von Reaktor sieben, dessen Oberteil abplatzte, so dass eine
zweite Welle einer azurblauen Fontäne in die Höhe schoss.


Die von der Hitze ausgedehnte
Luft zerriss Schotte, und schließlich hielt die Hülle dem Druck nicht mehr
stand. Sie platzte auf, und Augenblicke später quoll ein schwarz-rotes Band aus
im Vakuum gefrorenem Plasma aus der verletzten Flanke der Tosender Abgrund.


Zadkiel war auf der Flucht vor
den Zerstörungen, da sich sein Schiff von innen heraus selbst vernichtete. Er
erreichte das Portal und versiegelte es hinter sich, die wenigen Überlebenden
seines Trupps überließ er dabei ihrem Schicksal. Neugierig und ungerührt sah er
mit an, wie ein Plasmaklumpen einem Kometen gleich vom Himmel fiel und die
Brücke zerstörte, auf der seine Leute standen.


Sein Überlebensinstinkt trieb
ihn dazu an, sich aufzurappeln.


Über Kom gab er den Befehl, das
Schiff zu evakuieren, dann machte er sich auf den Weg zum Shuttlehangar, bevor
es zu spät war.


 




Einundzwanzig





Am Vorabend der Schlacht


Von Angesicht zu Angesicht


Und noch immer kämpfen wir


 


 


DIE KARMESINROTEN, MIT DEM
EMBLEM des Legionsordens verzierten Banner der Word Bearers bewegten sich kaum
in der künstlichen Luft des Klosters der Reue. Kor Phaeron kniete allein vor
dem Altar, der mit dem Bild Lorgars gekrönt war, des Propheten von Colchis. Das
Ebenbild des Primarchen, aus Porphyr und Marmor gehauen, hielt jenes Buch fest,
in dem er zum ersten Mal das Wort niedergeschrieben hatte.


Der Erzkommandant betete. Es
war dieser Glaube, der die Word Bearers von anderen unterschied. Sie
verstanden, welche Macht dieser Glaube besaß. Lorgar war ein Musterbeispiel
dafür, was ein Mann erreichen konnte, wenn er sein Potenzial vollständig
auszuschöpfen verstand. Genau genommen war aus Lorgar sogar mehr geworden als
nur das. Jeder Word Bearer betete, mit den Mächten des Universums in Verbindung
zu treten, um die Methoden zu entdecken, wie man diese latenten Kräfte wecken
konnte, damit man sie einsetzen konnte, um Lorgars Werk zu vollbringen. Am
Vorabend der Schlacht war es das Gebet, dass die Word Bearers bereitmachte.


Schritte hallten durch das
Kloster. Es war ein Ort der Anbetung, der Platz genug bot, um drei Orden
Schlachtenbrüder unter-zubringen — oder die komplette Besatzung der Infidus
Imperator.


Der Tempel war so weitläufig, dass
das Echo mehrere Sekunden benötigte, ehe es zu einem zurückkehrte.


»Ich bete«, sagte Kor Phaeron
an den Eindringling gerichtet.


Der machtvolle Tonfall seiner
tiefen Stimme wurde durch die besondere Akustik im Tempel noch verstärkt.


»Milord, wir haben kein Signal
empfangen«, kam die körperlose Erwiderung.


Es war Tenaebron, der
Ordensmeister der Leere.


»Gar nichts?«, fragte Kor
Phaeron. Unglauben überspielte seine Verärgerung, als er sich zu seinem
Untergebenen umdrehte.


»Die Aspiranten auf der Tosender
Abgrund wurden aktiviert«, antwortete Tenaebron. »Nach einer Weile wurde
ein sehr starkes psionisches Aufflackern festgestellt.«


»Formaska?«


»Mit Sicherheit nicht, Lord Kor
Phaeron.«


Der Erzkommandant erhob sich.
In seiner Gebetskleidung sah er prachtvoll aus, und als er stand, überragte er
den Ordensmeister deutlich. »Sie müssen sich dessen sicher sein, Tenaebron«,
sagte er mit einem warnenden Unterton.


»Formaska existiert noch
stets«, beteuerte der Ordensmeister. Im Vergleich zu den meisten anderen
Astartes wirkte er alt und schwach, und wer sich mit den Eigenarten der Legion
nicht auskannte, hätte ihn für einen Veteran halten können, der in einem halbverkrüppelten
Körper lebte und dessen Aufgabe es war, Ratschläge zu geben und aus der Ferne
zu führen. Aber hinter seinen kleinen, glänzenden Augen und den Mund mit den
heruntergezogenen Winkeln verbarg sich die Seele eines Kriegers, die er durch
den Psi-Stab auf seinem Rücken und der Infemopistole im Halfter mühelos
unterstreichen konnte. Doch selbst das war harmlos im Vergleich zu den
verheerenden Verletzungen, die Tenaebron dem Verstand eines Feindes zufügen
konnte.


»Zadkiel hat versagt«, fügte er
völlig überflüssig an.


Kor Phaeron dachte einen Moment
lang nach und wandte sich dabei dem Altar zu, als könnte Lorgars Statue ihm
einen Ratschlag geben.


»Folgen Sie mir«, sagte er
schließlich und ging zügig zu der großen Tür am entlegenen Ende des Kloster,
die er dann energisch aufstieß.


Hunderte Word Bearers knieten
in der Kathedrale gleich neben dem Kloster der Reue, die von tausend
Kohlenpfannen beleuchtet wurde. Jeder Word Bearer war tief in seine Gebete
versunken und suchte nach einem bedeutenderen Selbst in seinem Inneren, das ihm
helfen konnte, diesen Kampf im Namen Lorgars zu gewinnen und die Wahrheit des
Wortes zu besiegeln. Fast alle Mitglieder des Ordens des Aufgehenden Auges
waren versammelt, die an Bord der Infidus Imperator untergebracht waren.


Ordensmeister Faerskarel befand
sich in der vordersten Reihe.


Faerskarel stand auf, um dem
Erzkommandanten zu salutieren, als der sich ihm näherte. »Lord Kor Phaeron«,
fragte er.


»Ist es so weit?«


»Zadkiel hat versagt«,
erwiderte Kor Phaeron. »Schon bald wird die Anwesenheit der Flotte entdeckt
werden, und Calth wird uns erwarten. Es ist so weit. Dies wird nicht das
Massaker sein, von dem wir gesprochen haben. Es wird einen Kampf bis zum
bitteren Ende geben, und Calth wird sich den Sieg nicht so leicht abnehmen
lassen. Wir müssen ihnen den Sieg so abringen wie bei jedem anderen Gegner.«


Faerskarel erwiderte nichts,
sondern wandte sich seinen Word Bearers zu, die wie ein Mann in Habachtstellung
gingen.


»Word Bearers!«, rief Kor
Phaeron ihnen zu. »Auf zu den Landekapseln und Kampfschiffen! Die Zeit ist
gekommen für Krieg, für Sieg und Tod! Greift zu den Waffen und sprecht ein
letztes Gebet, denn die Ultramarines erwarten uns!«


Cestus gelangte mühelos zum
Shuttlehangar. Durch die Panik, die ausgebrochen war, nachdem zur Evakuierung
des Schiffs auf-gerufen worden war, hatten sich ihm nur wenige Gegner in den
Weg gestellt. Diejenigen, die es versuchten, waren in erster Linie übereifrige
oder nach Blut dürstende Arbeiter und Diener, die er mit Bolt-Pistole und
Klinge problemlos aus dem Weg räumte.


Das Deck erzitterte unter den
Füßen des Ultramarine und kippte zur Seite, und er hatte einen Moment lang
Mühe, sich auf den Beinen zu halten. Er hatte die ersten Explosionen aus dem
Hauptreaktor gehört, die das Schiff verwüsteten, und inzwischen kamen aus allen
Richtungen Detonationen, da die Kettenreaktion, die Brynngar mit seinem Opfer
ausgelöst hatte, auf dem ganzen Schiff um sich griff.


Der Rest der Crew — die Scharen
Word Bearers und die Brückenoffiziere — waren bislang noch nicht im Hangar
eingetroffen. Angesichts der Flammen, die aus dem Bauch des Schiffs aufstiegen,
und angesichts der Tatsache, dass sich die Struktur des Hangardecks um ihn
zusehends aufzulösen begann, bezweifelte Cestus, dass ihnen das überhaupt noch
gelingen würde.


Den weitläufigen Platz zu
überqueren, als den sich der Hangar präsentierte, glich einem Spießrutenlaufen,
da überall Fahrzeuge explodierten und es Schrapnells und Trümmer regnete.
Cestus sah einen Deckarbeiter, der unter einem umgestürzten Metallbogen
begraben worden war. Seine Hand zuckte im Todeskampf.


Vom Haupthangar gingen Hunderte
kleiner Nebenräume ab, in denen jeweils vier Shuttles in Zweiergruppen
untergebracht waren.


Cestus stürmte in die erste
Kammer, die weder in Flammen stand, noch durch Trümmerteile unzugänglich
geworden war.


Als er die Schwelle
überschritt, sah er eine einsame Gestalt, die von den Warnleuchten auf der
Shuttlerampe beleuchtet wurde. Im Raum war es düster, dennoch erkannte Cestus
die Rüstung der Gestalt wieder.


»Word Bearer«, rief er.


Der Mann drehte sich um, gerade
als er in ein Shuttle einsteigen wollte, und betrachtete den Ultramarine mit
kühler Miene.


»Du bist also derjenige, dem
ich das hier zu verdanken habe«, gab er ruhig zurück und breitete die Arme aus,
während er den Blick schweifen ließ.


Cestus ließ die gleiche
Verachtung erkennen wie der Word Bearer und zog sein Energieschwert. Die
Lichtblitze, die über die Klinge liefen, tauchten den Ultramarine in einen
düsteren Schein.


»Du bist also Zadkiel«, sagte
Cestus und ließ es wie einen Vorwurf klingen. »Ich dachte, ein Kapitän geht mit
seinem Schiff unter.«


»Das wird nicht meine
Bestimmung sein«, widersprach Zadkiel und griff ebenfalls nach seinem Schwert.
Es war länger und etwas schmaler als die Waffe des Ultramarine, zweifellos von
einem Handwerker auf dem Mars geschmiedet, während ein Kunst-handwerker der
Legion für die ästhetischen Verzierungen gesorgt hatte.


»Ich weiß, was deine Bestimmung
sein wird«, versprach Cestus und dachte an Antiges, der im Kampf gefallen war,
und an seine Schlachtenbrüder, die an Bord der Streitbar von den
Warpkreaturen getötet worden waren. Er dachte an Saphrax und die anderen
Krieger, die in ihren Shuttles am Rumpf der Tosender Abgrund
zerschmettert worden waren und denen ein ehrenhafter Tod verwehrt geblieben
war. Er dachte an Skraal und Brynngar, die beide auf dem Altar von Sieg und
Hoffnung geopfert worden waren. »Hier werden deine Worte ein Ende haben.«


»Du bist ein Narr,
Ultramarine«, fauchte Zadkiel. »Du ignorierst die wahre Macht in der Galaxis.
Götter sind unter uns, Astartes, echte Götter! Keine Geister oder fremdartigen
Nichtmenschen, sondern mächtige Wesen. Wesen, die Gebete erhören!« Zadkiels
Augen loderten plötzlich vor Eifer.


Cestus wusste, dies war die
Religiosität, derentwegen der Imperator einmal Lorgars Legion zurechtgewiesen
hatte. Zadkiel war ein Fanatiker, so wie alle Word Bearers. Sie waren niemals
etwas anderes gewesen. Wie hatte ihre Verschlagenheit und ihre Täuschung nur so
lange Zeit unentdeckt bleiben können?


»Wir haben mit ihnen
gesprochen, sie hören uns!«, redete Zadkiel weiter. »Sie sehen die Zukunft so,
wie wir sie sehen. Der Warp ist nicht bloß ein Meer, in dem ignorante
Raumfahrer ertrinken. Er ist eine andere Dimension, viel wunderbarer als der
Normalraum. Unsere Realität ist nur ein Schatten des Warp, nicht umgekehrt.
Lorgar und die Intelligenzen aus dem Warp teilen sich die gleichen Visionen.
Denn der Warp und unsere Realität sollen eins werden, damit es für den
menschlichen Geist keine Grenzen mehr gibt! Wahre Erleuchtung, Ultramarine!
Kannst du dir das vorstellen?«


»Ja, das kann ich«, erwiderte
er und betrachtete den anderen mitleidig. »Das wäre ein Alptraum, der zum
Scheitern verurteilt ist.«


Zadkiel rümpfte verächtlich die
Nase.


»Du unterschätzt die Macht des
Wortes«, schnaubte er.


»Du kannst viel reden, wenn der
Tag lang ist, Fanatiker«, fauchte Cestus und warf seinen Helm zur Seite, damit
sein Gegner das Gesicht des Mannes sehen konnte, der ihm den Tod bringen würde,
dann stürzte er sich auf den Word Bearer.


Eine gewaltige Entladung
tauchte den Raum in aktinische Strahlung, als die beiden Energieschwerter
aufeinandertrafen: Cestus' Spatha mit der breiten Klinge gegen Zadkiels Waffe,
die eher an ein Rapier erinnerte.


Als sich die beiden Klingen
berührten, sprühten Funken, dann zogen die Kämpfer sich rasch wieder zurück.


Cestus ließ sich bei den Hieben
von seinem Zorn antreiben und holte zu einem Schlag aus, der sich in die
Schulter des Word Bearer schneiden sollte. Aber Zadkiel erkannte die Absicht und
rollte sich zur Seite, wobei er gleichzeitig nach dem Oberschenkel des Ultra-marine
ausholte. Der verzog das Gesicht, als sich die Spitze der Klinge durch seine
Rüstung bohrte, dann schlug er nach Zadkiels Waffenarm, damit der vor ihm
zurückwich.


»Ich bin ein exzellenter
Schwertkämpfer, Ultramarine«, ließ der ihn wissen, um Cestus herauszufordern.
»Ich bin kämpferisch so geschickt wie jeder von Guilleaumes Söhnen. Du wirst
mich nicht besiegen können.«


»Genug geredet«, brüllte
Cestus. »Zeig lieber, was du wirklich kannst!« Beidhändig schlug er sein
Schwert gegen Zadkiels Abwehrhaltung, aber der Word Bearer wich dem Schlag aus
und nutzte die Vorwärtsbewegung des Ultramarine, um ihn aus dem Gleichgewicht
zu bringen, und machte aus seiner Parade eine Riposte, durch die er die Klinge
gleich unter der Schulterplatte in Cestus' Fleisch jagen konnte. Sofort legte
er noch eine Attacke nach und fügte ihm eine Schnittwunde quer über die Brust
zu, die den Astartes nach hinten wanken ließ.


Schwer atmend nutzte Cestus die
wenigen Sekunden Erholungspause, die er durch seinen Rückzug herausgeholt
hatte, ging in eine geduckte Angriffspose über, um unter Zadkiels Abwehr
hindurchzutauchen. Der Word Bearer drehte sich aber zur Seite, wich dem Sprung
des Ultramarine aus und brachte es auch noch fertig, ihm einen Tritt in die
Magengrube zu verpassen.


Cestus knickte zusammen und
spürte einen stechenden Schmerz an seiner Seite. Ein flammendes Licht blitzte
auf, und er bemerkte Hitze auf seiner ungeschützten Haut, als Zadkiels Energieschwert
ihm zu nahe kam. Ein sengender Schmerz erfüllte seine Sinne, da der Word Bearer
seine Energieklinge tief in Cestus' Bein hineintrieb. Er sank auf ein Knie
nieder und war vor Pein wie benommen. Ein weiterer Schlag traf am Kinn, und er
wurde auf den Rücken geworfen.


Gerade wollte Zadkiel zum
tödlichen Schlag ausholen, da gelang es Cestus noch eben, sein Schwert
hochzureißen, um die gegnerische Klinge abzuwehren. Dicht über seinem Gesicht
kam sie zum Stillstand, und sein eigenes Schwert war alles, was ihn davor
bewahrte, dass ihm der Kopf abgetrennt wurde. Während sie beide kämpften,
zerfielen der Shuttlehangar und der Rest der Tosender Abgrund immer
weiter.


»Gib auf!«, zischte Zadkiel und
drückte die Klinge noch etwas näher an Cestus' Kehle.


»Niemals«, gab der Ultramarine
zurück.


»Calth ist tot, Ultramarine«,
brüllte Zadkiel. »Deine Legion ist dem Untergang geweiht! Guilleaumes Kopf wird
auf der Krone von Colchis aufgespießt werden, um ihn so bis nach Terra zu
bringen! Nirgendwo steht geschrieben, dass jemand wie du das Wort verändern
kann!«


Damals, als Cestus noch ein
junger Aspirant gewesen war, einer von Hunderten, die aus allen Tälern von
Macragge zusammen-geholt wurden, damit die Söhne Guilleaumes über sie urteilen
konnten, da war er die Stufen zum Tempel von Hera hinaufgelaufen. Er hatte sich
gegen die Peitschenschläge der abgewiesenen Aspiranten aus dem Vorjahr
durchgesetzt, die nach allen Jugendlichen schlugen, die versuchten, als Erster
die oberste Stufe zu erreichen. Er war in den Wäldern im Tal von Laponis auf
die Jagd gegangen und hatte dort nicht nur gelernt, dass die Schwachen aufgaben
und die Starken überdauerten. Es war ihm schon in viel jüngeren Jahren
bewusstgeworden, denn sonst hätte er niemals in Erwägung gezogen, Aspirant zu werden.
Er hatte gelernt, dass Beharrlichkeit nicht nur über Erfolg oder Versagen
entschied. Beharrlichkeit konnte die Prüfung selbst verändern und dort zum Sieg
führen, wo gar kein Sieg hätte möglich sein dürfen.


Der bloße Wille genügte, um das
Universum zu verändern.


Das war es, was aus einem Mann
einen Ultramarine machte.


Es war der bloße Wille, der es
Cestus ermöglichte, seinen Angreifer im Shuttlehangar von sich zu stoßen, indem
er mit seiner Faust dessen Fingerstümpfe zerquetschte, damit der den Griff um
sein Schwert lockerte. Es war der bloße Wille, der ihn dazu brachte, sich zu
erheben und Zadkiels Hand abzuschlagen, mit der der seine Waffe festhielt.


Der Word Bearer sank zu Boden
und hielt den Armstumpf umklammert, während er den Kopf nach vorn beugte.


»Es bedeutet nichts,
Ultramarine«, erklärte er entschlossen.


»Das hier ist der Anfang vom
Ende deiner Art!«


»Und doch werden wir immer
weiterkämpfen«, sagte Cestus.


Dann enthauptete er Zadkiel.


Der leblose Körper des Word
Bearers rutschte zu Boden, der Kopf rollte einige Meter weit über das Deck.
Cestus sank auf ein Knie nieder und musste feststellen, dass er nicht länger in
der Lage war, sein Schwert festzuhalten. Es fiel scheppernd hin, und der Ultra-marine
drückte eine Hand auf seine Seite. Blut klebte an seinem Panzerhandschuh. Dann
war es Zadkiel also doch noch gelungen, ihm eine tödliche Wunde zuzufügen.


Cestus lachte über die
Lächerlichkeit des Ganzen. Es hatte sich nur wie ein metallener Stich
angefühlt, so harmlos und doch so todbringend.


Die Welt ringsum verwandelte
sich in Feuer, während Cestus der Länge nach neben Zadkiel auf das Deck fiel.
Das Geräusch von ächzendem Metall verriet ihm, dass die Integrität der
Shuttlekammer nicht mehr lange durchhalten würde.


Die Tosender Abgrund war
so gut wie zerstört, der Plan, die Legion auszulöschen, vereitelt worden. Der
Gedanke tröstete Cestus in den letzten Augenblicken, bevor der Tod ihn ereilte.
Während die Lache aus seinem eigenen Blut allmählich erkaltete, dachte er an
Macragge und an den Ruhm, und dann war er mit sich endgültig im Reinen. Sein
Dienst hatte mit dem Tod geendet.


 


*  *  *


 


»Dieser Schluss des Wortes ist
gar kein Schluss, weil es weitergehen wird. Die Zukunft, wie sie geschrieben
steht, ist nur der winzigste Bruchteil der Wunder, die meine Vision enthüllen
wird. Wenn die Menschheit und der Warp eins sind, wenn unsere Seelen in einer
endlosen psionischen See miteinander vereint sind, dann wird die Wahrheit der
Realität für alle erkennbar sein. Und wir werden in ein Äon eintreten, in dem
selbst die Erleuchtetsten unter uns als solche offenbart werden, die nur in der
Finsternis nach einer Wahrheit getastet haben, um uns aufrechtzuerhalten. Ja,
die Wunder, die ich sehe, sind erst der Anfang, und für unsere Feinde, die sich
gegen die Zukunft zur Wehr setzen und die die Hoffnungen unserer Spezies zu
zerquetschen versuchen, ist der Schmerz erst der Anfang. Unsere Feinde werden
kämpfen, und sie werden verlieren, und Vernichtung wird über sie kommen, denn
so steht es geschrieben. Selbst jenseits dieser ersten Kämpfe gibt es ein
Fegefeuer für die Seele, die sich nicht einmal unsere den schlimmsten Qualen
ausgesetzten Feinde vorstellen können. Ja, für diejenigen, die sich gegen ihren
Platz sträuben, werden diese abscheulichen Geburtswehen der Zukunft nur einen
Splitter ihres wahren Leidens darstellen.«


— Das Word Lorgars
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DER GROSSE BRUDERKRIEG

Der blutige Biirgerkrieg, mit dem der ehemalige
Primarch Horus nun nach dem obersten Thron der
Menschheit strebt, durchzieht die ganze Galaxis.
Jede Legion von Space Marines muss sich nun

prifen, ob sie dem Imperator die Treue halten
oder ihre Krafte den Chaosméchten zur Verfiigung
stellt. Als die Nachricht bekannt wird, dass die
verriterische Legion der Wordbearers Kurs auf
Ultramar genommen hat, droht eine Katastrophe.
Denn von diesem Schlag konnten sich die edlen
Ultramarines nie wieder erholen. Ein Kampf auf
Leben und Tod beginnt .
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